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w cna ich des Abends nach voll- 
brachter Arbeit noch mit diesen Blu- 
men Indiens spielte, war es mir oft 
gegenwärtig, wie angenehm es einen 
mit der Phantasie der Griechen, der 
Riemer uqd anderer berühmten Völ- 
ker vertrauten Geist beschäftigen inüfs- 
te, dieses Werk mit den Dichtungen 
ihrer Kindheit zu vergleichen und 
wahrzunehmen, wiefern die schöpfe- 
rische Energie des Menschen sich in ib- 

# 

ren Aeusserungen überall gleich bleibt, 
und wie sie durch Lokal Verhältnisse 
sich verändern läfst Wem wird e& 
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nun nicht einbuchten, warum ich dier 
se liierarische Seltenheit vor Ihren 

4 

Richterstuhl bringe? Bey Ihnen selbst 




wird der .kindliche Geist, der in die- 

* * * « ■ . - » » • . 

sen Blumen weht« mein Fürsprecher 
leyn, wenn ich sie zum Kranz für 

die ehrwürdigen Schläfe des besten 

■» • 

Vaters weihe. 

# 
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Vorbericht 

■ 

des englischen Uebers etzers. *) 



In einem von jenen Briefen , die den Titel 
der erbaulichen (lettrcs edifiantes) führen, 
wiewohl die meisten mit lächerlichen Irrthü- 
mern angefüllt sind, und alle nur mit aus* 
serster Behutsamkeit und mit Mifstrauen zu 

*) Dieser UencrseUer ist der gelehrte Sir William Jo- 
nes, Oberrichter in Bengalen, dessen vertraute 
Bekanntschaft mit klassischer und orientalischer 
Litteratur, allen Philologen, und dessen Dichter- 
gabe allen englischen Bellcttristen bekannt ist. Er 
hat auch die Asiatik Society in Indien gestiftet, de- 
ren Bemühungen ein grofses Licht über die Ge- . 
schichte nnd Kenntnisse der Indier verbreiten. F. 
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. Eathe gezogen werden dürfen , fand ich vor 
einigen Jahren folgende Stelle : * 

i 

j 

"Im Norden von Indien giebt es viele Bü- 
« eher , N a t a k genannt , von denen die 
«Brahmen behaupten, sre enthielten sehr 
<* viel von der alten Geschichte, ohne eini- 

« ge Beimischung von Fabel. » 

t * 

Ich war nun äusserst begierig , vom wah- 
, ren Zustande dieses Reichs , bevor es die 
Wilden (savages) aus Norden unterjochten , 
einen richtigen Begriff zu erlangen, und setzte 
mir desbalb vor, als ich nach Bengal gekom- 
men war, mich entweder mit Hülfe vonlleber- 
Setzungen, an diese Bücher zu machen, falls 
sie nemlich übersetzt worden wären , oder 
die Sprache, worin sie ursprünglich geschrie- 
ben wurden , zu diesem Endzweck zu erler- 
nen, wozu mich überdies noch der Zusam- 
menhang dieser Kcnntnifs mit der Rechts- 
pflege der Hindus aufforderte. Allein sobald 
ich mich mit den Brahmen unterhalten konn- 
te, versicherten sie mich, dieNatak waren 

» w m 0 m * 

keine Ceschichtbücher« sondern wimmelten 

t. 
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von Fabeln; wären beliebte Volksbücher , 
die aus Unterredungen in Prose und in Ver- 
sen bestünden , welche man ehedem vor den 
Kajas des Alterthums in ihren öffentlichen 
Versammlungen, über unzählige Gegenstände 
und in verschiedenen indischen Dialekten , 
gehalten hätte. Ich hatte nun zwar eine De- 
finition, aber bey weitem noch keinen deut- 
lichen Betriff, sondern hielt diese Werke für 
Gespräche über sittliche und gelehrte Gegen- 
stände. Andere Europaer , die ich deshalb 
befragte, hatten im Oegentheil von den Ein- 
gebohrnen vernommen, dafs es Unterredun- 
gen über den Tanz , die Musik und die Poe- 
sie waren. Endlich hob ein sehr einsichts- 
voller Brahme , Samens Rad ha kaut, der 

i. 

mit den englischen Sitten vertraut worden 

• * • 

war, alle meine Zweifel, und er r üllte mich 
mit Erstaunen und Freude zugleich , indem 
er mich versicherte , unser Volk besitze 
Dichtungen von eben der Art, wie die Natak, 
weiche man auch in der kahen Jahrszeit öf- 
fentlich zu Calcutta aufführte , und wie man 
ihn berichtet habe , Schauspiele nennte, 

> 



Sogleich [beschlofs ich, bey der ersten Muße 
die Beste von dieser Gattung von Schriften 
zu lesen, und befragte meinen Brahmen^ wel- 
che von den Nataks man allgemein vor allen 
andern schätzte ? Er erwiederte ohne Beden* 
ken: Sakontala, und unterstützte seine 
Meinung, wie die Pandits *) pflegen, mit 

einem Vers , dieses Inhalts : 

» 

«Der Ring der Sakontala, worin der vier- 
te Akt und insbesondere vier Versabschlnit- 
«te dieses Akts vorzüglich glänzen, ent- 
haltet allen überschwenglichen Keichthum 
* von Kalidasas Genius. » 

Es währte nicht lange , so hatte ich eine 
richtige Abschrift dieses Stücks, und mit 
Hülfe meines Lehrers, Harn alotschan, 
fing ich an, es zuerst Wort für Wort ins 
Lateinische zu übersetzen, welches dem Sans* 
krit so ähnlich ist, dafs es sich besser als 
irgend eine neuere Sprache für eine gewis«. 

*) Pandits sind diejenigen unter den Brahmen, die 
des Gesetzbuchs kundig siud; es ist ein Ehrentitel , 
den man einem Brahroen giebt. F. 
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senhafte Uebersetzung schickt. Hierauf über- 
setzte ich es wieder Wörtlich ins Englische, 
und zuletzt, ohne irgend einen wesentlichen^ 
Ausdruck ab« oder hinzuzuthun, benahm ich 4 
meiner Uebersetzung die fremdartige Steifig- 
keit, und vollendete sie für das Publikum 
als ein gefalliges und authentisches Bild der 
alten Hinduischen Sitten und eine der gröfs- 
ten Seltenheiten , welche man aus der asiati- 
sehen Litteratur noch ans Licht gebracht 
hat. — 

r ■» 

Die dramatische Dichtungsart mufs im in« 
fischen Reiche ein Alterthum haben, welches 
über alle historische Denkmäler hinausgeht. 
Man schreibt ihre Erfindung einem Weisen 
j und angeblich Inspirirten, Namens B h e r e t, 
zu , der zugleich ein noch jetzt nach ihm be- 
nanntes musikalisches System erfand. Was 
aber diese Meinung wieder sehr zweifelhaft 
zu machen scheint, ist der allgemein ange- 
nommene Glaube, dals der erste sau*kritani- 
6che Vers, den je ein sterbliches Ohr zu hö- 
ren bekam, von dem grofsen Walmik, i 
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einem ' Ausbruch von Empfindlichkeit ausge- 
sprochen ward. Dieser berühmte Mann, der 
im silbernen Zeitalter aer Welt lebte , war 
der Verfasser ejnes Heldengedichts über den 
Krieg seines Zeitgenossen, des Königs Haina 
von Ayodhya. Hieraus scheint also zu fol- 
gen , dafs vor seiner Zeit , kein Drama in 
Versen hätte. aufgeführt werden können. Die 
Indier tragen sich auch mit einem phantasti- 
schen Märchen, dafs das erste regelniafsige 
Schauspiel über einerlei Gegenstand mit dem 
Ii a jn ayan, ein Werk des 11 a n u m a t oder 
P a\\v an, gewesen sey, der ein Heer von Satyrn 
oder Bergbewohnern in Hamas Zug gegen Lan- 
ka anführte. Sie fügen hinzu, er habe sein 
Gedicht auf einen glatten Fels gegraben , 
dieseu aber, weil er mit seiner Arbeit unzu- 
fried.n gewesen wäre, hernach in das Meer 
gestürzt.. Viele Jahre später habe ein gelehr- 
ter Fürst durch geschickte Taucher Abdrücke 
von dein Gedicht in Wachs nehmen lassen, 
und solchergestalt das Schauspiel gröfsten- 
theils wieder hergestellt. Mein Paiidit ver- 
sicherte mich , er besitze es selbst. 

■ * 
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Doch, wer auch immer diese' Art der öf- 
fentlichen Unterhaltung erfunden hat, und zu 
welcher Zeit es geschehen seyn mag, — so 
viel ist gevvifs , dafs man sie bereits bis zu 
einem hohen Grade vervollkommnet hatte , 
als Wikramaditya, der im ersten Jahr- 
hundert vor Christi Geburt regierte, die Dich- 
ter, Sprachkenner und Mathematiker beschütz- 
te, das ist, zu einer Zeit, dh die Britten noch 
eben so roh und von aller wissenschaftlichen 
Erkennthifs entblöfst waren, als das Heer des 
Hanumat. Neun Männer von Talent, ge- 
wöhnlich unter der Benennung der neun 
Kleinode bekannt, hielten sich an seinem 
Hofe auf, und lebten köstlich von seiner 
Freigebigkeit; unter diesen wird Kaiidas 
mit einer Stimme für den Glänzendsten aner- 
kannt. Neulich wiederholte mir jemand ei- 
nen neueren Sinnspruch, der für den Verfas- 
ser der Sakontala so ehrenvoll ist, dafs ich 
nicht umhin kann, ihn hier wörtlich her- 
«zusetzen: 

Ä Die Dichtkunst war die spielende Tochter 
^Walmiks; Wyasa erzog sie und sie 
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, * 

« wählte sich K a 1 i d a s zum Bräutigam 
« nach der Ordnung VV i d e r b h a ; sie war 
«die Mutter des Amarafc Sundar, 
«Sankha undDhanik; jetzt aber ver- 
, « altet und entkräftet , ihre Schönheit ver- 
« blichen , und mit schmucklosen Füfsen 
«ausgleitend indem sie geht, in wessen 
«Hütte verschmäht© sie's noch, sich ein 
« Obdach zu suchen ? » 

Die übrigen Werke dieses berühmten 
Dichters , des Shakespeare von Indien , so 
weit ich sie kennen gelernt habe, sind erst- 
lich ein anderes Schauspiel, Urwasl beti- 
telt; ein Heldengedicht oder vielmehr eine 
Reihe von Gedichten in einem Buch : über 
die Sonnenkinder; ein anderes, mit 
vollkommner Einheit der Handlung, über die 
Geburt des Kumara, des Kriegsgottes; 
zwei oder drei Liebesgeschichten in Versen , 
und endlich ein vortreffliches kleines Werk 
über den Versbau der Sanskritsprache, genau 
in der Art, wie der Terentianus. Einige 
halten auch dafür , Kaiidas habe die Schrif- 
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ten Walmiks und Wyasas durchgesehen und 
die jetzt gangbaren Ausgaben dieser Schrift« 
steller verbessert. Soviel wird wenigstens 
von allen eingestanden , dafs er nächst diesen 
ehrwürdigen Sängern den gröfsten Ruhm be- 
sitzt, und man mufs es bedauern, dafs er 
nur zwei dramatische Gedichte hinterlassen 
hat, zumal da ihm die Erzählungen in sei« 
nem L'aghuwansa eine Menge vortrefflicher 
Gegenstände zu dieser Behandlungsart hät- 
ten hergeben können. 

Einige seiner Zeitgenossen und eine Folge 
von andern indischen Dichtern , bis hinab in 
unsere Zeiten, haben eine so grofse Anzahl 
Trauerspiele, Lustspiele, Färsen und musika- 
lische Schauspiele geschrieben, dafs das indi- 
sdie Theater wenigstens eben so viele Bände 
füllen würde als das Theater irgend eines al- 
ten oder neuern europäischen Volks. Die 
Fandits behaupten ohne Ausnahme, dafs ihre 
Schauspiele unzahlbar sind , und gleich bey 
der ersten Erkundigung, die ich einzog-, 
wurden mir deren mehr als dreifsig bekannt, 
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Welche man für die erlesensten Bliithen aller 
ISataks halt, unter denen man, niichst jenen 
vom Kaiidas, das bösartige Kind, die 
E nt fü hrung' der Usch a, die Zähmung 
des Durwasas, die ergriffene Locke, 

i 

IWalati und Madhawa, nebst fünf oder 
sechs dramatischen Abentheuern ihrer einge- 
fleischten Göttern , am meisten bewundert. 
Sie sind durchgehends in Verseri, wo der 
Dialog einen höheren Schwung nimmt, und 
in Prose, wo ersieh zur ge wo Im liehen Un- 
terredung herabliifst. Den Vornehmen und 
Gelehrten wird das reine San s k ri t in den 
Mund gelegt; die Weiber hingegen sprechen 
Prakrit, welches nicht viel anders ist, 
als die Brahmensprache durch eine weichere 
Aussprache bis zur Zartheit des Italienischen 
verschmelzt. Die geringeren Personen des 
Schauspiels sprechen die gemeinen Dialekte 
der jedesmaligen Provinz, die sie in der 

Voraussetzung bewohnen. 

* 

r 

• Das Schauspiel Sakontala mufs zu jener 
Zeit, als man es zuerst vorstellte, *ehr be- 



Digitized by Google 



xvit 

-- 

t 

liebt gewesen seyn. Das indische Reich stand 
damals in seiner vollen Stärke , und der 
Volkseitelkeit schmeichelte die glänzende Ge- 
stalt, in welcher Könige und Helden, der 
Stolz der Hindus, darin auftraten. Die Deko- 
rationen müssen schön und prachtvoll gewe- 
sen seyn , und man hat guten Grund zu ver- 
muthen , dafs der Hof zu Awftnti während 
der Regierung des Wikramadityaan Glanz 
von keines Monarchen Hofe, iii keinem Zeit- 
alter und in keinem andern Lande übertrof- 
fen ward. Dusch manta, der Held des 
6tiicks, kommt in den chronologischen Ta- 
bellen der Brahmen vor, unter den Monds- 
kindern, in der ein und zwanzigsten Ge- 
neration nach der Sündfluth, und war, wenn 
wir anders im mindesten der Zeitrechnung 
der Hindus trauen dürfen , mit Obed oder 
Jesse ziemlich gleichzeitig. Puru, sein be— 
rühmtester Ahnherr , stammte im fünften 
Gliede von Buddha oder dem Merkur, 
welcher nach ihrer Aussage eine Tochter des 
frommen Königs heirathete, den Wischnu in 
einer Arche vor der allgemeinen Ueberschwem- 
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mung erretete. Sein ältester Sohn B h e r e t 
war der berühmte Vorfahr de?Kuru, von 
welchem Fandu in gerader Linie stammte, 
und in dessen Familie der indische, Apoll sei- 
ne Menschwerdung annahn: , weshalb auch 
das Gedicht, welches nach dem Iiamayan 
das berühmteste ist, den Namen Mahä-f 
Bharat trägt. 

* 4 

t 

Die Maschinerie des Schauspiels ist von 
'dem annuch auf den heutigen Tag angenom- 
menen mythologischen System entlehnt , des- 
sen Erläuterung einen sehr dicken Band er- 
fordern würde. Nur diese eine Bemerkung 
können wir nicht unterdrücken, dafs die Göt- 
ter, welche indem entscheidenden Hin- 
ge*) vorkommen , augenscheinlich nur alle- 
gorische Wesen sind. Maritschi, das erste 
Erzeugnis des Brah ma oder der schaffenden 

*) Dies ist der andere Name des Schauspiels Sakontala \ 
im Englischen heifst es, the fatal ring: allein dt 
wir schlechterdings kein Wort haben, was dem 
Worte fatal in seiner Vieldeutigkeit entspräche, so 
mufste ich eins wählen, das wenigstens den Sinn 
so nah als möglich traf. F. 
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Kraft, bedeutet das Licht* jenes zarte Flüs- 
sige, welches vor seinem- Behälter , der Son- 
ne » so wie das Wasser vor der See geschaf- 
fenward Kasyapa, der Sohn des Maritschi* 
scheint der personificirte unendliche Kaum zu 
seyn, indem er unzahlige Welten in sich 
fafst. Seine Kinder von der Aditi oder sei- 
ner wirkenden Kraft (wenn nicht Aditi den 
ursprünglichen Tag, und Diti, sein ande- 
res Weib, die Nacht bedeutet) sind Indra 
oder das sichtbare Firmament und die zwölf 
Aditya oder Sonnen , die über eine gleiche 
Anzahl von Monaten den Vorsitz führen. 

t 

Ich wage es nicht eine kritische Beurthei- 
lung der Karaktere und des ganzen Ganges 
dieses Schauspiels darzulegen. Die Menschen 
sind in Ansehung des Geschmacks so ver- 
schieden von einander, als in Empfindungen 
und Leidenschaften, und das Gefühl für 
Schönheiten der Kunst müssen wir , wie den 
Sinn für den Geruch der Blumen, den Ge- 
schmack der Früchte, den Anblick der Land- 
schaften und den Laut der Melodieen, in je- 
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dem einzelnen Menschen nach seiner Sinnes- 
empfanglicltkeit und den unraitthcilbaren Ver- 
knüpfungen seiner eigenen Vorstellungen be- 
stimmen fassen. Es sey mir indessen erlaubt, 
noch dies hinzuzufügen, dafs wenn Sakontala 
in Indien je auf die Bühne gebracht werden 
sollte, in Indien sage ich, wo es nur allein 
mit der erforderlichen Kenntnis der indischen 
Kleidertrachten, Sitten und Scenen geschehen 
konnte , das Stück sich leicht auf fünf Akte 
von mlifsiger Länge zurückbringen liefse , in- 
dem man den dritten Akt in den zweiten, 
und den sechsten in deA fünften verlegte. 
Denn aufrichtig zu gestehen, die ganze Un- 
ter reduiiff Duschroantas mit seinem Hofnarren, 
und ein grofser Theil seiner Liebelei in dem 
Aufenthalt der Einsiedler könnten ohne Scha- 
den für das Drama weggelassen werden. *) 

*) Wenn das gröfste Verdienst dieses Stücks für Eu- 
ropäer in der Sittenschilderung und in der Bekannt- 
machung mit dem Geschmack der Hindus in Ab- 
sicht ihrer litterarischen Produkte besteht , so sind 
die Stellen, wovon* oben die Rede ist, für den Leser 
immer von einigem Werth, wenn sie gleich auf der 
Bühne entbehrlich oder gar zweckwidrig seyn sollten. 

F. 

t 

i 
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Es ist mein selmlichster Wunsch, dafs Art* 
-dere sich die Mühe nehmen mögen, die Sans- 
kritsprache zu lernen, und sich cntschlielsen 
mögen, die sämmtlichen Werke des Kaiidas zu 
über setzen. Was mich betrift, so werde ich 
wohl schwerlich wieder meine Mufse mit ei- 

- 

nem Geschäfte ausfüllen, welches meinen 
Berufsstudien, mir in Wahrheit auch die 
liebsten, so fremd ist, und ich bin nicht 
Willens irgend ein anderes Buch, aus wel- 
cher Sprache es sey r zu übersetzen , ausge- 
nonimen den juristischen Traktat des Menü, 
und die neue Sammlung der indischen und 
arabischen Gesetze. Die B rahmen halten je- 
doch nicht dafür, als sey die schöne Xittera- 
tur mit der Rechtsgelehrsamkeit unverträg- 
lich ; denn der ehrwürdige Sammler des Hin- 
duischen Codex, jetzt in seinem sechs und 
achtzigsten Jahr, weifs das ganze Schauspiel 
Sakontala auswendig, wie er mir zu meiner 
vollkommensten Ueberzeugung bey unserer 
letzten Unterredung bewies. Damit man aber 
nicht einst glauben möge, ich hätte eine Ent- 
«chliefsung, die ich fest zu halten gedenke* 
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dennoch geändert , erinnere ich , dafs ich be- 
reits vier oder fünf andere Bücher wirklich 
übersetzt habe und unter diesen die Hitopa* 
desa, die ich blos Zur Uebung im Erlernen 
der San shritsp räche vornahm und zwar drei 
Jahre eh' ich wufste , dafs Herr Wilkins, 
ohne dessen Beystand ich diese Sprache nie 
erlernt hätte, mit dem Gedanken umgienge , 
dasselbe Werk dem Publikum mitzutheilen. 
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Vorrede 

des Uebcr setzers. 

i 

i 

< 

Die indische Litteratur ward in England 
schon vor einigen Jahren ein Gegenstand der 

Wissbegierde, und nichts ist begreiflicher, 

i 

als die Wärme, womit man sich dort für die 
Kenntnisse und Vorstellungsarten eines Volks 
interessirt, von welchem fünfzehn Millionen 
unter dem brittischen Zepter stehen. Die Er- 
scheinung eines dramatischen Werks aus In» 
dien, welches ein neunzehn hundert- 
jähriges Alter fiir sich hat, war also 
bey der bereits in Umlauf gekommenen nähe- 
ren Kenntnis von jenem Lande hinreichend , 
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auch ohne lUicksicht auf den Inhalt , die all- 
gemeine Aufmerksamkeit zu erregen % dies 
ohnehin in einer Stadt, wo sieben bis acht- 
mal hunderttausend Menschen beysammen 
wohnen , so leicht gespannt werden kann. 

In Deutschland verhält es sich anders. Wir. 

haben keine Hauptstadt und kein näheres In- 

• 

teresse, das den Geisteswerken der Indier 
eine äussere Wichtigkeit des Augenblicks 
verleihen kann. Daher entbehrt unser Pu- 
blikum 9 vielleicht weil das Gesetz des Ge- 
schmacks Hur in einer verfeinerten Hauptstadt 
entstehen und herrschend werden kann , je- 
nen in reitzbaren Mechanismus übergegange- 
nen Kunstsinn » der es wenigstens vor einer 
lächerlichen Hochschätzung des Erbärmlichen 
sicher stellen könnte, wejnn auch seine schut- 
gerechte Strenge gar oft die regellose, genia- 
lische Schönheit verkennt ; und nur als selte- 
ne, vereinzelte Gabe findet sich unter uns die 
v künstlerische Unbefangenheit, womit die rei- 
ne Phantasie sich alle noch so frettide For- 
men aneignen und da.s Schöne in jeder Be,- 

' - 
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.Ziehung auffassen kann , ohne sich selbst der 
Herrschaft der edelsten Form zu entziehen. 
Gleichwohl hat uns geographische Lage, po« 
litische Verfassung und so manches mitwir- 
kende Verhältnifs den eklektischen Karakter 
verliehen, womit wir das Schöne, Gute und 
Vollkommene, *was hie und dort in Bruch- 
stücken und Modifikationen auf der ganzen 
Erdoberfläche zerstreut ist, uneigennützig um 
sein selbst willen erforschen , sammlen und 
so lange ordnen sollen, bis etwa der Bau des 
menschlichen Wissens vollendet da steht , — ■ 
oder unsere Bolle gespielt ist und künftige 
Menschenalter die Steine, die wir zusammen- 
trugen, zu einem neuen Gebäude brauchen. 

Diese allgemeine Empfänglichkeit ist es, 
die uns in Stand setzt, den Werken des Ge- 
schmacks , gleichviel von welcher Nation , 
wenn sie nur wahre Vorzüge besitzen, wirk- 
lich zu huldigen; dahingegen es Franzosen, 
Engländern und Italienern so schwer, ja fast 
unmöglich wird, sich in eine andere Den- 
kungs- und Empflndungsart * in andere Sitten 
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und Gewohnheiten als die ihrigen zu versez- 
zen. Ihr Genufs ist einseitig und konventio- 
nell 9 der unsrige kann allgemein lind philo- 
sophisch seyn ; sie suchen nur unmittelbare 

L 

Befriedigung ihres Geschmacks, wir hingegen 
fühlen uns auch hier am liebsten im Verstän- 
de, wir geniefsen auch in Werken der Kunst 
den Zuwachs unseres Wissens. Ohne je- 
manden einen Vorwurf daraus zu machen, 
dafs er anders empfindet, ohne selbst ihm 
die speziellen Vorzüge seiner Empfindungsart 
streitig zu machen, können wir mit der 
unsrigen zufrieden seyn. Wie das vortref- 
lichste Instrument nicht eher seine Wirkung 
thut, als bis es so meisterhaft berührt wird, 
dafs seine verborgensten , zartesten Töne her- 
vorgehen, so ist auch der Mensch mit den 
edelsten , reichsten Anlagen eher nicht auf 
der Annäherung zu dem möglichsten Grade 
seiner Vervollkommnung begriffen, als bis 
er alle Eindrücke, welche die Erfahrung ihm 
geben kann , wirklich empfangen hat , und 
von ihrer Harmonie gleichsam wiedertönt« 
Je edler also der Mensch oder je empfangli- 
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eher und wirksamer zugleich , desto Jbegieri* 
ger raufs er Vorstellungen auffassen und ein- 
sammlen , um sich daraus das Ganze der äus- 
sern Welt in vollkommenerem Zusammen« 
hange wieder herzustellen. Die Einsammlung 
von Erfahrungen aller Art, theils unmittelbar 
mit eigenen Sinnen, theils mittelbar durch 
die Schriftzüge, wird folglich die Vorberei- 
tung zur zweckmäßigsten Anwendung unse- 
res Ilierseyns, und wenn unsere Neigung mit 
den vernünftigen Vorstellungen , die wir von 
unserer Bestimmung haben, übereinstimmt, 
so dürfen wir uns im Vergleich mit andern 
Völkern über eine stiefmütterliche Behand- 
lung der Natur wenigstens nicht beklagen» 

Jedes Land hat seine Eigenheiten, welche 
auf die Geisteskräfte und auf die Organisation 
der Einwohner zurückwirken. Aus diesen 
sehr verschiedenen Individualitäten, wenn 
wir sie' vergleichen und das Allgemeine vom 
Lokalen absondern, entwickeln wir uns den 
richtigeren Begriff der Menschheit. Durch 
wissenschaftliche Verfeinerung in Kenntnissen- 
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und Sitten zu einer künstlich abgemessenen, 
raisonnirten Lebensweise gestimmt , könnten 
wir aber leicht des einfachen Naturgefühls 

4 

entwöhnen, wenn wir es nicht in den Gei- 
steswerken solcher Nationen wieder fanden, 
die bis zu unserer komplicirten Ausbildung 
nicht hinangestiegen sind. Aus diesem Ge- 
sichtspunkte darf uns die Litteratur der In- 
dier nicht gleichgültig seyn. Hier öflhet «ich 
unserm Gefühl und unserer Phantasie ein 
ganz neues Fe?d, eine vorzüglich schöne In* 
dividualität des menschlichen Karakters. 

* 

Es wäre hier der Ort von dem Eigentüm- 
lichen der indischen Dichtung zu sprechen , 
und den Leser durch leichte Umrisse der 
allgemeinen Geistesbildung jenes merkwürdi- 
gen Volks, so weit sie durch die neueren Be- 
mühungen der Engländer bekannt ist, auf 
den rechten Gesichtspunkt zu führen , , aus 
welchem die nachstehende, aus der alten 
heiligen Sprache der Indier übersetzte dra- 
matische Schrift beurtheilt zu werden ver« 
dient. Man könnte, um diesem Entwurf noch 
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einige» Interesse zu geben , theils diesen 
Mensch ensUmm und seine lokalen Verhalt- 
nisse karakterisiren , theils die Berührungs- 
punkte aufsuchen, wo die Phantasie sowohl 
als die Vernunft und der Siun alter und 
neuer Völker mit den Lidischen zusammen- 
treffen. Vielleicht wjire es sogar nöthig, vor 
einer zu raschen Vergleichung der Kunstpro- 
dukte eines so entfernten, so von europäi- 
schen Sitten abgeschiedenen Volks mit den 
unsrigen , und vor der Anwendung unserer 
Regeln auf etwas, das ohne einen BegrüF von 
. diesen Regeln entstand, recht ernstlich zu 
warnen. Die Billigkeit forderte wohl , dafs 
man es deutlich auseinandersetzte , wie die 
Verschiedenheit der indischen Mythologie, 
Geschichte und Sitten , von der griechischen 
zum Beispiel, den Kunstwerken jenes Lan- 
des eine uns ungewohnte Gestalt und Maschi- 
nerie verleihen müsse , wie aber das Interes- 
sante eines solchen Werkes gar nicht darin 
bestehe, ob es fünf oder sieben Aufzüge habe, 
sondern dafs die zartesten Empfindungen, de- 
ren das menschliche Herz fähig ist , »ich so 
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gut am Ganges und bey dunkelbraunen Men- 
schen, wie am Rhein, am Tyber, am illissus 

9 

bey unserem weissen Geschlechte äussern 
konnten. 

' Allein die Umstände wollen jetzt unserer 
Sakontala diesen begleitenden Schutz nicht 
gestatten. In einem gesitteten Lande wird 
man dei» sanften schüchternen Fremden ja 
nichts zu Leide thun? Vielleicht wird man 
sogar sie um ihrer selbst willen lieb gewin- 
nen und sie die edle Gastfreundschaft ihres 
eigenen Vaterlands nicht vermissen lassen. 
Alsdann ist es immer noch Zeit, ihr künftig 
jene Begleitung als Ehrenwache beizugeben. 

Mainz,, 
den 3ten April 1791« 



Georg Forster. 

r 
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Jüngst wufste man, dafs die gelehrte Gaste 
der Indier alte dramatische Gedichte besä fse; ' 
aus dem grofsen Reich thum ihrer Mythologie 
und epischen Mährchen war solches auch 
leicht zu verrauthen ; eine Blume aber , wie 
die Sakontala, erwartete, und zwar beim 
ersten Funde, wohl niemand. Dem reich» 
und vielverdienten \V. Jones war dieser 
glückliche Fund beschieden ; sein Name wird 
mit der Sakontala blühen, wenn manche sei« 
ner andern Bestrebungen vergessen seyn wer- 
den : denn auch darin waltete über dies in- 
dische Drama ein gutes Schicksal , dafs W. 
Jones es nicht, wie er es mit andern Er- 
zählungen und Poesien gemacht, ang Ii si- 
ren, sondern treu darstellen wollte. Wört- 
lich übersetzte er es zuerst in Latein , (und 
es wäre kein übel angewandtes Papier, wenn 
man diese wörtliche Uebersetzung öffentlich 
machen wollte) dann ins Englische treu und 
einfach. 

Ein zweites gutes Schicksal waltete über 
die Sakontala , da sie zur deutschen Ueber- 
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setzung dem gleichfalls vielverdienten und 
auch wie Jones zu frühe dahingegangenen 
G. Forster in die Hand kam. Er, beider 
Sprachen und der Naturgeschichte Indiens 
kundig, dabey ein Mann von, Geschmack und 
zartem Gefühl, bereicherte seine Uebersez- 
, zung mit Erläuterungen , deren das englische 
Original entbehret; treffende Erlauterungen 
auch für andere Poesien der Jndier, die ohne 
Kenntnil's der Naturgeschichte dortiger Ge-, 
gend einen grofsen Theil ihrer Anmuth ver- 
lieren. Uns Deutschen wird G. Forster« 
Name eben auch mit der Sakontala in liebli- 
chem Andenken leben. 

Eben defshalb ist bey dieser Ausgabe an 
seiner Uebersetzung nichts geändert, auch 
seinen Erläuterungen nichts hinzugefügt wor- 
den. Deutschland hat an ihr viel Freude ge- 
nossen, und so bleibe sein Kranz unberüh-, 
ret. Die jüngere Generation lerne auch hier 
von dem Indier , immer vertrauter mit dem 

- 

Geist der Natur werden und geniefse ferner 
an dieser Sakontala Freude. 

Denn sie verdienets. Das einfache Mahr* 
eben des entscheidenden Hinges beut 
in der gröfsten Mannich faltigkeit eine Reihe 
Scenen dar, die von der sanftesten Idillen- 
Anmuth im Hain der Einsiedler, zum höchsten 
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Epos eines Paradieses über den Wolken ret- . 
chen. Mit Blumenketten sind alle Scenen ge- 
bunden, jede entspringt aus der Sache selbst, 
wie ein schönes Gewächs, natürlich. Eine 
Wenge erhabener sowohl als zarter Vorstel- 
lungen finden sich hier, die man bey einem 
Griechen vergebens suchen würde : denn der 
indische Welt- und Menschengeist selbst hat 
sie der Gegend, der Nation, dem Dichter 
eingehauchct. 

Im indischen , nicht europäischen Geist 
mufs man also auqfi die Sakontala lesen. Die 
Idiilenscenen z. B., mit der £anftmuth und 
Naturliebe dieses Volks, das in einer vom 
Himmer mit Naturgeschenken so reichausge- 
statteten Gegend lebt und sich derselben er- 
freuet. Ihm werden Scenen der Natur, der 
Vertraulichkeit mit Pflanzen und Thieren, 
endlich der sinnlichen Liebe selbst nicht lang- 
weilig. Ihr Blut sprudelt nicht wie das Blut 
der von Gährung erhitzten Völker. Die Göt- 
terverehrung, die man dem Könige erweiset, 
so ganz in indischen Sitten und indischer 
Denkweise, wird man »ich gefallen lassen; 
nicht nur, weil, wie der Theaterdirector 
beim Eingange zu vernehmen giebt, das 
Drama ein Hof - Divertissement seyn 
«oll) sondern auch weil eben hieraus, aus 
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dem Vornehmen und Göttlichen der Königs- 
würde die höchsten Schönheiten des Drama - 
entspriessen ; auf einem niedrigem Boden 
konnten sie nicht entwickelt werden. Dahin 
gehurt der Anstand des Königes im Haine so- 
wohl als im Palast, in der Liebe sovvoKl als 
in seinen Geschäften ; dahin , die Zauber- 
decke, die auf seinen Fehl, die Vergessen- 
heit seines Versprechens gelegt wird ; eine 
höhere Macht halt ihni -die Sinne gefangen, 
ein Fluch hat ihm , jedoch nur auf kurze 
Zeit, sein Gedachtnifs geraubet; und auch 
diesen Fehl biifset er eben so edel als schmerz- 
lich. Dahin endlich gehört sein Erwachen 
aus einer Traurigkeit, die zu nichts führet, 
seine Fahrt auf dem Wagen des Donnergottes, 
seine Belohnung — das Wiederfinden der- 
Sakontala und seines heldenmüthigen Kna- 
ben. — Auf der andern Seite, Sakontala, 
das Kind der Natur , aufgeblüht im reinsten 
Aether, einem Schutz- und Erziehungsort 
der Frauen. Wald und Blumen, die gehei- 
ligte Einsamkeit sind das umzäunte Paradies, 
worinnen diese unbekannte Hochgebohrne , 
als eine Blumq, verborgen und ungestört sich 
x entfaltete , ihre unschuldige Seele gebildet 
und gepflegt von der Hand der Weisheit ihres 
Pflegevaters ; — und für wen ? für den *edel- 
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«ten Mann; Er, der hochverehrte,- angebe- 
tete König — Sie, die von der ganzen Na- 
tur gefeierte weibliche Unschuld uud Liebe. 

Ich zweifle, ob menschlich zarlere und zu- 
gleich vornehmere Ideen umres Lrdea Weltalls 
können gedacht werden, als diese königliche 
"Würde, diese Natur und Liebe, Indiens Ilei- 
ligthümer. Das Epische in ihnen ist unüber- 
treflich. 

Und zugleich allenthalben das Wunderbare 
höchst natürlich. Alles ist in der indischen 
Natur belebt; hier sprechen und fühlen Pflan- 
zen, Bäume, die ganze Scl.tfpfung. Die gan- 
ze Schöpfung ist — Erscheinung, des 
und des Gottes, in dieser und jener Ver- 
wandlung. Nah und fern wirken Geister auf 
Geister ; die sie umgebenden , darstellenden 
Hüllen und Formen sind — Maja, eine lieb* 
liehe Täuschung. In dieser Vorstellungsart, 
in der alles sich so leise und zart berühret , 
kann mit Beibehaltung ewiger Urformen alles 
aus allem werden. Ein wechselndes Spiel für 
die Sinne wird das grofse Drama der Welt;, 
der innere Siuu, der es am tiefsten, innigsten 
geniest, ist Ruhe der Seele, Götter- 
fr ie d e. 

Sehr zu wünschen wäre es also, wenn meh- 
rere dramatische Stücke der Indier, von Ka- 
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lidas und anderen Dichtern treu tibersetzt 
würden: ja es ist zu verwundern, dafs, 
statt anderer weniger nutzbaren Bemühun- 
gen , dies noch nicht geschehen ^ da W. Jo- 
nes in seiner Vorrede zur Sakontäla , und 
Fra Paolino da San Bartolomeo in 
seiner Reise nach Ostiridien *)*, deren eine 
Reihe anführen, solches nicht schon gesche- 
hen sey. Begierig schlug ich in W. Jones 
W erken **) den Titel auf: «die Jahrs- 
Zeiten, ein beschreibendes Gedicht von 
Ca lidas ;» und fand beim Umschlagen des 
Blattes nichts als ein A vertisscment, 
dafs dies das erste im Sanskrit gedruckte 
Buch und dieser Ehre werth sey, in jeder 
Zeile. Lieber hätte ich aus einer Uebersez- 
zung dies Lob ihm selbst gegeben. So ist 
wohl auch niemand, der sich nicht, aus W. 
Jones englischen Reimen hinweg, jede in- 
dische Erzählung, jeden indischen Hymnus 
in die einfachste Prose wünschte: denn, nach 
einem GleichniPs aus der Sakontäla selbst , 
palst sich die englische Reimkunst zur indi- 
schen Dichtung, wie zehrendbrennendes Was- 

*) Fra Paolino da San Bartolomeo Heise nacb 
Ostindien, übersetzt von I. R. Förster. Berlin 
1798. B. 2. Kap. 2. S. 375. u. f 
**) The Works of W. Jones. Vol. 6. p. 43i. 
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ser auf die zarte MaUikablume , die es (wie 
die Engländer die Hin d u 's selbst) sengt und 
zerstöret. Lieset man die Verzeichnisse in-* 
discher Handschriften in VV. Jones Werken 
und in Ousely's Collectionen , die sich in 
den Händen Sprach gelehrter Britten befinden, 
und siehet, was aus ihnen übersetzt worden, 
so hat man freilich zu mancher Verwunderung 
Anlafs *). Doch, was nicht ist, wird wer- 
den. Genug, dafs diese t[ Geistes - und Ge- 

- 

müthsschittze der friedseligsten Nation unsers 
Erdballs sammt ihrer Sprache, der kaufmän- 
nischen Nation desselben Balles anvertraut 
sind ; früher oder spater werden sie solche 
doch auch auf Gewinn anlegen. Du legtest 
solche nicht darauf an , guter William Jo- 
nes; dein Name , Präsident indischer 
Literatur, bestehe ewig. 

Uebrigens ist S a k o n t a 1 a , oder der ent- 
scheidende King, seiner Abweichungen 

What has been done for Major Ousely , sagt ein 
Engländer selbst, who so a perfect acquaintance 
y\\\h classical literature, unites a knowledge of He- 
brew, Syriac, Turkish, Arabic and Persian, which 
properi'y encouraged would tnake his Oriental Col- 
lections a fund of elegans and useval Information? 
Nothing. Jonathan Scott. 6chlufs der Vor- 
rede zum Bahar- Danusch, or Garden of Knowled- 
ge. Vol. i. 1799. 

\ 
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vom Griechischen, Französischen und Engli- 
schen Theatercostume ungeachtet ein Draitfa, 
wie irgend eins es seyn mag, eine wahre, 
ja ich mochte sagen die zarteste Schicksals- 
fabel. Das Leben im Hain und am Hofe sind 
so treu geschildert, die Karaktere so fest und 
zart gehalten ; unmerklich und unauflöslich 
den Sterblichen , wird der Knote zusammen- 
gezogen und königlich -göttlich gelöset. Die 
Sprache ist geschmückt, Blumenreich und nie 
doch übertrieben , das Betragen der Perso- 
nen und Stände gegen einander, seyen sie 
Götter oder Menschen , ist so anstandig und 
artig , dafs in allem diesem das Stück seines 
Gleichen suchen dürfte in allen Sprachen, 
unter allen Nationen. Auch die eingemisch- 
ten Stimmen der Musik, die Züge der Ma- 
lerei, des Schmuckes, des Scherzes sind eben 
so original als zierlich; die Begriffe der Re- 
ligion endlich, zumal in den Wohnungen des 
Paradieses , sind (wer darfs läugnen ?) selbst 
paradiesisch. Finde Sakontala auch in dieser 
Ausgabe, wie in der ersten, viele Freundin- 
nen und Freunde ; empfange sie auch bald 
aus den reichen Schätzen Indiens dramati- 
sche Geschwister, die ihr gleichen, 

Weimar den 2. May, iÖo3. 

I. G. v. . H 6 r d e r. 

- 

- 

■ 
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lusuya, ) 
iyamwada, 5 



Jungfrauen , ihre Gespielinnen. 



Dusch manta, Kaiser von Indien. 
Sakontala, die neidin des Stücks. 
Anusuya , 
Priy ; 

Madhawy«, des Kaisers Hofnarr. 
Gautami, eine alte Einsiedlerin. 
Sarng.rawa, ) „^„^ 
Saraduata, J 
Kanna, Pflegevater der Sakontala. 
Kumbhilaka, ein Fischer. 
Misrakesi, eine Nymphe« 
Matali, Indras Wagenführer. 
Scrwademana, ein kleiner Knabe. 



Kasya pa, ) 
Aditi, J 



Gottheiten, Indras Eltern. 



Staatsbeamte, Polizeidiencr , Brahmen , Jungfraucu , 
Einsiedler, Schüler, Kämmerer, Schlofswächter, Boten 
und Bediente. 
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Prolog. 

Ein ßrahme spricht den Segen 

"W a8ser yrar des Schöpfers erstes Werk; 
Feuer empfängt die Caben 
anbefohlen im Gesetz: 
heilig ist die Opferweihe ! 

Zeiten mifst das Himmelslichterpaar 
und des Schalles Führer, 
zarter Aether, füllt das AU! 
Erd' ist des Gebähreris Mutter ; 

Leben alles Athmenden ist Luft! 
So in acht Gestalten 
sichtbar, nähr' und segn' euch Gott, 
Issa, der Naturverwandler! 



Der Theater direktor C hereintretend. > 

i 

WOZU eine lange Rede ? (Sicht nach drjn Anlege- 
zimmer.) Wenn Sie mit ihrem Putz fertig sind, 
Madame, so belieben Sie nur zum Vorschein 
zu kommen. , 

Schauspielerin (erscheint.) Da bin ich 
schon; was befehlen Sie, mein Herr? 
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Theaterdirektor. Dies, Madame, ist 
die zahlreiche und erlesene Versammlung 
des ruhmvollen Helden , unseres Königs W i- 
tramaditya, des Beschützers aller frohen 
Künste. Vor diesen Zuschauern müssen^ wir 
ein neues Werk des Kaiidas, betitelt: Sa- 
kontala oder der entscheidende 
Bing, auffuhren. Also bittet man allerseits 
um Aufmerksamkeit» 

Schauspielerin. Wer könnte wohl bej 
einer Unterhaltung, womit es so gut gemeint 
ist , nicht aufmerksam seyn ? 

Theater dir ek tor (lächelnd.) Ich rede 
ohne Rückhalt, Madame. — Insofern ein er- 
leuchtetes Publikum von unseren theatrali- 
schen Talenten Vergnügen empfangt und aus- 
drückt, insofern und nicht weiter setze ich 
auf diese Talente einen Werth. Ich zweifle 
jedoch an meinen Kräften, wie grofs auch 
immer meine Anstrengung sey. 

- 

Schauspielerin. Sie urtheilen richtig, 
dafs Sie erst nach dem Grade des Vergnü- 
gens, den diese Versammlung empfinden wird, 
Ihr Verdienst abmessen wollen ; allein ich 
zweifle nicht , bald wird sichs zeigen , wie 
man es schätzt. Haben Sie sonst noch etwas 
zu befehlen ? 

» 

■ 
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Theaterdirektor. Was können Sie bes- 
9er es thun , da Sie nun einmal auf der Bühne 

« 

stehen, als die Seele der Zuhörer mit Ge- 
sang erheitern und ihren Sinn damit erquik- 
ken? 

Schauspielerin. Sollich die Beschrei- 
bung einer Jahrszeit singen? und welche 
Jahrszeit hören Sie am liebsten beschreiben? 

Theaterdirektor. Eine schönere Zeit 
kann man nicht wählen, als den Sommer, der 
jetzt eben beginnt und reich an Vergnügen 
ist. "Wie süfs ist der Schlufs eines Sommer- 
tags , der unsere Jugend zum Bad in kühlen 
Bachen einladet, und zum leichten Schlummer 
verführt , im Schatten , wo säuselnde Wald- 
lüfte sie kühlen, die über den blühenden Pa- 
talis hinstreifend, ihm seine Wohlgerüche 
raubten. 

Schauspielerin (singt) 

Seht die zarten Blüthen 

des Nagakesar 

von Bienen sanft geküfst! 

Seht die Mädchen stecken 

Sirischabliithen 

sich niedlich hinters Ohr? 

Theaterdirektor. Beitzendes ' Lied ! 
die ganze Versammlung funkelt gleichsam 
Beifall; die Musik zu den Worten erfüllt 
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ihre Seele mit Entzücken. Mit welcher an- 
dern Vorstellung können wir, die Fortdauer 
ihrer Gunst uns sichern ? 

Schauspielerin. 0! mit keiner, alg 
dem entscheidenden Ringe, den Sie 
eben angekündigt haben. 

Theaterdirektor. Wie könnt 9 ich auch 
das vergessen ? In jenem Augenblick wiegten 
mich deiner Stimme Melodieen in Zerstreuung, 
und lockten mein Herz, wie den König Dusch- 
manu jetzt die schnelle Antelope lockt. 

( Beide gehen ab. ) 



I ■ 



Digitized by Google 



t j ■ * 

• t i 

Erster Aufzug. 

Stene! ein Wald: 

ftuschmanta auf seinem Wagen verfolgt eine Antclope oder 
Gazelle mit Bogen und Köcher; sein Wagenführer 
begleitet ihn. 

* 

Der Führer. (Sieht erst die Antelope , und dann 

den König an.) Wenn ick dort die schwarze. An« . 
telope und dann dich* o König! ins Aug» 
fasse , mit deinem gespannten Bogen, so er« 
blick' i&h gleichsam vor mir den Gott Mahesa, 
wie er einen Hirsch verfolgt, mit seinem Bo- 
gen , genannt Piriaka , straff in seiner Linke«. 

Duschmanta. Das schnelle Thier hat 
die Jagd sehr in die Lange gespielt. Dort 
lauft es nun wieder, mit seinem Halse so 
zierlich «urückgebogeu , und sieht sich von 
Zeit zu Zeit nach dem Wagen um, der es 
verfolgt. Jetzt , aus Furcht vor dem herafe- 

A 
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sinkenden Pfeil, zieht es den Kopf ein, und 
streckt die biegsamen Hüften, und jetzt er* 
mattet, hält es inne mit halbgeöffneten Lip- 
pen das Gras auf seinem Pfade abzuweiden. 
Sieh, wie es springt und in langen Sätzen 
sich fortschnellt , leicht am Erdboden hin- 
schwebt, und sich wieder hoch in die Luft 
bäumt. Jetzt wird seine Flucht so schnell , 
dafs ich es kaum nocli erkennen kann. 

Der Führer. Wir hatten rauhen Boden, 
und die Pferde wurden im besten Kennen 
aufgehalten. Der Flüchtling hatte unsere 
Zögerung benutzt. Hier ist es eben , und es 
wird ein leichtes seyji, ihn einzuholen. 

Duschmanta. Lafs ihnen den Zügel 
schiefsen. 

Der Führer. Wie der König befiehlt. 

(er jagt im vollen Lauf und hernach gemach. ) Entflie- 
hen könnt* er nicht. Die Staubwolken von 
den Pferden aufgetrieben, berührten Äe nicht 
einmal; sie schüttelten die Mähnen, spitzten 
die Ohren , und galoppirten nicht, nein, sie 
flogen über die glatte Ebene. \ . 

Duschmanta. Sie holten die schnelle 
Ahtelope bald ein. Gegenstände, die entfernt 
gante kleioerschienen, wurden plötzlich grofs ; 
was wirklich getheilt war, schien Eins, indem 
wir r6rüberka^ien , und was krumm war, 
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«cliien gerade. Die Bewegung der Räder 
war so schnell, daß einige Augenblicke 
nichts nah und nichts fem zu seyn schien« 

( Er legt einen Pfeil an die Bogensehne. ) 

Stimme hinter der Scene. 

Sie darf nicht getödtet werden I Diese An- 
telope , o König $ hat in unserm Walde ihren 
Zufluchtsort ; man darf sie nicht tödten! 

Der Führer (horcht und sieht sich um.) Eben 
stand das Thier Dir schufsgerecht , da kom- 
men ein paar Einsiedler dazwischen. 

Duschmanta. So halle den Wagen an. 

Der Führer. Des Königs Wille geschieht. 

(Er halt die Zügel an.) 

Ein Einsiedler und sein Schüler. 

Der Einsiedler (hcht die Hände auf.) Tödte 
nicht, mächtiger Herrscher, tödte nicht ein 
armes junges Thier > das einen Schutzort ge- 
funden hat. Nein, gewifs, es darf nicht ver- 
letzt werden. Ein Pfeil in dem zarten Leibe 
eines solchen Thiers, wäre wie Feuer in einem 
Ballen Baumwolle. Verglichen mit deinen 
scharfen Geschossen, wie schwach mufs nicht 
das zarte Fell einer jungen Antelope seyn i 
Verbirg doch schnell den Pfeil , mit dem du 
zieltest. Eure Waflen , ihr Könige, ihr Hel- 
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den , sind zur Rettung der Bedruckten be- 
atimmt, nicht zum Verderben des Schuld« 
losen. 

Duschman t a. (grüßt sie)- Seht, ich berge 

meinen Pfeil, (er steckt ihn in den Köcher) 

Der Einsiedler (freudig) Dein würdig 
ist diese That, glorreicher Fürst; ja sie ist 
eines Fürsten würdig , der von Puru stammt. 
Möchtest du einen Sohn haben, den die Tu- 
gend ziert , einen Beherrscher der Welt ! 

Der Schüler (beide Hände emporhebend.) Ja! 

allerdings möge dein Sohn mit jeder Tugend 
geschmückt seyn , ein Beherrscher der Welt I 

Dusch manta (neigt sich gegen sie.) Mein 

Haupt trägt in Ehrfurcht die Aussprüche ei- 
nes Bramen. 

Der Einsiedler. Wir sind hierherge- 
kommen, grofser König! um Holz zu einem 
feierlichen Opfer zu sammeln. Dieser Wald 
am Gestade des Malinistroms ist ein Zufluchts- 
ort der wilden Thiere , die' Sakontala hier 
beschützt ; sie selbst aber hat unser heiliger 
Lehrer K ana, als ein theures ihm anvertrau- 
tes Pfand empfangen. Wenn dich sonst nichts 
abhält, so begieb dich in jenen Hain, damit 
man dir die Pflichten der Gastfreundschaft er- 
weisen möge. Siehst du dann mit eigenen 
Augen die tugendhafte Lebensweise derer, 
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denen Frömmigkeit ihr alleiniger Reichthum 
ist, und deren irrdische Sorgen nun schon 
überstanden sind , dann wirst du ausrufen : 

Wie manchen guten Unterthan 
»chützt dieser Arm, dem harte Schwielen schon 
die Bogensehne schlug!" 

D u s c h m a n t a. Tst euer Hausherr zu Hause ? 

Der Einsiedler. Unser Lehrer ist nach 
Somatirtha gegangen , und hofft daselbst durch 
sein Gebet ein Unglück abzuwehren, womit 
das Schicksal die unsträfliche Sakontala be- 
droht. In seiner Abwesenheit hat er ihr an- 
befohlen, alle Gastfreunde mit schuldiger 
Ehrerbietung zu empfangen. 

Dusch manta. Heiliger Mann , ich will 
ihr aufwarten ; sie wird Zeugin meiner An- 
dacht seyn, und dem ehrwürdigen Weisen 
günstigen Bericht davon erstatten. 

Beide Einsiedler. Lafst es so seyn. 
"Wir wollen jetzt unserm Geschäfte nachgehen. 

(Der Einsiedler und sein Schüler gehen ah.J 

Dusch manta. Fahre zu ! Indem wir 
diesen Wohnsitz der Heiligkeit besuchen , 
reinigen wir unsere Seelen. 

Der Führe r. Wie der König , ( langes 
Leben ihm I ) befiehlt. (Er fährt weiter.) 

Duschmailta (sieht sieh nach allen Seiten um.) 

Daß wir uns ohnweit der Wohnung frommer 
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Einsiedler befinden, hatte sich deutlich ge- 
nug gezeigt, wenn es auch niemand gesagt 
hätte. 

Der Führer. An welchen Zeichen er- 
kennt man das ? 

Duschmauta. Wirst du sie nicht ge- 
wahr? Sieh, unter jenen Bäumen liegen die 
geweihten Körner , die dort hingestreut wur- 
den, indefs die zärtlichen Papageyenweib- 
, eben ihre unbeliederten Jungen im, hangenden 
X^este fütterten. Bemerke wieder an andern 
Stellen die glänzenden Stücke von geglättetem 
Stein , womit man die öl igte Frucht des hei-, 
ligen Ingudi zerstofsen hat. Sieh die jungen 
Wildkälber, wie sie Zutrauen zum Menschen 
gewonnen und sich an den Laut seiner Stim- 
me gewöhnt haben , wie sie sorglos umher- 
hüpfen und ihren Lauf nicht verändern. Auch 
ist die Oberflache des Flusses roth, von Strei- 
fen geweihter Rinde, die mit dem Strom her- 
abschwimmen. Sieh noch einmal ; die Wur- 
zeln jener Bäume baden sich in dem Gewässer 
heiliger Teiche, und es zittert, indem der 
Wind darauf spielt; sieh, dort den hellen 
Glanz des frischen Laubes sich eine Zeit lang 
verhüllen im Bauch, der von dem Opfer des 
reinen Ghih aufsteigt. . Sieh noch, die jungen 
Eehe grasen, ohne sichbey unserer Aniiähe- 
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rung zu furchten ; der Grasplatz dort vor dem 
Garten ist ihr Aufenthalt, wo die Spitzen des 
Opfergrases, zu irgend einem frommen Ge- 
hrauch abgeschnitten, umhergestreut liegen. 

Führer. Jetzt bemerke ich alle dies* 
Wahrzeichen einer Heiligenwohnung. 

Duschmailta (indem er sicK abwendet) Freund! 

dieses ehrwürdige Heiligthum darf nicht ver- 
letzt werden. Hier also, lafs den Wagen 
stellen bleiben, dafs ich absteige. 

Der Führer. Ich halte die Zügel an. 
Der, König steige nach seinem Willen her- 



Duschmanta. (ist abgestiegen und besieht sei* 

nen Anzug.) Die dem Gottesdienst geweihten 
Haine mufs man in demüthigerem Aufzug be- 
treten. Nimm diesen köstlichen Schmuck, 

(der Führer empfängt ihn) und indefs ich die Ein* 

wohner dieses Orts betrachte, sorge, dafs die 
Pferde getrankt und geputzt werden. 

Der Führer. Es geschehe, wie du be- 
fiehlst. (geht ab) 

Dusch manta (goht umher und sieht sich um) 

Nun dann betrete ich das Heiligthum. (Er geht 
iuden Hain.) Hai diese Stätte ist heilig ; es 
zuckt in meinem rechten Arm ! (Cr halt inne und 
•innt.) Welchen neuen Gewinn kann mir diese 
Vorbedeutung in einem abgelegenen 
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vcrheissen ? Ei nun! die Thore vorherbe- 
stimmter Begebenheiten stehen uberall offen ! 

Hinter den Scenen. 
Kommt her y geliebte Gespielinnen ! o 
kommt her! 

Duschmanta (Weht) Ha ! ich höre weib- 
liche Stimmen dort rechts von jener Laube. 
Ich mufs wissen wer da spricht. (Er geht her- 
um und schaut.) Es sind Mädchen, seh ich, 
diejfcur Familie des Einsiedlers gehören/ Sie 
tragen Wasserkriige von verschiedener Gröfse, 
ihren Kräften angemessen , um die zarten 
Pflanzen zu wässern. O wie vlieblich sind 
sie gestaltet! Ist die Schönheit der Mädchen, 
die im verborgenen Haine wohnen / dem In- 
nern der Falläste so fremd ? Dann hinweg 
mit den Gartenblüthen und den Waldblumen 
Platz gemacht , die an Farbe und Duft sie 

fibertreffen ! (Er bleibt stehen und staunt sie an.) 

* 

Sakontala, Anusuya 
und Priyamwäda. 

Anusuya. O meine Sakontala ! in deiner 
Gesellschaft scheinen mir erst die Bäume un- 
sers Vaters Kanna schön nnd entzückend. 
Dir ziemt es , du Zarte , wie die frisch auf« 
geblühte Mallika so zart» die Kanäle mit 
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Wasser zu fidlen, die man rund um die nied- 
lichen Stauden gegraben hat. 

Sakontala. Nicht blofs, weil unser Vater 
es gebot, verrichte ich dieses Oesehaft, wie- 
wohl der Beweggrund hinreichend wäre; ich 
fühle wirklich die Neigung einer Schwerter 
für diese jungen Pflanzen. (B egiefst sie.) 

Priyamwada. Meine holde Freundin, 
die Strauche, die du begossen hast, blühen 
im Sommer, der jetzt erst angeht ; lafs uns 
auch jenen Wasser geben, deren Blüthezeit 
verstrichen ist ; je uneigennütziger, desto 
gröTser ist unsere Tugend. 

Sakontala! Herrlicher Rath ! (Sie begiefct 

andere Pilanzen.) 

Dusch manta (bey Seite, und voll Entzücken) 

Wie? ist das Kannas Tochter, Sakontala? 
(mit Verwunderung) der ehrwürdige Weise mufs ' 
doch hartherzig seyn, dafs er einem so rei* 
zenden Mädchen diese niedrige Beschäftigung 
aufträgt und sie in den groben Mantel von 
gewebter Rinde kleidet. Wer es verlangen 
könnte, dafs dieses wunderschöne Geschöpf, 
dem auf den ersten Blick meine entzückte 
Seele sich hingiebt, alles Ungemach seiner 
strengen Andacht erdulden solle, der wird 
auch hartes Sana i holz mit einem blauen Lo- 
tosblatt zerspalten wollen« Hinter diesem 
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Baume will ich mich verbergen, um ihre Reitze 
anzuschauen, ohne, ihre Vertraulichkeit zu 

Stören. (Tritt ins Gebüsch.) 

Sakontala. Meine liebe Priyamwada 
hat mir den Mangel von Rinde so fest über 
die Brust gebunden , dafs es mich schmerzt. 
Anusuya, ich bitte dich, bind 9 ihn los. 

(Anuftuya löfst das Band des Mantels.) 

Priyamwada (lachend.) Ja freilich, süfse 
Freundin, geniefse, so lange du kannst, die 
Bliit he der Jugend, weiche deinem Busen die- 
se reitzende Wölbung giebt« 

Dusch maota (für sich.) Wohlgesprochen, 
Priyamwada ! Nein ; ihre Reitze lassen sielt 
nicht verbergen, wenn gleich das Kleid von 
geflochtenen Fasern auf ihren Schultern liegt» 
und einen Theil ihres Busens verbirgt , wie 
ein Schleier von gelben Blättern eine stra- 
lende Blume umfaltet. Die Wasserlilie ist 
schön , wenn auch dunkles Moos auf ihrem 
Haupte liegt, und der Mond, mit seinen 
t hautriefenden Stralen nur desto helLrllluzen- 
der, weil er schwarze Fleckeu hat. Erhalt 
doch sogar die Rinde hier eine Zierde von 
dem Abglanz der Züge dieses Mädchens mit 
dem Gazellenauge; mehrt sie nicht meine 
Glut , anstatt sie abzukühlen ? Viel sind der 
groben Stengel, welche die Wasserlilie stiiz« 
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zen; aber auch zahlreich und erlesen die 
Blüthen , die daran hangen. 

Sakontala (vorwärts srbcnd) Jener Amra- 
baum, meine Lieben, winkt mit den Finger- 

i 

spitzen seiner Blatter, die der Wind leise 
bewegt; er will uns ein Geheünnifs ins Ohr 
säuseln. Ich mufs ihm näher treten« (sie na- 

hern sich alle dem Baum.) 

Priyamwada. O meine Sakontala , Iafs 
uns ein Weilchen hier im Schatten bleiben. 

Sakontala. Warum nun eben hier? 

Priyamwada. Weil der Amrabaum mit 
dir vermalt zu seyn scheint , die du in vol- 
ler Anmuth der blühenden Winde gleichst,' 
welche sich um ihn schlängelt. 

Sakontala. Du heMsest mit Recht Pri- 
yamwada, duFreundlichsprechende! 

Duschmanta (bey Seite.; Sie spricht wahr. 
Glüht nicht ihre Lippe wie ein zartes Blu- 
menblatt ? Ihre Arme die biegsamen Stengel ! 
Jugendliche Schöne, wie der Blüthenglanz , 
in allen ihren Zügen ! 

A n u s uy ä. Sieh , meine Sakontala , wie 
jene frische Mallika , die duWanadosini 
Ergötzen des Hains genannt hast , den 
süTsen Amra sich zum Bräutigam erwählt. 

Sakontala (tritt hinzu [und betrachtet es mit 

Freude.) Wie reitzend ist diese Jahrszeit, wel- 
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che das Vermählungsfest der Pflanzen feiert I 

(Bleibt staunend stehen.) 

Priyamwada (lächelnd.) Weifst j du, Anu- 
suya, warum Sakontala mit diesem Grad des 
Entzückens die Pflanzen betrachtet ? 

Anusuya. Nein, wirklich nicht; ich 
dadite eben nach , ob ichs nicht errathen 
könnte. Ich bitte dich, sag' es mir. 

Priyamwada. 

Hat W anadosini 

sich dem rechten Baum vermählt; 

wird auch mir ein Gatte, 

wie mein Herz sich ihn gewählt. 

Das denkt sie jetzt für sich. 

Sakontala. Das sind die Traume deiner 

Einbildungskraft. (Sie kehrt den Watserkrug um.) 

Anusuya. Hier ist eine Pflanze, Sakon- 
tala, die du vergessen hast, ob sie gleich, 
wie du selbst , unter Kaunas , unsers Vaters, 
Pflege aufgewachsen ist. 

Sakontala. Nun so werde ich auch 
mich selbst vergessen. O Wunderbar ! (indem 

sie sich der Pflanae nähert) O Priyamwada I (sie 

f iehtdie Pflanze freudig an.) Ich habe eine fröhli- 
che Nachricht für dich. 

Priyamwada. Was für eine Nachricht, 
Geliebte, für mich? 
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Sakontala. Dieser Madhawistrauch , 
wiewohl es nicht seine Blüthezeit ist, prangt 
über und über mit lieblichen Blumen von 
der Wurzel bis zum Wipfel. 

Beide Mädchen (Einzuspringend.) 1$ts 

wirklich so , theure Freundin? 

Sakontala. Ob es ist? Seht es selbst. 

Priyamwada (•chnell.) Aus diesem Zei- 
chen, Sakontala, verkündige ich dir einen vor- 
trefflichen Gemahl, der deine Hand in kurzein 

fassen wird. (Beide Mädchen *ehen Sakontala an.) 

Sakontala (unwillig.) Du hast auch selt- 
same Grillen. 

Priyymwada. In derThat, Liebe, ich 
scherze nicht. Ich vernahm etwas von un- 
seren Vater Kanna. Deine Pflege ist dir an 
diesen Pflanzen geglückt und daraus proptie- 
zeih' ich deine nahe Vermahlung. 

Anusuya. Darum, meine Priyamwada, 
hat sie auch immer so rüstig begossen. 

Sakontala. Die Madhawipflanze ist mei- 
ne Schwester ; kann ich wohl anders als ih- 
rer pflegen ? (Bcgiefst sie.) 

Duschmanta (für *ieh.) Ich fürchte, sie 
gehört zum heiligen Geschlecht ihres Pflege- 
vaters. Oder quält mich eine ungegründete 
Besorgnifs ? Mein heifses Herz hangt so fest an 
ihr, und sie sollte nicht einas Kriegers Braut 
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werden ktonen? — Zweifel quälen wohi 
eine Zeitlang den Redlichen ; aber bald ver- 
schwinden sie, wenn seine JNeigung stark 
und fest besteht* ich liebe sie : nein , nim- 
mermehr kann sie eines gramen Tochter 
seyn , die ich nicht heirathen darf. 

Sakontala (schuitch den Kopf.) Ahl da 
fahrt eine Biene aus dieser Mallikablume und 
summt mir ums Gesicht* (unruhig.) 

Duschmanta (mit zärtlichem Ausdruck für sich.) 

Wie oft habe ich nicht unsere Hoffraul ein ge- 
sehen, mit absichtlichem Geziere den Kopf 
hin und her wenden vor einem flatternden 
lnseckt, und alles nur um ihre Reitze sehen 
zu lassen ! Diese ländliche Schöne faltet die 
Stirue und rollt die anmüthsvollen Augen aus 
J/tofser Furcht, ohne Kunst und Ziererei. — 
Glückliche Biene , du berührst den Winkel 
dieses so holdselig zitternden Auges ! du nä- 
herst dich diesem Ohrläppchen und murmelst 
so leise * als lispeltest du ein Geheimnifs der 
Liebe I Du trinkst » indefs sie mit der Gra- 
zienhand dich scheuchen will* den Honig 
dieser Lippe , die alle Schätze des Genusses 
verschliefst ! — und indefs du geniefsest, was 
mir der Seligkeiten höchste gewährte, grüble 
ich hier, von welchem Stamme sie entsprofst ! 
Sakontala. Kettet mich, ich bitt' euch 
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von diesem über lästigen Insekt, das aller mei- 
ner Bemühungen es zu scheuchen spottet. 

Priyamwada. Wo hätten wir die Macht, 
dich zu befreien? Der König Duschmanta ist 
der alleinige Beschützer unsers geheiligten 
Waldes. 

Duschmanta (bey Seit«.) Das wäre eine 
gute Gelegenheit mich zu erkennen zu geben. 

( er tritt ein wenig hervor. ) Ich kann und darf 
nichts furchten. Doch — ( indem er an sich halt 

und zurücktritt) so würde ich ihnen als König 
zu plötzlich bekannt. Lieber will ich als 
blofser Fremdling erscheinen, der die Pflicht 
der Gastfreundschaft fordert. 

Sakontala. Die unverschämte Biene will 
nicht ruhen. Ich mufs mich anderwärts setzen. 

(sie tritt zur Seite und sieht sich um.) Fort! fort ! 

Sie folgt mir, wo ich geh' und stehe. Rettet 
mich , o rettet mich aus dieser Noth. 

Duschmanta (tritt schnell hervor. ) Ha ! wo 

Purus Enkel die Welt beherrschen und durch 
die treue Pflege weiser Gesetze selbst den 
Wüstling zügeln, dort wäre noch ein Mensch 
verwegen genug, die lieblichen Töchter from- 
mer Einsiedler ZU ängstigen ? (sie sehen ihn ver- 
stört an. ) 

Anusuya. Nein hier ist kein Mensch 
verwegen; diese Jungfrau, unsere geliebt* 



Digitized by Google 



- 16 - 
Freundin, wurde von einer summenden fiiene 

geneckt. (Beide Mädchen sehen Sakontala an.) 

Duschmanta ( nähert «ich ihr. ) Jungfrau ! 
Beglückt sey deiae Andacht ! (Sakontala blickt 

Terschäoit und schweigend zur Erde. ) 

Anusuya. Unsern Gast müssen wir mit 
geziemender Ehrerbietung empfangen 

Priyarawada. Fremdling , sey willkom<* 
inen. Geh , meine Sakontala , hole von der 
Hütte ein Körbchen mit Blumen und Früchten. 
t)er Flufs wird mittlerweile Wasser für sei«* 

He Füfse geben. (Sieht die Wasserkriige an ) 

Duschmanta. Heilige Jungfrau ! deine 
gütige Rede erweiset mir hinlängliche Ehre* 

A n us uya. Setze dich eine Weile her auf 
diesen Erdsitz , mit Septapernablattern be- 
streut. Der Schatten ist erquickend , und un- 
ser Herr bedarf der Buhe nach seiner B eise. 

Duschmanta. Ihr alle müist ermüdet 
geyn; von eurer gastfreien Aufmerksamkeit) 
also ruhet zugleich mit mir* 

Priyamwada (beiseite au Sakontala.) Kommt* 
lafst uns alle sitzen ; unser Gast ist mit unsref 
Bewillkommung zufrieden. (Alle setten sich.) 

Sakontala (bey Seite) Beyrn Anblick dieses 
Jünglings empfinde ich eine Begung, die ei- 
nem der Andacht geweihten Haine kaum an- 
gemessen ist. 
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ÖuSC hmantit ( sieht sie nach einander an. ) 

Wie schön ist die Uebereinstimmung eurer 
Freundschaft, heilige Jungfrauen, mit der 
reitzenden Gleichheit eures Alters und eurer 
Schönheit l 

Priyamwada (bey Seite zu Anusuya.) Wer 
kann diös seyn, meine Anusuya? Zartheit 
und Kraft in seiner Gestalt, Anmut h und 
Würde in seiner Itede vereinigt , deuten auf 
einen zur höchsten Herrschaft bestimmten 
Karakter. 

Anusuya (bey Seiten Priyanmada.) Ich habe 
ihn auch bewundert. Ich mufs ihii nur aus- 
fragen. (Laut) Deine milde Rede flöfst mir 
Zuversicht ein. Welchen kaiserlichen Stamm 
verschönert unser edler Gast? Wo ist sein 
Vaterland, das sicher jetzt um seine Abwesen- 
heit trauert ? Was konnte dich veranlassen , 
deine erhabene Gestalt so zu erniedrigen, um 
einen Wald zu besuchen , wo nur einfältige 
Einsiedler wohnen? 

Saköntala (bey Seite.) Ö mein Herz, quäle 
nicht dich selbst ! Die treue Anusuya soll die 
Gedanken, die in dir aufsteigen j mit ihrem 
Käthe leiten. 

Dusch manta (bey Seite.) Wie soll ich 
mich verstellen? (Sinnend) Ich hab's. (Laut zu 
Anusuya. ) Meine schöne Dame , ich bin ein 

B 
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Forscher ies "iVecta , wohnhaft in der Stadt 
unseres Königs , von Puru entsprossen ; und 
* indem icli die Pflichten der Religion und Sit- 
tenlehre zu erfüllen suche, komm' ich her, 
das Heiligthum der Tugend zu schauen. 

Anusuya. Heilige Männer , so beschäf- 
tigt w ie du, sind unsere Herren und Meister. 

- (Sa Von tala venälh SittsamWit mit zärtlichem Ausdruck in 
ihren Blicfceii, wahrend dafs ihre B-gleiterinncn wecHsels- 
weise sie und den König ansehen. 

AnUSUya» (bey Seite zu SaVontala. ) O Ware 

unser ehrwürdiger Vater zugegen. — 

Sakontala. Und wenn er's wäre* was 

denn ? .« * 

Anusuya. Er würde unsern Gast mit 
mancherlei Erfrischungen bewirthen. 

Sakontala ( als ob sie ungehalten wäre. ) Geh 

nur ! Du hattest schon wieder etwas anders 
im Kopf; ich mag nicht mehr drauf hören. 

(Sie setzt sich. von den andern weg.) 

DllSChmailta (bey Seite zur Anusuya und Priyam- 

wada.) Auch mir, heilige Jungfrauen, sey es 
vergönnt, wegen eurer reitzenden Freundin 
eine Frage zu thun. 

Beide. Du erzeigst uns Ehre, Herr, durch 

deine Bitte* 

Duschmanta. Der weise Kanna richtet 

meiues Wissens unaufhörlich seine Gedanken 
zum höchsten Wesen, und hat allen irrdischen 
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Verbindungen entsagt. Kann nun diese Jung- 
frau* demungeachtet > wie die Sage geht, 
seine Tochter seyn? 

Anusuya; Unser Herr wolle mich hören; 
In der Familie Kusa war ein Fürst von gros- 
ser Macht* gleich ausgezeichnet durch Gottes- 
furcht und Tapferkeit; 

Duschmanta. Du sprichst gewifs voii 
Kausika * dem Weisen und dem Herrscher ? 

Anusuya. So wisse dann , dafs Er ihr 
wahrer Vater ist, obgleich Kanna diesen 
verehrten Namen trägt, weil er sie grofs ge- 
zogen hat* da sie als Kind zurückgelassen 
ward. 

Duschmanta. Zurückgelassen ? Das 
Wort macht mich neugierig; ich wünschte 
ihre Geschichte ganz zu wissen. 

Anusuya. Du sollst sie in wenig Worten 
hören. Als dieser weise König anfing, die 
Früchte seiner strengen Büfsungen einzuernd- 
ten, fürchteten die Götter von S w er g a sei- 
ne zunehmende Macht, und schickten die 
Nymphe Menaka, deren Lockungen ihn 
um die völlige Wirkung seiner Gottesfurcht 
bringen sollten; 

Duschmanta. So furchtbar ist die Fröm- 
migkeit eines Sterblichen den niedern Göt- 
tern ? — Was geschah ? 



Anusuya. In den schönsten Tagen des 
Frühling« erblickte KausLka die Schönheit der 
himmlischen Nymphe, und auf dem Fittig der 

ierde — (sie halt inne und sieht verschämt.) 

Duschmanta. Ich verstehe. Sakontalä. 
ist eines Königs Tochter von einer Nymphe 
des niedern Himmels. 

Anusuya. So ist's. 

Duschmanta ( bey Seite. ) Der Wunsch 
meines Herzens ist" erfüllt» (Laut) Wie könnte 
auch ihre unvergleichliche Schönheit das 
Loos einer blofs sterblichen Geburt gewor- 
den seyn. Jenes Licht , das mit zitternden 
Stralen funkelt, bricht aus keiner irr dischen 

Höle hervor. (Sakontala sitzt bescheiden , die Au- 
ge 13 auf die Erde geheftet. ) 

Duschmanta (für sich.) Wie glücklich 
bin ich ! Meine Phantasie hat weiten Raum 
gewonnen. Aber der Spott der Mädchen 
über ihre Hochzeit — Peinlicher Zwei fei ! wie 
er mich zerreifst ! Sollte sie vielleicht gänz- 
lich dem geistlichen Lfeben bestimmt seyn ? 

PriyÄmwada ( lächelnd , sieht erst Sakonlala , 

sodann den König an.) Unser Herr scheint mehr 

noch fragen ZU wollen. (Sakontala giebt mit der 
Hand ein mißbilligendes Zeichen. ) 

Duschmanta. Du schaust ins Verbor- 
geue meines Herzens* In der That , ich bin 
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Legierig, des lieben Mädchens ganzes Schick- 
sal zu wissen, und muft noch eiue Frage 
thun. , 

Priyamwada. Und darauf besinnst du 
dich so lange? (Bey Seite.) Sollte man doch 
glauben, dem frommen Manne verböten seine 
Gelübde, einem hübschen Mädchen den Hof 
zu machen. 

Duschraanta. Dies frage ich: mufsKan- 
na die strengen Einsiedlerregeln so weit aus- 
dehnen, dafs er seine Tochter nfcht verheira- 
then darf , dafs er den natürlichen Trieben 
jugendlicher Liebe Einhalt thun mufs? Soll- 
te sie, verkehrtes Schicksal! bestimmt seyn, 
ihr Leben unter ihren Lieblingsgazellen hiu- 
zubringen, deren schwarzer Augenglanz vom 
ihrigen weit übertroffen wird 2 

Priyamwada. Bisher wohnte sie glück- 
lich in diesem geheiligten Hain, der Heimat 
ihres geistlichen Vaters ; allein jetzt bestimmt 
er sie einem Bräutigam, der ihres Gleichen sey, 

Duschmanta (bey Seite, voll Entzücken.) 

Frohlocke, Herz, frohlocke! Alle Zweifel 
schwinden; was du vorhin wie Flammen 
scheutest, dem darfst du jetzt, wie einem 
unschätzbaren Edelsteia dich nähern. 

Sakontala (scheint ungehalten.) Auusuya; 
ich bleibe nicht langer. 



A n u 5 u y a. Aber warum ? ich bitte dich — 
Sakontala. Ich gehe zu der heiligen 
Matrone Gautami, und werde ihr sagen, wie 
vorwitzig unsere Priyamwada geplaudert hat. 

(Sie steht auf.) 

Anusuya. Es schickt sich nicht, meine 
Theure, dafs eine Bewohnerin dieses Heilig- 
thums davon geht, che dem Gast vollkommne 

Ehre widerfahren ist. ( Sakontala antwortet nicht, 
und ist im Begriff zu gehen.) 

Duschmanta (bey Seite.) Wie? sie geht 

schon fort? (er steht auf, als wollte er sie zurückhalten, 

besinnt sich aber.) Die Handlungen des Verlieb- 
ten sind so übereilt, wie sein Gemüth bewegt 
ist; mich, den die Leidenschaft antreibt, der 
Einstedlerstochter zu folgen , mich hält die 
Pflicht zurück. 

Priyamwada (tritt zu Sakontala.) Meine er- 
zürnte Freundin, du darfst nicht fort. 

- 

Sakontala (tritt zurück und sieht sie finster an.) 

Was kann mich halten ? 

Priyamwada. Du bist mir, laut unse- 
rer Abrede, noch die Arbeit schuldig, zwei 
Sträuche zu begiessen. Erst löse deine Schuld, 
um dein Gewissen zu beruhigen, dann magst 
du gehen, wenn du willst* (hält *ie.) 

Duschmanta. Die Jungfrau ist müde , 
dünkt mich, vom vielen Begiessen ihrer ge/> 
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Hebten Pflanzen. Wie frische Bliithen die 
Stengel , so schmücken ihre Hände die sorg- 
los hinunterhangenden Arme; ihr Busen bebt 
von tiefen Athemzii-en ; und ihre gelüsten 
Locken , denen das Band jetzt entfallt , fafst 
eine der liebUchen Hände. Erlaube mir , 
dafs ich die Schuld hiemit für sie bezahle. 

(Er giebt Priyamwada seinen Rng. Bt?ide Rädchen, indem 
sie auf dem Ringe den eingegrabenen Namen Dusch- 
nianta lesen, sehen einander mit Verwunderung an.) 

Es ist eine Kleinigkeit, die deiner Aufmerk- 
sainkeit nicht werth ist, doch schätze ichs, 
als ein Geschenk des Königs. 

Priyamwada. Dann muPst Du ihn nicht 
weggeben. Auf dein blofses ^Yort erlaß 
ich ihr von diesem Augenblick die Schuld. 

(Sic giebt den Ring zurück. ) 

A nusuya. Jetzt Sakontala bist du frei, 
durch die Güte dieses Herrn — oder viel- 
leicht ists gar ein Monarch, der dich so be- 
günstigt hat. Wohin willst du jetzt gehen? 

Sakontala (bey Seite.) Soll michs nicht 
wundern , wenn ich über allen diesen Din- 
gen bey Sinnen bleibe ? 

Priyamwada. Gehst du nicht, Sakon- 
tala ? 

Sakontala. Bin ich Euch unterthan? 
Ich werde gehen , wenn es mir gefüllt. 
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DllSchman t a (bcy Seite, indem er Sakontala an- 
sieht.) Entweder fühlt sie für mich , wie ich 
für sie, oder ich bin vor Freuden aufser mir. 
Sie redet mich nicht an, und horcht doch sorg- 
fältig, wenn ich spreche . Sie hat sich nicht 
in ihrer Gewalt; ihre Augen süni bestandig 
auf mich gerichtet. 

Hinter der Scene. 

Ihr frommen Einsiedler , hütet , rottet die 
Thiere dieses geheiligten Waldes i Der König 
Duschmanta jagt heute darin. Der Staub , 
den die Hufe seiner Pferde emportreiben, 
wie sie auf die röthlichen Kiesel, röthlich wie 
die frühe Morgendämmerung , treten , fällt 
wie Schwärme verderblicheu Mehlthaus, auf 
die geweihten Zweige , an denen eure Män- 
tel von gewebter Kinde hängen , nafs vom 
Wasser des Flusses r worin ihr gebadet habt* 

Duschmanta ( bey Seite. ) Meine Leute 
werden mich gesucht haben , und beunruhi- 
ge» jetzt diesen stillen Aufenthalt. 

Hinter 4er See ne. 

Hütet euch, ihr Einsiedler, vor jenem Ele- 
phanten, der daherkommt, und alles nieder- 
wirft , was sich ihm widersetzt. Jetzt legt er 
seinen Kussel um einen hohen Ast , der ihm 
im Wege steht ; jetzt verwickelt er sich in die 
schlängelnden Stengel des Wratati. Ach, 

« 

I 

l > 
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wie werden unsere heiligen Gebräuche ge- 
stört! die geschützten Heerden zerstreut ! Der 
wilde Elephant,. aufgesclireckt durch die un- 
gewöhnliche Erscheinung eines Wagens, ver- 
wüstet unsern Wald. 

Duschmanta (bcj Seite.) Ich beleidige wi- 
der Willen die frommen Waldbrüder; ich 
mufs nur gleich zu ihnen. 

Priyamwada. Edler Fremdling ! wif 
furchten uns vor dem wüt Ii enden Elephanten, 
und sind ganz verwirrt. Erlaube , dafs wir 
lins in die Hütte des Einsiedlers verbergen, 

Anusuya. O Sakontala , die ehrwürdige 
Matrone wird deinetwegen in grofsen Aeng- 
sten seyn. Komm nur geschwinde , dafs wir 
alle in Sicherheit kommen. 

Sakontala (geht langsam.) O weh! ich 
kann nicht weiter; plötzlich schmerzt mich« 
in der Seite. 

Duschmanta. Fürchtet nichts, liebens- 
würdige Madchen. Ich will schon sorgen, 
dafs in euren geheiligten Hainen alles ruhig 
bleibe« 

Priyamwada. Vortrefflicher Fremdling I 
wir wufsten nichts von deinem Bange; du 
verzeihst uns , dafs wir dir nicht alle gebüh- 
rende Ehre erzeigten ; wir bitten, du wollest 
uns da6 Vergnügen eines Besuchs wieder gön- 
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nen , so unvollkommen auch die Beweise der 
Gastfreundschaft waren, womit wir clich em- 
pfingen, 

Duschmanta. Ihr lafst eurem Verdien- 
ste keine Gerechtigkeit widerfahren. Euer 
Anblick | meine Schönen , gereicht mir zut 
hinreichenden Ehre. 

Sakontala. Ach Anusuya I ein spitzer 
Halm von Kussagras verwundet meinen Fufs ; 
und da ! mein Kleid von Binde hllngt an 
den Zweigen des Kuruwaka. Hilf mir, 
mich los zu machen und unterstütze mich. 

(Sie grht ab, indem sie sich von Zeit zu Zeit nach dem 
Könige umsieht und sich auf die Mädchen stützt. ) 

Duschmanta (seufzend.) Sie sind alle 
fort; und ich muPs leider auch fort. Einen 
kleinen Augenblick lang war ich im Anblick 
der unvergleichlichen Sa.kontala beglückt. 
jMeine Bedienten will ich in die Stadt schik- 
ken, Jund mich ohnweit dieses Waides la- 
gern. Nichts kann mich abziehen von der 
süfsen Beschäftigung, sie in Gedanken anzu- 
schauen. Kann ich anders ? Zwar bewegt sich 
mein Korper vorwärts , aber mein unruhiges 
Herz eilt zurück zu ihr; wie ein leichtes 
Schilfblalt, das an einem Stabe gegen den 
Wind getragen, immerfort in entgegengesetz- 
ter Richtung flattert, (geht ab.) 
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Zweiter Autzug. 

Scene! ei ne Ebene, 

* 

mit des Kpnigs Gezeiten am Rande des Waldes. 
Madh awya (seufrt und beklagt sich.) Eine 

schöne Erholung ! — Ach ! ich möchte verge- 
hen vor Müdigkeit. — Meiu Freund, der 
König, hat einen seltsamen Geschmack. — \\ as 
soll ich von einem König denken, der das 
unnütze Jagen so leidenschaftlich treibt. — 
„Hier läuft eine G azelle ! dort geht ein Eber !" — 
Anders wissen wir nichts zu sprechen. — Am 
hohen Mittag sogar, in der sengenden Hitze, 
wenn kein Baum im Walde Schatten giebt , 
müssen wir hüpfen und springen , wie die 
Thiere, denen wir nachlaufen. — Sind wir 
durstig, so haben wir nichts zu trinken als 
das Bergwasser der Giesbäche , das nach ge- 
brannten Steinen und eckelhaften Blattern 
schmeckt, — Sind wir hungrig ; so verschlin- 
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gen wir 'gierig das magere Wildpret, und 
noch oben drein gebraten, bis es stockdürr 
ist. — 7 Buhe ich des Nachts einen Augen- 
blick; gleich scheucht der Tritt der Pferde 
und /Kiep hanten meinen bchlummer, oder die 
Sklavinnensöhne brüllen : „mehr Wildpret, 
mehr Wildpret her J u und wie lange wahrt s, 
so durchdringt mein Ohr das Geschrei: „Auf! 
in den Wald, auf! auf! 1 * — Das ist der 
Jammer noch nicht alle; die alten W r unden 
brennen noch, und es setzt schon wieder 
neuen Schmerz ab. Wie sich der König von 
uns trennte, um ein einfältiges Reh zu jagen, 
hat er sich , merk 1 ich , in jen,e Einsamkeit 
verirrt. Dort, o unendlicher Kummer ! hat 
er des Einsiedlers Tochter, eine gewisse Sa- 
Icontala gesehen, und von dem Augenblick an 
ist gar mit keiner Silbe mehr die Rede von 
Bückkehr nach der Stadt ! T ch habe die ganze 
Nacht vor allen den Xraurigeri Gedanken kein 
^Auge geschlossen. Ach ! wann wird's endlich 
wieder nach Hause gelm ? Ich kann meinen 
lieben Freund Duschmanta nicht ansichtig 
werden , seitdem er so drauf versessen ist , 
noch eine Frau zu haben. (Sieht nach der ßeiie hin) 
Ah! da ist er! — W'ie verändert! Ja, den 
Bogen hat er noch in der Hand, aber statt der 
königlichen Binde trägt er einen Kranz von 



Waldblumen, Er kömmt ; ich muPs meine 

Anstalten machen. (Er steht auf seinen Stab gelehnt 

und spricht laut) So will ich hier einen Augen« 
blick ausruhen. 

Duschmanta (wie er oben beschrieben ward, 

«eufzend, für sich.) So leicht erlangt man sie 
nicht , Aie Geliebte. Doch die Art, wie sie 
gerührt zu seyn scheint, flötet meinem Herzen 
Zuversicht ein ; o gewifs ! hat uns das Glück 
der Liebe noch nicht gelächelt, so sind doch 
Beider Neigungen auf Vereinigung gerichtet. 
(Lächelnd.) So pflegen Liebende sich selbst mit 
angenehmen Vorstellungen zu tau&chen, wenn 
sie mit allen Kräften der Seele am geliebten 
Gegenstande hangen ! Doch nein ; ich täusche 
mich nicht. Selbst wenn sie ihre Gespielin- 
nen ansah; glänzte Zärtlichkeit in ihren Au- 
gen; bewegte sie die zierlichen Arme, so 
sanken sie, wie von Liebe ermattet; wie 
ihre Freundin gegen ihr Wetcgehn Einwen- 
dung machte, sprach sie zürnend. — Alles* 
alles, wer kann zweifeln, hat mir gegolten, 
w ie scharfsichtig ist djeh die Liebe, Ihren 
Vortheil zu erspähen ! 

Madhawya ( gebücVt wie zuTor. ) Grofser* 
Fürst ! meine Hände kann ich nicht bewegen* 
nur mit den Lippen bin ich noch im Stand« 



feinen Segen über dich zu murmeln* Sieg 
dem Könige! 

DüSchmanta (sieht ihn lächeld an ) Ei 4 

Freund Madhawya, wie* bist du zum Krüp«* 
pel geworden ? 

Madhawya. Du schlägst mit eignen 
hohen Händen mir ins Auge , und fragst 
noch« wovon es thränt* 

Dusch man ta. Sprich verstandlicher. Ich 
weifs nicht, was du willst. 

M a d h a w y a* Sieh dort den Wetasbaum, 
der im Flusse zusammengebogen ist. Ist er 
krumm, ich bitte dich, aus eignem freiem 
Willen , oder hats die Gewalt des reissen- 
den Stroms gethan ? 

Duschmantä. Wahrscheinlich bog ihn 
der Strom. 

M a d hawya. Und mich , Eure Majestät. 

* - • 

Duschmantä. Wieso, Madhawya? 

Madhawya. Ziemt es Dir, die wichti- 
gen Angelegenheiten des Reichs zu verlassen, 
und den reitzenden Aufenthalt in deinem Fal- 
last, um hier wie ein Waldbruder zu woh- 
nen ? Kannst du im Walde Rathsversammlung 
halten? Ich, ein ehrwürdiger Brame, kann 
meine Hände und Füfse nicht mehr brauchen; 
sie sind verrenkt und gelähmt , weil ich den 
lieben langen Tag hinter den Hunden und 
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den wilden Thieren herlaufe. Ich bitte dich* 
schenke mir die Erlaubnils , nur einen Hast- 
tag zu halten. 

Duschmanta (hey Seite.) So klagt der ar- 
me Schelm, indefs ich selbst, wenn ich an 
Kaunas Tochter denke , so wenig Lust zu ja- 
gen habe als er. Wie kann ich diesen Bogen 
spannen und einen Pfeil an die Sehne legen, 
um die schönen Rehe zu schiessen , die mit 
meiner Geliebten in einem Walde wohnen, 
und den Glanz der Augen von den ihrigen 
entlehnen? 

Madha wya (sieht den König starr an. ) W r as 

für 'ein Plan beschäftigt deinen königlichen 
Sinn ? Ich habe, wie es scheint, in die Wild- 
nifs geschrieen. 

Dusch manta. Ich sinne nur , wie ich 
den Wunsch meines alten Freundes befriedi- 
gen kann. 

Madha wya (freudig.) Nun dann, lange 

lebe der König! (Er richtet <ich, doch mit einem 
Anschein von Schwäche, in die Höhe.) 

Duschmanta. Bleib; höre mich auf- 
merksam. 

BI a d h a w y a. Der König befehle ! 

Duschmanta. Sobald du ausgeruht hast, 
werd' ich deiner zu einem Geschäfte bedür- 
fen, das dich nicht ermüden wird. 
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Madhawya. Was in aller Welt kann 
das seyn, wenn's nicht Reisbrei essen ist. 

Duschmanta. Zu seiner Zeit wirst du's 
schon erfahren» 

Madhawyä. Ich werd' es mit Freuden 

* 

vernehmen. 

Duschmanta. Holla ! wer ist da ? 

Der Kamm er er. Der Monarch geruhe 
mir seinen Befehl zu ertheilen. 

Duschmanta. Raiwataka! befiehl dem 
Feldherrn hereinzukommen» 

Der Kämmerer. Ich gehorche. (Er geht 

'hinaus, und kömmt mit dem Feidkcrrn zurück.) Eile! 

der König steht und wartet auf dich. 

Der Feldherr (bcv Seite, indem er den König 

ansieht.) Wie kömmts, dafs die Jagd, welche 
bey den Sittenlehrern ein Laster beifst, in 
den Augen eines Königs eine Tugend scheint ? 
Denn thate sie das nicht, wie hatte sonst 
die unaufhörliche Anstrengung in der Hitze 
unsern Herrn so abgezehrt, dafs die Sonnen- 
strahlen fast gar nicht mehr auf ihn wirken. 
Wie grofs er ist! uns anderen kleinen Men- 
schen sieht er aus. wie ein Elephant, der auf 
einem Berge weidet ; er ist lauter Seele I (Laut, 

indem er sich dem Könige nähert.) IMoge unser 

Herrscher stets siegreich seyn! Dieser Wald, 
o! König, wird von liaubthieren besucht; 

i 

* 
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wir bemerken die Spur ihrer ungeheuren Füs- 
se auf jedem Pfade: Was für Befehle gefallt 
es Dir zu ertheilen ? 

Duschraanta. Bhadrasena I dieser mo- 
ralisirende Madhavvya hat unseren Lustbar- 
keiten Einhalt gethan , und uns das Vergnü- 
gen der Jagd untersagt. 

Der F el d h e r r ( hey Seite zu Madhawra. ) 

Freund , sey standhaft und bleib bey deiner 
Rede, indels ich des Königs wahre Gesin- 
nung erforsche. '(Laut) O mein König, der 
Narr spricht albern. Bedenke die Fi ernten 
der Jagd. Es . ist wahr , der Körper zehrt 
ab; allein er wird nur de,sto leichter und 
gewandter in allen Uebungen. Sieh, wie 
die wilden Thiere von verschiedener Art 
bald Furcht, bald Wuth blicken lassen. Giebt 
es einen Genufs über den des stolzen Bogen- 
schützen, wenn sein Pfeil das Ziel im Fluge 
trift ? — Mit welchem Recht nennt ipan die 
Jagd ein Laster? Wahrlich! es giebt keinen 
Zeitvertreib, der sich damit vergleichen liefsc I 
31 a d h a w y a (aU wäre er zornig.) Fort , du 
falscher Schmeichler ! Der König folgt seinem 
natürlichen Hange, das läfst sich entschuldi- 
gen ; du aber, du Sklavinnensohn ! hast kei- 
|ie Entschuldigung. Fort in den "Wald ! 
"Wollt* ich doch, dafs ein Tiger oder ein 

C 
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alter Bär dich gepackt hätte, statt des Scha- 
kals dem er auflauerte, dessen Ebenbild du 
bist. 

Duschmanta. Wir haben hier, Bhadra- 
sena , unser Lager ohnweit einer heiligen 
Einsiedelei aufgeschlagen ; daher kann ich 
für jetzt deinen Lobsprüchen auf die Jagd 
keinen Beifall geben. Heute , sag' ich , sol- 
len die wilden Büffel ungestört sich wälzen 
im seichten Wasser, oder den Sand mit ihren 
Hörnern in die Höhe werfen ; die Antelopen- 
heerde , im dichtesten Schatten versammelt , 
soll wiederkäuen ohne Furcht; die Unge- 
heuern Eber sollen am Rande jenes Teiches 
die Wurzeln der Pflanzen aufwühlen, und 
mein Bogen hier soll mit abgespannter Sehne 
ruhen ! 

Der Feldherr. Wie unser Herr be- 
fiehlt. 

Duschmanta. Ruft die Bogenschützen 
zurück, die vor mir vorangegangen sind; 
verbietet den Offizieren, sich von diesem 
heiligen Hain zu entfernen. Dafs sie ja sich 
hüten, die Frommen zu reitzen. Duldsame 
Tugend ist das auszeichnende Verdienst hei- 
liger Männer, aber in ihrem Busen bergen 
sie eine verzehrende Flamme; wie der Kar- 
funkel, der natürlich kalt anzufühlen ist , 
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die Hand verbrennt , wenn er die Sonnen« 
stralen eingesogen hat. 

Madhawya. Nun geh und triuhiphire 
von den Freuden der Jagd. 

Der Feldherr. Des Königs Befehle 
werden vollstreckt. (Ergeht a b.) 

Duschmanta (zu seinem Gefolge.) Legt 

eure Jagdkleider ab; und du, Raiwataka, 
warte in der Nähe« 

Der Kam merer. Ich werde gehorchen. 

(geKt -b. ) 

Madhawya. So! die Luft ist wieder 
rein; es ist keine Fliege geblieben. Ich bitte 
dich, auf diesem Pflaster von glatten Kieseln 
lafs dich nieder , und der Schatten dieses 
Baums sey dein Baldachin. Ich setze mich 
zu dir; denn mich verlangt zu wissen, — 
was mir keine Mühe raachen wird. 

Dus c hmanta. Geh du nur erst hin, und 
setze dich. 

Madhawya. Komm mein königlicher 

Freund. (Sie setzen sich beide unter einen Baum.) 

Duschmanta. Freund Madhawya! dei- 
ne Augen haben noch nicht den Anblick eines 
Gegenstandes genossen, der vor allen am mei- 
sten gesehen zu werden verdient. 

Madhawya. Ei, jawohl! sie haben jä 
einen König vor sich. 

\ 



* 
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Daschmanta, Die Menschen pflegen 
zwar vortheilhaft von sich selbst zu urthei- 
len ; aber diesmal meinte ich Sakbntala, die 
glänzendste Zierde dieser Wälder. 

Madhawy.a (bey Seite.) Ich werde mich 
wohl hüten, diese Leidenschaft zu nähren, 
(laut) Was kannst du gewinnen, wenn du sie 
auch siehst? Sie ist eines Bramen Tochter, 
mithin keine Partie für dich. 

Dusch manta. Wie ? Starren die Men- 
schen den Neumond an, mit aufgehobenem 
Haupte und unverwandten Augen, in der 
Hoffnung ihn zu besitzen? Doch, du sollst 
wissen, Duschmantas Herz hängt nicht an > 
einem Gegenstande, den er zu besitzen ver- 
zweifeln müfste» 

Madhawya. Das wärel Erkläre dich. 

Duschmanta. Sie ist eines frommen 
Fürsten und Kriegers Tochter, von einer 
himmlischen Nymphe geboren ; und da ihre 
Mutter sie auf der Erde zurückgelassen hatte, 
pflegte Kanna ihrer; wie eine frische Malati- 
i>lume, wenn sie ihr Haupt am Stengel senkt, 
im Sonnenlichte sich wieder aufrichtet und 
entfaltet. 

Madhawya (Uchend.) Dein Verlangen, 
dieses Landmädchen zu besitzen, da du schon 
W r eiber» glänzend wie Edelsteine, in deinem 
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Fallast wohnen hast, gleicht dem. Gelüste ei« 
nes Menschen, der den Geschmack an Datteln 
verloren hat, und saure Tamarinden begehrt. 

D uschmanta. Kenntest du sie. du 
sprächst nicht so ungezähmt. 

Madhawya. Nun es versteht sich, was 
ein tfdnig bewundert, mufs freilich der In- 
begriff alles B eitzenden seyn. 

Dus chmanta (lächelnij.) IJs bedarf keiner 
weitern Beschreibung. Wen« ich die Macht 
des «Brahma und ihre Züge zugleich erwäge, 
so verdunkelt , wie mich dünkt , die Schöp- 
fung eines so unerreichbare^ Kleipods, alle 
seine übrigen Werke. Gebildet ward sie und 
gleichsam abgedruckt in dem ewigen Gfemüthe, 
das in setner äusserten Anstrengung die Idea- 
le vollkommener Gestalten hervorrief unji 
die von ihi^en entlehnten Schönheiten zu ei- 
fern Ganzen vereinigte.. 

M a dha wy a v Sq mufs sie alle übrigen 
Schönen verächtlich machen. 

D uschmanta. Nach meinem. Sinne thut 
sie's in der That. I^och weifs ich nicht , 
welcher gesegnete Bewohner dieser Erde zum 
Besitzer dieser tadellosen Schönheit auserkph- 
ren ist. Jetzt gleicht sie einer Blüthe, deren 
VVoh%eruch sich noch nicht verbreitet hat ; 
einem jungen Blatt, das noch keine Hand 



vom Stiele rifs ; einem reinen Diamanten, den 
nocli kein Schleifer berührte; dem frischen 
Honig-, dessen Süfsigkeit noch nicht gekostet 
ward, oder besser — der himmlischen Frucht 
vereinigter Tugenden, zu deren Vollkommen- 
heit man nichts mehr hinzuthun kann. 

Madhawya. So eile nur, oder dieses 
Tugendfrüchtchen wird irgend einem frommen 
Bauerlümmel in d\e Hand fallen, dessen Haar 
von Sesamöl glänzt. 

Dusch manta. Sie hängt nicht von sich 
ab, und ihr Pflegevater ist fern. 

Madhawya. Wie ist sie gegen Dich ge- 
sinnt? 

D u s c h m a n t a. Freund , die Jungfrauen 
in eines Eremiten Familie pflegen zurückhal- 
tend zu seyn. Allein sie blickte hnich an , 
und wollte doch nicht darauf ertappt wer- 
den; dann lächelte sie, und brachte auf 
etwas anderes die Hede. Es ist die Art der 
Liebe, sich nicht plötzlich mitzutheilen, und 
bis jetzt kann ich nicht sagen , dafs sie in 
ihrem Benehmen gegen mich sich ganz zu er- 
kennen giebt, aber auch eben so wenig, dafs 
sie sich ganz verbirgt. 

Madhawya (lacht.) So im Vorübergehn 
gesehn, hat sie schon von deinem Herzen 
Besitz genommen ? 
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Duschmanta. Indem sie mit ihren bei- 
den Gespielinnen umhergieng, sah ich sie 
noch besser , und meine Leidenschaft; für sie 

— 

stieg nur noch höher. Lieblich , doch un- 
wahr, sagte sie: „Die Spitzen des Kussagra- 
ses verwunden meine Füfse ; w jetzt stand sie 
still ; bald wieder that sie einige Schritte 
vorwärts; dann wendete sie ihr Gesicht zu- 
rück, unter dem Vorwand, ihren Mantel von 
gewebter Rinde loszumachen von den Zwei- 
gen, die ihn doch nicht gefangen hielten. 

Madhawya. Mit der Antelopenjagd hast 
du angefangen; jetzt treibst du ein anderes 
"Wild auf. Das ists also vermuthlich, wes- 
wegen du den geweihten Hain so lieb ge- 
wonnen hast. 

Duschmanta. Jetzt, das Geschäft für 
dich, wovon ich vorhin sprach. Du, als 
ein Brahme, mufst irgend einen Vorwand aus- 
findig machen, damit ich mich zum zweiten- 
mal tu jenen Zufluchtsort der Tugend bege-< 
ben könne. 

Madha wya. Und mein Rath ist dieser; 
Erinnere dich , dafs du König bist. 

Duschmanta, Was folgt? 

Medha wya. „Ha! befehlt den Einsied- 
lern, mir meinen sechsten Theü ihres Getrai- 



Oes zu bringen." Sprich du dies, und begieb 
dich ohne Besorgnis in den Hain. 

Duschmanta. Nein , Madhawya. Sie 
zahlen eineu andern Tribut, sie, die alles 
Gold und Geschmeide der Welt verlassen ha- 
ben, und weit köstlichere Schätze besitzen. 
Der Reichthum der Fürsten, von den vier 
Klassen ihrer Unterthanen erhoben , ist ver- 
gänglich; die Frommen hingegen geben uns 
ein Sechstheil der Früchte ihrer Gottesfurcht; 
Früchte , die nimmermehr vergehen 1 

Hinter der Scene. 

O wir Glücklichen ! da* Ziel unsrer Wün- 
sche ist erreicht, 

Duschmanta. Ha! ich höre die Stim- 
men frommer Einsiedler. 

Der Kämmerer. Sieg dem Könige l 
Zwei Jünglinge, eines Einsiedlers Söhne, 
warten auf meinem Posten, und bitten um 
.Gehör. 

Duschmanta. Lafs sie herein , ohne 
Verzug. 

Kämmmerer. Wie der König befiehlt. 

fCebt hinaus und kommt mit den beiden Brahmen zurück.) 

Kommt nur, kommt hieher. 

£ rs t er B r a h m e (indem er den König erblickt.) 

Wie viel Zuversicht flöfst nicht dieser herr- 
liche Anblick ein ! Oder entspringt sie viel- 
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mehr aus seiner Neigung zur Tugend und 
Heiligkeit ! Wie kömmts , dafs meine Furcht 
verschwindet? in dem Walde, der uns jeden 
Genufs gewährt, nimmt er jetzt seinen Auf- 
enthalt , und so ernstlich er sich unsere Be- 
schützung angelegen seyn läfst, steigt doch 
niit jedem Tage seine Andacht. — Das Lob 
eines Herrschers, der über seine Leidenschaf- 
ten den Sieg davon getragen hat , steigt gen 
Himmel. Begeisterte Dichter singen immer- 
dar : „Seht den tugendhaften Fürsten . f " aber 
bey uns steht der königliche Name voran : 
„ Seht , unter Königen , den W'eisen ! «* 

Zweiter Brahme. Freund, ist das der 
wahrhaft tugendreiche Duschmanta ? 

Erster Brahme, Er ist». 

Zweiter Brahme. So wundre ich mich 
nicht, dafs er allein, dessen Arm stark und 
erhaben ist, wie der Hauptriegel an den 
Thoren seiner Stadt, die ganze Erde besitzt, 
des Oceans dunkle Gränze ; oder dafs die Göt- 
ter von Swerga , die furchtbar kämpfen mit 
den bösen Mächten in der Schlacht , es laut 
verkünden , sein gespannter Bogen habe den 
Sieg gewonnen, nicht In d ras Donnerkeil» 

Beide ( sich nähernd. ) Sey siegreich , o 
König ! 



Duschmanta (steht auf.) Ich grüße Euch 
beide ehrfurchtsvoll. 

Beide. Segen über dich ! 

Duschmanta (« hrerbictig.) Darf ich die 
Veranlassung dieses Besuchs erfahren ? 

Erster B rahme. Unsern Herrscher 
grüfsen die frommen Bewohner dieser Wäl- 
der , und flehen — ' « • 

Duschmanta. Wie lautet ihr Befehl? 

Erster Brahme. In Kaunas, unseres 
geistlichen Führers Abwesenheit, stören 
feindselige Dämonen unsern heiligen Wohn- 
ort. Du wollest demnach geruhen , von dei- 
nem Wagenführer begleitet, Herr unseres. 
Schutzorts zu seyn , wenn auch nur auf won- 
nige , kurze Tage. , 

Duschmanta (schnell.) Durch Eure Ein- 
ladung erweiset Ihr mir die gröfste Gunst. 

Madhawya (hey Seite.) O die vortreffli- 
chen Beförderer deines Plans l Sie ziehen 
dich ja mit den Haaren herbey, aber nicht 
wider deinen Willen. 1 

Du s c hm ant a. Raiwatakr. ! befiehl dem 
Führer meinen Wagen zu bringen, nebst 
-meinem Bogen und Köcher. 

Der Kämmerer. Ich gehorche. (Geht 

hinaus. ) 
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Erster Brahme. Diese Herablassung 
ziemt Dir, dem allgemeinen Beschützer. 

Zweiter Brahme. So erfüllen Purus 
Nachkommen das Versprechen, ihre Unter- 
• thanen von der Furcht vor Gefahren zu be- 
freien. 

■ 

Duschmanta. Geht voran, heilige Män- 
ner! ich folge Euch unverzüglich. 
Beide. Sey stets siegreich ! (sie gehen ab.) 
Duschmanta. Wirst du dich nicht 

freuen, lieber Madhawya, meine Sakontala 

■ « 

zu sehen ? 

Madhawya. Anfanglich hatte ich nichts 
dawider ; aber jetzt hätte ich unendlich viel 
einzuwenden , seit der Geschichte mit den 
Dämonen«. 

Duschmanta. O fürchte nichts , du 
bleibst in meiner Nahe. 

Madhawya. Und hoffentlich wirst Du 
auch Zeit haben, mich vor ihnen zu schützen i 

Der Kämmerer. Siegreich sey unser 
Herrscher! Der königliche Wagen ist bereit, 
und alles erwartet Deine siegreiche Ankunft. 
Auch ist Karabba, ein Bote von der Königin- 
Mutter, so eben aus der Stadt angelangt. 

Duschmanta. Kommt er wirklich von 
der verehrungswürdigen Königin ? 
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. Der Kämmerer. Ohn' allen Zweifel. 

Du sc hinan ta, Lafst ihn vor. j(Der Kämme- 
rer geht hinaus und kommt mit dem Boten wieder.) 

Der Kamine rer. Dort steht der König. 
0 Karabba, nahe dich zu ihm mit Ehrfurcht. 

Karabba (wirft sich zur Erde.) Der König 
sey siegreich immerdar I Die königliche Mut- 
ier sendet diese Botschaft — 

D u s c h ra a n t a. Sag' an ihren Befehl. 

Karabba» Innerhalb vier Tagen wird der 
gewöhnliche Fasttag wegen der Thronbestei- 
gung ihres Sohnes gefeiert, und des Königs 
Gegenwai t ( Verlängerung der Tage ihm ! ) 
wird alsdann nöthig seyn. 

Duschraa nta. Vpn einer Seite , dieser 
Auftrag der heiligen Brahmen; von der an- 
dern , ein Befehl von meiner verehrten Mut- 
ter ; beides heilige Pflichten, deren keine 
versäumt werden darf. 

Madhawya (lacht.) Sohwebe zwischen 
beiden, wie der König Trisanku zwischen 
Himmel und Erde , als die frommen Männer 
riefen : „Steige!" und die Götter van 
Swerga : „ F a 1 1 e ! " 

Duschmanta. Im Ernste, ich bin in 
grofser Verlegenheit , zumal , da die Entfer- 
nung der beiden Orte, wohin die Pflicht 
mich ruft» so grofs ist: mein Geraüth ist,ei- 
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nem Strom ähnlich, dessen Lauf durch Fel- 
sen in seiner Mitte getheilt wird. (Sinnt nach.) 
Freund Madhawya, meine Mutter hat dich 
grofsgezogen , wie ihren eigenen Sohn , mir 
tum Gespielen , und um mir Freude zu ma- 
chen in meiner Kindheit. Du kannst meine 
Stelle bey den Andachten der Königin schick- 
lich vertreten. Kehre daher zurück in die 
Stadt, und erzähle ihr die Verlegenheit, wor- 
ein mich der Auftrag dieser ehrwürdigen 
Waldbewohner versetzt. 

Madhawya. Es soll geschehen ; — aber, 
Du hast doch nicht im Ernste geglaubt, dafs 
ich mich vor den Dämonen füchtete ? 

Dusch raanta. Wie kommst du Erzbra- 
mine dazu , auf einmal so keck zu thun ? 

Madhawya. 0 ich bin jetzt ein junger 
König f . 

Duschmanta. Ja freilich; ich werde 
mein ganzes Gefolge abfertigen, um Eure 
Hoheit begleiten zu lassen, indefs ich die 
Unruhen dieser Einsiedelei beendige. 

Madhawya (schreitet einher.; Sieh, ich bin 
ein regierender Fürst. 

Dusch manta (hey Seite.) Dieser windige 
Brahme mit seinem Leichtsinn könnte mein 
jetziges Vorhaben den Weibern im Fallast 
verrathen. Ich roufis ihm auf eine falsche 



< 
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SpuT helfen. (Er nimmt Madnavrya hej der Hand.) 

Ich versichere dich) ich gehe lediglich aus 
Achtung für die frommen Einsiedler in den 
Wald , nicht dafs ich für dife Tochter eines 
Waldhruders eine Neigung empfände« Wie 
weit bin ich nicht über ein Mädchen erhöht* 
das mitten unter den Antelopen erzogen ward* 
ein Mädchen noch dazu, deren Herz die 
Liebe ewig fremd bleiben mufs ! — Ich er« 
fand das Geschichtchen blos zu meinem Zeit« 
vertreib. 

Madhawya. Allerdings — blos zu dei- 
nem Zeitvertreib! 

Duschmanta. So fahre wohl* Freund; 
verrichte getreulich deinen Auftrag, indefs 
ich gehe — . die Waldbrüder zu Schützern 

( Alle gehen ab. ) 
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Dritter Aufzug. 

Scene: die Einsiedelei im Hain. 
Ein Schüler det Einsiedlers tragt geweihtes Gras. 

D er Schüler (nachdenkend und erstaunt.) Wie 

grofs ist Duschmantas Macht! Kaum hatte 
der Monarch mit seinem Wagenführer un- 
sern Hain betreten, so konnten wir unge- 
stört die heiligen Gebrauche verrichten. YV er 
vermag ihn in Worten zu schildern? Zielt 
er blos seinen Pfeil , erklingt nur seine Bo- 
gensehne, schnurrt der zitternde Bogen nur, 
so zerstreut er plötzlich unsere Widerwärtig- 
keiten. Ich bringe schon dieses Gebund von 
frischem Kussagras den Priestern, die es um 
den Opferplatz streuen müssen. (Er sieht in 
die Scene. ) Wie, Priyamwada ? für wen trägst 
du die Salbe von Usirawurzel, und die Was- 
serlilienblätter? (Erhorcht.) Hör* ich recht? 

v 

' 1 
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Ton der Sonnenhitze hatte Sakontala sehr 
gelitten , und du hättest ihr eine kühlende 
Arznei geholt ? Dafs sie ja sorgfältig gewar* 
tet werde , meine Priyamwada ! denn sie ist 
der Liebling unseres ehrwürdigen Vaters Kan- 
na. Ich werde ihr, durch Gautamis Hand, 
ein heilendes Wasser schicken , das in der 
( Zeremonie) W a i t a n a geweiht worden ist. 

( Er geht ab. ) , 

Duschmanta (tritt auf, ajs ein verzweifelnder 

Liebhaber.) Ich weis, wie viel die Frömmig- 
keit über sie vermag. Sie wird niemanden , 
ausser Kaftna, das Recht zugestehen, sie 
wegzugeben ; ich weis es nur allzugewifs. 
Dennoch kann mein Herz so wenig zu sei- 
ner vorigen Kühe wiederkehren, als das 
Wasser die Höhe ersteigen , von welcher es 
herabstürzte. O Gott der Liebe , wie 
können deine Pfeile so scharf seyn, da sie 
mir mit Blumen zugespitzt sind! Jetzt ent- 
deck* ich die Ursache ihrer Schärfe. Ihre 
Spitzen sind Flammen, die Haras Zorn an« 
gezündet hat, und die noch diesen Augen- 
blick wie das Barawafeuer unter den Fluthen 
brennen. Wie könntest du anders , der du 
selbst ? zu Asche verbranntest, noch jetzt die 
Herzen entzünden ? Du und der Mond, ob 
ihr gleich Vertrauen zu verdienen scheint > 

0 

. \ 
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•o hintergeht ihr doch aufs grausamste uns* 
arme Liebhaber. Wenn man liebt, wie ich, 
so hat man Unrecht, dir blumigte Geschosse, 
und dem Monde kühlende Stralen zuzu- 
schreiben. Der Mond schüttet Feuer herab 
auf uns, mit seinen thaureichen Stralen, und 
du schärfst mit schneidenden Diamantenspitz« 
zen die Pfeile, welche nur mit Blüthen befie- 
dert scheinen. Entzücken gewahrte mir 
gleichwohl dieser Gott, mit dem Fisch in sei- 
nem Panier, ob er gleich mich in der ^eele 
verwundet, wenn er mich nur mit Hülfe mei- 
ner Geliebten vernichten wollte , deren Au- 
gen grofs und schön sind, wie die Augen des 
Kehes. O du mächtige Gottheit, hast du 
kein Mitleid, wenn ich so deine Eigenschaf- 
ten anbete ? Hunderte meiner eiteln Gedan- 
ken, o Liebe ! fächeln dein Feuer zur Glut. — 
Ziemt es dir , deinen .Bogen bis ans Ohr zu 
spannen, damit der Pfeil, den du nach mei- 
ner Brust zieltest, mich tiefer verwunde ? — 
(seutond) Nichts kann mir Linderung geben» 

als der Anblick meiner Geliebten (Er blickt 

auf.) Diesen glühend jieissen Mittag wird Sa- 
kontala mit ihren Gespielinnen gewifs am Ufer 
dieses von Tamalas beschatteten Flusses zu- 
bringen. Hecht so : ich will ihm naher treten. 
(Geht umher und späht.) Meine süfse Freundin 

ö 
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hat, wie mich dünkt , kürzlich unter dieser 
Reihe von jungen Bäumen gewandelt, denn 
ich sehe die Stengel derLluiVien, die sie wahr- 
scheinlich pflückte, noch unverwelkt; Und 
von diesen frischen, eben abgestreiften Blat- 
tern fliefst noch der Rülch&aft. (Er fiiJUt ein we- 
hendes Lüftchen.) Welch' eine köstliche Luft an 
diesem Ufer ! Umfangt mich hier , säuselnde 
Winde, weht mir Wohlgerüche von den 
Wasserlilien zu, und kühlt meine Brust, die 
der unkörperliche Gott entzündet, kühlt sie 
mit den Hiesigen r i heilchen, die ihr der Welle 

des Usalini raubt! (Er sieht auf die Erde.J 

Glücklicher ! bakontala mufs sich irgendwo 
in diesem Labyrinth von blühenden Schlin- 
gestauden aufhalten 9 denn im gelben Sande 
am Eingang jener Laube erblick' ich frische 
Tritte, vorn ein wenig erhöht, und hinten 
eingedrückt - vom Gewicht ihrer niedlichen 
Glieder. Hinter diesem dicken Laubgebüsch 

teh' ich besser* (Er versteckt sich und späht sorg- 
fältig.) — Jobst geniefsen meine Augen den 
vollen Anblick. Die Geliebte meines Herzens, 
mit ihren beiden treuen Begleiterinnen ruht 
auf einem glatten Felsen mit frischen Blumen 
bestreut. Diese Zweige verbergen mich, in- 
4efs ich auf ihre liebliche Unterredung horche. 

(Kr stobt verdeckt und schaut.) 
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Sakontala 

* » • # 

mit ihren beiden Jungfrauen werden gesehen. 

Die M a (1 c h e n (sie fächelnd) Sage, gelieb- 
te^ Sakontala! erquickt dich die Luft, die 
wir mit unsern lächern von breiten Lotos- 
b lattern erregen ? 

Sakontala (traurig.) Ach, warum gebt ihr, 

Lieben, euch diese Mühe ? (Beide sehen einander 
traurig an.) 

D u s c h ra a n t a (bey Seite.) Sie scheint sehr 
krank zu seyn. Woher kommt ihr . dieses 
heftige Fieber? Ist die Ursache* was mein 
Herz mich überreden möchte — oder 
(«innt. ) ich verliere mich in Zweifeln. Ich 
sehe, man hat ihr die Arznei, aus. der bal- 
samischen Usira bereitet, auf ihren, Busen ge- 
lebt. Ihr einziges Armband ist von den zar- 
ten Fasern der Wasserlilienstengel gemacht, 
und auch dieses nur locher um ihren Arm 
gebunden. Dennoch ist sie auch als Kranke 
noch schön, von unvergleichlicher Schön - 
heit. — So stehts um die Herzen der Jugend ! 
Die Liebe und die Sonne können uns beide 
mit gleicher Glut durchdringen; aber die 
«engende Sommerhitze führt nicht zum schö- 
nen Genüsse, wie die Glut des jugendlichen 
Verlängern. 
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Prtyamwaäa ( hey Seite zu Anusuya. ) Be* 

merktest du nicht, wie der erste Anblick un* 
«eres frommen Monarchen auf das Herz un- • 
serer Sakontala wirkte ? Ich vermuthe , ihr© 
Krankheit rührt nur daher. 

AllUSUya (hey Seite zu Priyanmada.) Ich heg© 

denselben Verdacht , imd will sie geradezu 
fragen. (Laut.) Meine süfse Sakontala. erlaub© 
mir eine Frage. Was ist die wahre Veran- 
lassung deines Uebelbefindens ? 

Dusckmanta (bey Seite.) Jetzt mufs es 
heraus; - Aber ach! auf ihren Armspangen 
von Lotos , wie Mondstralen so glänzend, 
hat ihre Fieberhitze schwarze Flecken ge- 
zeichnet. 

Sakontala (richtet sich halh in die Höhe.) O I 

sagt* was vermuthet Ihr? 

A n u s u y a. Wir können unmöglich wis- 
sen » Sakontala, was in deinem Busen vor- 
geht; allein es kommt uns vor, dafs es dir 
geht, wie wirs oft in Liebesmahrcken er- 
zählen hörten. Sag* uns unverholen, Was 
deine Krankheit verursacht. Der Arzt kann 

* 

nicht anfangen Hülfsmittel zu verordnen , 
ehe er die Ursache der Krankheit erfahren hat. 

Duschmanta (hey Seite.) Ich schmeichle 
mir mit demselben Verdacht. 
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Sakontala (bey Sritc.) Mein Schmerz U% 
unleidlich ; und gleichwohl kann ich nicht 
eileu, die Veranlassung dazu zu entdecken. 

Priyamwa da. Sufse Freundin, Anusuya 
spricht vernünftig. Bedenke die Heftigkeit 
deines Leidens. Es wird dich täglich mehr 
und mehr erschöpfen, obwohl du noch nichts 
von deiner unvergleichlichen Schönheit ver* 
lorea hast. 

Dusch man ta (bey Seite.) Sehr wahr* Ihre 
Stirne ist trocken; ihr Hals neigt sich; ihr 
Körper ist schlanker als zuvor ; ihre Schul» 
iern sinken ermattet; ihre Farbe welkt da- 
hin; sie gleicht einer Madhawiwinde , die 
der heisse Sturm verzehrt; lieblich zwar, 

■ ■ a 4 

auch in dieser Verwandlung entzückt sia 
meine Seele* 

Sakontala (seufzend.) Was kann ich noch 
sagen ? Wozu sollt' ich Eure Bekümmernifa 
vermehren ? 

Priyamwa da. Eben darum, Geliebte- 
ste, verlangen wir dein Geheimnifs zu wis- 
sen. Wenn jede ihr Theil von deiner Un- 
ruhe trägt, wird deine eigene Last daran, 
dir leichter werden. 

Dusch manta (bey Seite.) Aufgefordert von 
zwei Freundinnen, die Freude und Leid mit 
ihr theilen , mufs sie unfehlbar die verborg** 



*e Ursache ihrer Krankheit offenbaren ; und 
ich, den sie bey unsrer ersten Zusammen- 
kunft so zärtlich aiiblickte, harre mit angst* 
lichem Verlangen auf ihre Antwort. ' 

Sakontala. Von dem Augenblick an, 
da ich den treflichen' Fürsten erblickte, der 
eben jetzt unserm geheiligten Walde die Ru- 
lle wieder gab, — (sie hält inne und sieht be- 
schämt. ) 

Beide. Rede weiter, liebste Sakontala. 

Sakontala. Von dem Augenblick an, 
liebte ich ihn mit unwandelbarer Zärtlich- 
keit , und — das ists , was -mich ^etzt nie- 
derwirft. . 

Anusnya. Zum Glück hast du deine 
Neigung einem Manne geschenkt, der deiner 
Würdig ist. 

Priyamwada. Konnte auch ein sehe** 
ner Strom den Ozean verlassen, um in ei- 
nen See zu fliessen ? 

Duschmanta (freudig.) Was ich sehnlich 
zu wissen begehrte, haben ihre eigenen Lip- 
pen bekannt, Liebe verursachte mein Lei- 
den , Liebe hat mich geheilt ; wie der Som- 
mertag, wenn die Wolken ihn schwärzen, 
die ganze Thier Schöpfung von der Hitze ret- 
tet, die er selbst verursacht hatte. 
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Sakontala. Wenn es euch nicht lästig* 
ist, sucht, ich bitte euch, ein Mittel, wid 
ich Gnade finde in des Könüs Augen. 

Dusch manta (bey Seite.) Dies Gesuch ver- 
scheucht alle meine Sorgen, xuA ei ■ füllt mich 
mit Entzücken iu dieser peinlichen Lage» 

. Priyailiwada (brySite '*u Anusuya.) Es 

. wird schwer halten, meine Liebe, ein Heil« 
mittel für sie zu finden. Strenge nur alle 
deine Gemüthskrafte an , denn ihre Krank- 
heit leidet keinen Aufschub. 

Anus uya (i>cj SHte zu Priyamwada.) Auf wel- 
che Art Li Ist sich ihre Kur beschleunigen 
und zugleich geheimhalten? 

Priyamwada (wie zuvor.) O geheimhalten 
ist leicht; aber sie schnell zu bewirken, 
halt beinah unüberwindlich schwer. 

AüUSUyä <\vic vorhin.' Wie so? 

Priyamwada. Der junge König schien 
zwar auf den ersten Augenblick in sie ver- 
liebt; das verriethen seine zärtlichen Blicke* 
Man will auch bemerkt haben, dafs er inner- 
halb dieser wenigen Tage , blafs und hager 
geworden ist, als hätte ihn seine Leiden- 
cchaft am Schlaf gehindert. 

Duschmanta (bey Seite.) Allerdings hat 
jie das. — Dieses goldae Armbaad, das sei- 
nen Glanz verloren hat von der Glut, die 
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mich verzehrt, -und die kein Thau mir lin- 
dert, ausser den Thränen, welche nächtlich 
von meinen Augen fliessen — mehrmals ist« 
mir herabgeglitten bis an die Hand, und eben 
so oft habe ich es auf dem geschwundenen 
Arm wieder befestigt. 

Friyamwada (laut.) Mir fäUt etwas ein, 
Anusuya. Lafs uns einen Liebesbrief schrei- 
ben, ich will ihn in eine Blume verstecken, 
die ich unter dem Vorwand eines ehrerbie- 
tigen Geschenks, selbst in des Königs Hän- 
de überliefern will. 

Anusuya. Eine vortreffliche Erfindung! 
Sie gefallt mir ausserordentlich. Aber was 
sagt unsere theure Sakontala ! 

Sakontala. Ich mufs die möglichen Fol- 
gen eines solchen Schrittes bedenken. 

Priyamwada. Besinne dich auch auf 
ein paar Verse, die deine Leidenschaft aus- 
drücken, und sich zum Karakter eines lie- 
benswürdigen Mädchens von erhabener Her« 
kunft schicken. ' 

Sakontala. Ich werde zu seiner Zeit 
dran denken. Mir schlägt das Herz mit ban- 
ger Besorgnifs , däfs er mich verwerfen 
könnte. 

Dusch manta (wird nicht gesehen.) Hier , 
höchst beglückt in deiner Gegenwart, steht 
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der Mann , von dem du , schüchternes Mäd- 
chen, verworfen zu werden besorgst? Hier 
steht der Mann, der dich bis zum Wahnsinn 
liebt, und du fürchtest, schönes Kind, dafs 
er dich nicht annimmt? Wer dich besitzen 
soll, wird nach keinem glänzendem Juweel 
verlangen; du bist das Kleinod, nach dessen 
Besitz ich mit Sehnsucht trachte. 

A nu s u y a. Du lästerst , Sakontala , dei- 
nen unvergleichlichen Werth. Wäre wohl 
der Mann bey binnen t der das herbstliche 
Mondlicht mit einem Schirme auffinge , da 
es allein die Fieberhitze , die der Mittag er- 
regte , wieder löschen kann? 

Sakontala (lächelnd.) Ich besinne mich 

auf etwas. (Sie nieditirt.) 

Duschmanta. So schaue ich dann un- 
verwandt die liebliche Dichterin, und schlies- 
se die Augen nicht, indefs sie die Füfse des 
Sylbenmafses zählt. Wie reitzend wiegt sie 
ihre Stirne nach dem Takt ! Ihr ganzer An- 
blick zeugt von reiner Zärtlichkeit, 

S a k o n t a 1 a. Ich habe einen Vers ge- 
macht ; allein es fehlt an einem Schreibzeug. 

Priyamwada. Lafs uns nur die Worte 
hören, ich will sie mit meinem >agel auf die- 
ses Lotosblatt ritzen, das so weich und grün 
ist, wie die Brust eines jungen Papageien, 



und sich leicht in die Gestalt eines Briefe* 

schneiden läfst. Sag an den Vers. 

... 

Sal; ontala. 

♦ 

„Dein Herz kenne ich freilich nicht; aber Grau» 
•amer! meines wärmt die Liebe Tag und Nacht, 
und alle meine Seelenkräfte neigen «ich zu dir. " 

D uschmanta 

(kommt schnell zum Torschein, und spricht einen Vera 
in demselben Sylbenmafte. ) 

„Dich, schlankes Mädchen, wärmt Kama nur; 
mich brennt er aber? wie der Stern des Tages 
nur den Duft der Nachtblume unterdrückt, aber 
den leuchtenden Mond gänzlich auslöscht" 

Anusuya (blickt ihn freudig an.) Willkom- 
men, grofser König ! Meiner Freundin reifen 
die Früchte ihrer Phantasie ohne Säumen. 

(Sakontala scheint aufstehen zu wollen.) 

Dusxhmanta. Bemühe dich nicht. Die 
zarten Glieder, die auf dem Blumenbett ru- 
hen, die Arme, deren Lotosspangen ein leich- 
ter Druck verrückt, die ganze liebliche Ge- 
stalt, die der heifse Mittag zu beängstigen 
«cheint, dürfen nicht durch den Zwaug der 
bitten noch mehr ermatten. 
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Sakontala fl>ey Seite.) O mein Herz ! nach 
allem deinem Leiden kannst du noch nicht 
ruhen ? 

Anusuya. Lafs unsern Herrscher Platz 
nehmen auf dem Felsen, an # dem sie ruht. 

(Sakontala macht ihm Platz.) 

Duschmanta ( *«ut «ich. ) Priyamwada , 
hat nicht das Fieber deiner reitzeaden Freun- 
din ein wenig nachgelassen. 

Priyamwada (läcMnd.) Kben hat sie eine 
heilsame Arznei genommen, und bald wird 
sie wieder gesund seyn. Allein, machtiger 
Fürst, da ich deine und ihre Gunst habe, for 
dert mich meiae Freundschaft für Sakontala 
auf, einige Augenblicke mit dir zu sprechen« 

Duschmanta. Sprich ohne Bückhalt, 
trefliches Mädchen; verhalte mir nichts. 

Priyamwada. Unser Herrscher soll hören» 

Duschmanta. Ich gebe Acht. 

Priyamwada. Indem du unseren from- 
men Einsiedlern ihre Besorgnifs nahmst, hast 
du eines grofsen Monarchen Pflicht erfüllt. 

Duschmanta. O! sprich lieber ein we- 
nig von etwas Anderm. 

Priyamwada. Wohlan! dann mute ich 
dir nur sagen, dafs unsere geliebte Gespielin 
dich liebgewonnen hat, und dafs Kama, der 
rastlose Gott » ihre Erschöpfung jetzt verur- 
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•acht. Du allein kannst ihr unschätzbarer 

« 

Leben erhalten. 
Duschmanta. Süfse Priyamwadaf ge^ 

jenseitig ist unsere Leidenschaft, aber ich 

■ 

bins , dem Khre widerführt. 

Saliontala (lächelt, mit einem gemischten Aus- 
druck von Zärtlichkeit und L'nmuth.) Warum Wollt 

ihr deu tugendhaften Herrscher aufhalten, 
den eine so lange Abwesenheit von den ge* 
heimen Zimmern seines Fallasts betrüben 
mufs. 

Duschmanta. Dieses Herz — o! du, 
die ihm vor allen Dingen auf Erden da* 
Theuerste bist — wird ausser dir kein ZieJ. 
haben, ausser dir nicht, deren Augen 
schwarzer Glanz mich entzückt, wenn du. 
nur sanfter deine Rede stimmtest. Der Pfeil 
der Liebe hätte mich bald getödtet, deine 
W orte vernichten mich. 

Aimsuya i lacht. ) Fürsten, hei Pst es, haben 
viel*; begünstigte Oemaiilianen. Versprich un$ 
ah\j, dafs unsere geliebte Freundin durch 
unsere Aufführung nicht in Betrübnifs geräth. 

Duschmanta. Bedarf es noch vieler 
Worte ? Es mögen noch so viele Weiber in 
meinem Pallast seyn, ich habe nur zwei Ge- 
genstande, denen ich mich ganz widmen 
J*anuj die seeuragürtste Ercje, die ich hfy 
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herrsche* und eure süße Freundin , die ich 
liebe* 

Beide. Unsere Besorgnisse sind gehoben. 

(Sakontala bemüht sjch vergebens ihre Freude zu ver* 
bergen-) 

Priyamwada (bty Seite zu Anusuya.) Sieh 

nur, wie allmählig unsere holde Freundin 
ihre Kräfte wieder bekommt; so die Pfau- 
henne , * wenn die Sommerhitze sie drückt : 
ein sanftes Sausein, ein milder Regen er* 
quicken sie wieder. 

Sakontala (zu ihren Gespielinnen.) Verzeiht , 

ich bitte euch,, meinen Verstofs, daJs ich 
Worte ohne Bedeutung sprach ; um euch die 
Zeit zu kürzen sprach ich sie , um euch die 
zärtliche Sorge für mich zu vergelten. 

Priyamwada. Sie veranlafstea doch un- 
sern ernstlichen Rath. Wer aber verzeihen 
mufs, ist der König; denn wer sonst ist be- 
leidigt ? 

Sakontala. Der grofse Monarch, hoffe 
ich, wird das entschuldigen, was in seiner 
Gegenwart oder Abwesenheit gesprochen 

ward. CBey Seite zu den Mädchen.) Ich bitte euch, 

legt ein Vorwort bey ihm ein. 

Duschmanta (lächelnd.) Gern verzeih* ich 
dir jede Beleidigung, reitzende Sakontala, 
du, die mein Herz beherrscht, wenn du mir 



vollends Platz machen wolltest, bey dir zM 

sitzen , und auf dein Blüthenteppich , den 
du mit zarten Gliedern drückst, mich von 

■ 

meiner Ermüdung erholen zu lassen. 

Priyamwada. Mach ihm Platz : es wirdt 
ihn besänftigen und beglücken. 

Sak 'ontala ■u-IIt sich böse; bey Seite *u Priyam- 

vada.) Stilie, boshaftes Mädchen; kannst du 
der Schwachen spotten ? 

A n u s u y a (sieht in die Scene.) Ach , meine 
Priyamvvada , sieh I dort läuft deine junge 
Lieblingsgazelle, und blickt nach allen lei- 
ten wild umher; das arme, Thier sucht gc* 
ivifs seine Mutter, die sich im weiten Wal- 
de verirrt hat. Ich mufs nur gehen und 
ihm suchen helfen. 

Priyamwada. Ich kenne seine Schnell- 
füfsigkeit. Du allein .kannst es nicht einfan- 
den ; ich mufs dich begleiten. (Gehn beide hinaus.) 

Sakontala. Ich kann nicht zugeben, 
dafs ihr euch entfernt ; ihr lafst mich ja allein. 

Beide (jtäehejnd.) Allein ? und der Herr der 
Welt an deiner Seite! (Gehn ah.) 

Sakontala. Wie konnten mich meine Ge^ 
fährtinnen beide verlassen ? \ , 

Duschmanta. Holdes Mädchen, das 
kümmere dich nicht. Bin ich nicht hier, an 
ihrer Stelle, um deine Gnade zu bitten? — 
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(Bey Seite.) Ich mufs meine Leidenschaft ihr 
offenbaren. — (Laut.) Kann ich nicht, wie 
sie, diesen Fächer von Lotosbluttern wie- 
gen, um die kühle Luft dir zuzuwehen, 
und deine Unruhe zu verscheuchen? Kami 
ich nicht, wie sie, sanft in meinen Schoos 
legen die zarten Fiifse , wie Wasserlilien 
roth, und Zauberin! sie drücken, um deine 
Schmerzen zu mindern ? 

Sakontala. Ich würde mich selbst be- 
leidigen, wenn ich dort Dienstleistungen an- 
nähme, wo ich selbst Ehrerbietung schuldig 

bin« (Sie steht auf, gellt aber langsam und schwach.) 

Duschmanta. Noch, Geliebte, ist der 
Mittag nicht vorbey, und deine zarten Glie- 
der sind matt. Wie wenig vermagst du, mit 
einem so schwachen Körper diese übermäfs ige 
Hitze zu ertragen, wenn du dich vom Lager 
erhebst , wo frische Blumen deine Brust be- 
schatten ? (Zieht sie sanft zurück.) 

Sakontala. Verlafs mich , o ! verlaf* 

■ 

mich. Ich hänge in der That von andern 
ab, ich kann nicht thun, was ich will, 
sonst — Jene beiden Mädchen haben allein 
den Auftrag mich zu bedienen. — Was soll 
ich nun anfangen? 

Duschmanta (bey Seite.) Die Besorgnifc 
zu beleidigen macht mich schüchtern. 



Sakontala fdie es gehört hat) Der König 
kann nicht beleidigen. Ich klage nur mein 
hartes Schicksal an. 

Du s c h iu an t a. Warum thust du das? 
Deine Bestimmung ist ja so schön I 

S a k o n t a 1 a. Sage vielmehr , wie kann 
ich mich enthalten, dieses Schicksal zu 
schelten, das mein Herz von liebenswürdig 
gen Eigenschaften rühren lafst, und mich 
nicht unabhängig machte? 

Duschmanta (bey Seite.) Sollte man nicht 
glauben, das reitzende Geschlecht , anstatt, 
wie wir, von Liebe gequält zu werden , 
hielte den Kamadewa selbst in ihretn Herzen 
gefangen, um ihn durch Zögerung zu quälen ? 

(Sakontala im Begriff zu gehen.) 

Duschmanta (für sich.) Wie? soll ich 
mein Glück verscherzen ? (Folgt ihr und ergreift 

den Saum ihres Mantels.) 

Sakontala ( kehrt zurück. ) Purus Sohn ! 
bewahre deine Vernunft; o bewahre sie! — 
Die Einsiedler sind aüf allen Seiten des 
Haines in der Arbeit. 

Duschmanta. Geliebteste ! Deine Furcht 
ist eitel. Kanna selbst, der tiefgelehrte Ken- 
ner des Gesetzes,' wird sich unserer yereini- 
gung nicht widersetzen. Viele Töchter der 
heiligsten Männer heiratheten nach dem Zere- 

j 
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moniel , das Gandharwa genannt wird , wie 
es unter indras Verehrern üblich ist, und' 
ihre Väter selbst bestätigten sie. (Erschaut umher.; 
Du sagst nrchts? Bist noch unerbittlich? 

Ach, SO muPs ich gehen. (Geht einige Schritte 
und sieht zurück. ) 

Sakoiltala (geht auch einige Schritte, und wen-« 
det dann ihr Gesicht nach ihm.) Ob ich gleich dir 

versagte, dich nur einen Augenblick mit mir 
sprechen liefs, dennoch, o Purus Sohn l 
gänzlich vergifs Sakontala nicht. — 

D u s c h m a n t a. * Bezauberndes Mädchen ! 
Würdest du liin weggerückt an der Welt Ende, 
so wurzelst du dennoch in diesem Herzen — 
wie der Schatten noch bey dem Baume bleibt, 
nachdem der Tag verschwunden ist. 

Sakontala (im Hinausgehen für sich.) Seitdem 
ich seine Betheurungen höre , bewegen sich 
meine Füfse zwar, allein ich komme nicht 
mehr' weiter. Ich wiJl mich hinter diesem 
blühenden Gesträuch (Kuruwaka) verbergen, 
und merken wie seine Leidenschaft wirkt* 

(Verbirgt sich hinter das Gesträuch.) 

Duschmanta (bey Seite.) Kannst du mich 
verlassen, geliebte Sakontala? Mich verlas- 
sen, den Allzärtlichen?' Nichteinen Augen- 
blick konntest du. weilen? Zart ist deine 
liebliche Gestalt, das Kennzeichen einer mil- 



den Seele ; und ist dein Herz so hart ? wie 
am rauhen Stengel die zarte Sirischa? 

Sakontala (für sich.) Ich bin wie gefes- 
seit an diese Statte. 

Duschmanta (für sieb.) Was soll ich be- 
ginnen an diesem verlassenen Ruheplatz ? 

— (schaut nachsinnend um sich her) — • Ha! welch* 

ein Glück, dafs ich noch nicht weggegangen 
bin ! Hier liegt ihre Armspange von Blumen ; 
sie duftet den köstlichen Geruch der Üsira- 
wurzel, die ihren Busen durchbalsamte ; und 
indem sie dem niedlichen Arm entschlüpfte, 
ward sie meinem Herzen eine neue Fessel. 

(Hebt die Arinkclte ehrerbietig auf.) 

Sakontala (bey Seite, blickt auf ihre Hand.). 

Weh mir I war ich so matt , dafs die Fasern 
des Lotosstengels, die meinen Arm umschlan- 
gen, von mir unbemerkt zur Erde fallen 
konnten ? > 

i 

4 

Duschmanta (für sich , steckt die Spange in 

seinen Busen.) O himmlisches Gefühl dieser Be- 
rührung ! — Von diesem Zierrath deines 
schonen Arms, Geliebteste, leblos und sinn- 
Ljs wie er ist, gewinnt dein unglücklicher 
Liebhaber neues Vertrauen — Seligkeit , die 
du ihm weigertest! 
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Sakontala (bey Seite.) Hier bleib ich nicht 
länger. Unter diesem Vorwand darf ich zu«» 

JTÜckgehn. (Sie geht langsam aufihn.su.) 

D us c hm anta (entzückt.) Ha! die Fürstin 
meiner Seele beglückt diese Augen wieder! 
Gütiger Himmel, du bestimmtest mir Freude 
nach so vielem Leiden. Der Vogel Tschatak, 
dessen Kehle vor Durst trocken war , bat um 
einen Tropfen Wasser, und plötzlich flofs 
ein hühler Strom in seinen Schnabel aus der 
Wilde einer frischen Wolke. ' 

Sakontala. Mächtiger König ! Als ich 
auf halbem Wege nach der Hütte war , be- 
merkte ich , dafs meine Armspange von fei- 
nen Stengeln mir von der Hand gefallen 
war, und ich kehre zurück, weil ich in 
meinem Herzen beinah überzeugt bin , dafs 
du sie gesehen und aufgehoben hast. Gieb 
sie mir zurück , ich bitte dich , damit du 
nicht beide dich und mich den Vorwürfen 
der Einsiedler Preifs gebest. 

Dusch manta. Wohlan! auf eine Be- 
dingung geb' ich sie dir wieder. 
, Sa kontala. Welche Bedingung ? sprich — 

Duschmanta. Dafs ich sie wieder um 
deinen Arm befestigen darf. 

Sakontala (bey Seite.) Mir bleibt kein 
anderer Ausweg übrig. u 
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Duschmanta* Lars uns beide auf die« 
Dem platten Felsen sitzen, dafs ich sie wie- 
der befestige. 

(Setzen tich.) 

(Er nimmt ihre Hand.) O unaussprechliche Zart* 
heit ! Diese Hand hat ihre angeborne Starke 
und Schönheit wieder erhalten , wie > ein 
Junger Kamalatasprosse ; oder vielmehr — 
dem Liebesgott selbst ist sie ähnlich, da 
ihn das Feuer von HarasZorn verzehrt hatte, 
und ein Nektarregen, herabgetrau feit von den 
Unsterblichen , ihn wieder belebte. 

Sakontala (drückt ihm die Hand.) Der Sohn 
meines Herrn eile die Armspange anzubinden. 

Duschmanta (für sich mit Entzücken.) Nun 

bin ich wahrlich beglückt. »Der Sohn mei« 
lies HerrA ? " So spricht man nur von einem 
Geinahl. (Laut.) Das Schlofs dieses Geschmei- 
des läfst sich nicht gut losen, meine TJieu- 
ersle, du solltest es zurecht machen lassen , 
dals es dir besser pafste. 

Sakontala (lächelnd.) Wie es dir gefallt. 

Duschmanta (indem er ihre Hand fahren Ufst.) 

Sieh, meine Theure, Dies ist der Neumond, 
der das Firmament verläßt, um der höhern 
Schönheit zu huldigen; er ist herabgestiegen 
auf deinen bezaubernden Ann, und um« 

* 

• ■ * 
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ichlingt ihn mit seinen Hörnern in Gestalt 
eines Armbands. 

S ako n t a 1 a. Tch sehe freilich nichts, das 
dein Monde ähnelt. Vielleicht wellte vom 
Säuseln des Windes der Elüthcnstaub aus 
dem Lötos hinter meinem Ohr, und v er dun- 
kelle mein Gesicht. T . 

Duschmanta (lächelnd,) Erlaubst du mir, 
so hauche ich den süßduftenden Staub von 
deinem Auge. 

Sakontala. Das wäre gütig ! doch ich 

traue nicht- » . ' * 

■ 

Dusch manta. O fürchte nichts, furchte 
nichts. Ein neuer Knecht übertritt nie die 
Befohle seiner Gebieterin. 

Sakontala. Ein allzudienstfertiger flöTst 
kehr Vertrauen ein. 

— 

Duschmanta (für sich.) Diese herrliche 
Gelegenheit soll mir nicht entgehen. (Versucht 

es ihr Haupt aufwärts zu heben. Sakontala stöfst ihn sanft 
zurück, bliibt aber sitzen. — O ! Mädchen , mit 

dem Gazellenauge, besorge keinen Ungehor- 

sam. (Sakontala blickt auf, einen Augenblick, und 
hängt ihr Haupt gleich wieder. Duschmanta bey Seite , 

indem er es wieder stützt) Diese Lippen, deren 
Zartheit nur noch geahndet, nicht erprobt 
worden ist, scheinen mit entzückendem ZU- 
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tern ihre Einwilligung' zu geben, dafs ich 
meinen Durst lösche. 

Sakontala. Der Sohn meines Herrn 
scheint geneigt, iein Verspreclien zu ver«> 
gessen. 

f m. m m 

' Duschmanta. Geliebte! mich tauschte 
die Nahe des Lotos zu diesem Auge> das 
ihm an hellem Glänze gleicht. 

( Er hauclit sanft auf ihr Aug«; ) 

Sakontala. Ich sehe einen Fürsten Wort 
halten, wie es Fürsten ziemt. In der That 
bin ich beschämt, dafs ich so verdienstlos 
des liebevollen Dienstes von meines Herrn 
Sohn gewürdigt werde. 

Duschmanta. Kann ich einen andern 
Lohn wünschen , ausser dein gröfsten von 
allen, den nahen Hauch dieser reitzenden 
Lippen? * 

Sakontala. Genügt dir der? • 

Duschmanta. Der Biene genügt der 

blofsc Duft der Wasserlilie. 

' ' ' * 

Sakontala. Sonst wüfst ich auch kei- 
nen Rath. 

Duschmanta. Nicht? — Doch dies — 
und dies — und dies — 

. ». .. r .i,. (W»f*t $ie fearig ) 
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Hinter der Sc ene. 

Horch ! die Tschakrawaka ruft ihren Gat- 
ten am Ufer des Malini. Schon breitet die 
Nacht ihre Schatten. 

Sakontala (Weht ängstlich ) O Sohn meines 
Herrn! Die Matrone Gautami nahet herzu, 
um nach meinem Befinden zu fragen. Ich 
bitte dich, verbirg dich hinter jenen Baumen« 

Duschmanta, Ich weiche der Notwen- 
digkeit. 

(Verbirgt sich.) 

Gautami tritt herein mit einem Gefäfs in der Hand. 
Gautami (sieht Sakontala mit ängstlicher Besorg* 

nifs an.) Mein Kind , hier hast du heiliges 
Wasser. Wie ? du bist nicht wohl und hast 
keine anderen Gesellschafter als die uusicht- 
baren Götter? 

' s 

Sakontala. Priyamwada und Anusuya 
sind so eben beide an den Flufs hinabgegan- 
gen. 

Gautami ( besprengt *ie. ) Kind, hat dein 
Fieber etwas nachgelassen? 

(Ergreift ihre Hand.) 

Sakontala. Ehrwürdige Matrone , ich 
fühle mich besser. 
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Gautami. So bist du ausser Gefahr, 
Mögest du viele Jahre leben ! Der Tag will 
uns verlassen : wir wollen zusammen in die 
Hütte gehn. 

Sakontala (für sich, indem sie langsam aufsteht.) 

O mein Herz J kaum hattest du angefangen 
Seligkeit zu kosten , so entfloh der schöne 

Augenblick! (Sie geht einige Schritte vorwärts und 
kehrt wieder nach der Laube zurück.) O! Laubo 

schlangelnder Pflanzen , die meinen Kummer 
verscheuchte, dich ruf ich an! Es glüht in 
mir die Hoilnung, unter deinen Schatten wie- 
der glücklich zu seyn. 

(Geht hinaus mit Gautami ) 

Duschmanta (kehrt zur Laube zurück mit ei- 
nem Seufzer ) Ach ! mufsten meine Wünsche so 
vereitelt weiden? Könnt* ich anders, als die 
Lippen der Holdseligen küssen , wandte sie 
gleich halb die keusche Wange! Entzücken- 
des k iiTs die>er Lippen, selbst wenn sie Wei- 
gerungen sprachen l Wohin soll ich gehen ? 
Ich bleibe noch in diesem Kuhepiatz von 
schlängelnden Pflanzen, den die Gegenwart 
meiner Erwählten durchstralte. Er schaut umher) 
Ja! dies ist ihr Felsensitz mit Blumen be- 
streut, auf denen ihre zarten Glieder ruhten. ^ 
.Hier liegt ihr rührender Brief der Liebe auf 
einem Wasserlilienblau; hier Jag ihr Arm- 
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band von zarten Fäserchen, als es ihrer lie- 
ben Hand entschlüpfte. Zwar die Laube von 
YVetasassträuchcn. ist verlassen , öde ist sie , 
seitdem die Holde daraus verschwand ; allein 
so lang mein Auge auf diesen Denkmälern 
ihres Hierseyns haftet, kann ich nicht hin- 
weg. ( nachdenkend. ) O des unvollendeten Glük« 
kes ! Bin ich ein Liebhaber ? ich ! der seiner 
Geliebten zur Seite die schöne Gelegenheit 
entschlüpfen liefs ? Sollte Sakontala wieder 
diese stillen verborgenen Schatten besuchen, 
dann sey der Augenblick mein ! Vergänglich 
sind ja die, Freuden der Jugend ! — Thörig- 
tes Herz! Mit neuen Vorsätzen schweigst 
du die Verzweiflung über ein zerstörtes Glück ? 
O ! warum lief* est du mich unbefriedigt die 
Gegenwart der Geliebten fliehen ? 

Hinter der Scene. 

O König! indenr wir das Abendopfer be- 
ginnen , gleiten über den heiligen Heerd die 
Gestalten blutgieriger Dämonen; bräunlich 
im Schatten der AN olken , die sich an der 
Neige des Tages sammeln, breiten sie Schrek- 
keu umher l 

Dusch manta. Fürchtet nichts , heilige 
Männer ! — Euer König wird euch beschützen. 

( Geht ab,) 




Vierter Aufzug. 

Scene: ein Grasplatz tot einer Hütte. 

* t i « 

Die Leiden Gespielinnen sammeln Blumen. 

j • -i ■ . . . * ,i 

4 -a 

t 

» * f < ♦ 

Anusuya. O meine Priyamwada, unsere 
stifse Freundin ist nun zwar glücklich nach 
der Ordnung Gandharwa mit einem Bräutigam 
vermählt, der ihr an Rang und Vollkom- 
menheit gleicht; dennoch ist mein zärtliches 
Herz nicht ohne Besorgnifs , und ein Zweifel 
insbesondere ängstigt mich. 

Priyamwada. Welcher Zweifel, meine 
Anusuya ? 

Anusttya. Diesen Morgen entließen 
unsere Einsiedler den frommen Fürsten mit 
Dankbarkeit, nachdem sie ihreWeihe vollen« 
det hatten. Er geht jetzt nach seiner Haupt- 
stadt, lüastinapura, und dort in den verborge- 
nen Tiefen seines Fallasts, umringt von hun- 
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dert Frauen, — wird er sich da noch seiner 
lieblichen Braut erinnern ? 

Priyamwada. Daruber kannst du dich 
beruhigen. Ein so gebildeter , so einsichts- 
voller Mann kann nicht ehrlos [handeln. Noch 
eins aber ist bedenklich. Wenn unser Vater 
Kanna zurückkommt von seiner Wallfahrt, 
und hört was geschehen ist, wie wird er die 
Nachricht empfangen ? 

Anusuya. Fragst du mich, so will ich. 
dir nur sagen, ich vermutlie, er wird die 
Heirath gut hcifsen. [ 

PriyamSvada. Wie sol 

A.nusuya. Weil er nichts Besseres ver- 
langen kann, als einen so erhabenen,, so ver- 
dientsvollen Gemahl für seine Sakontala. Du 
weifst, seines Herzens erster Wunsch war 
immer eine glückliche Heirath für sie. Jetzt 
hat der Himmel für ihn gesorgt und seinen 
Wunsch erfüllt. Wie könnt' er noch unzu- 
frieden seyn? 

Priyamwada. Du urtheilst sehr richtig, 

aber — (indem *ic ihren Korb ansieht.) Liebe, wir 

haben schon einen hinreichenden Blumenvor- 
/ rath gepflückt , um die Opferstätte damit zu 
bestreuen. 

Anusuya. Lafs uns noch mehr zusam- 
menlesen, um die Tempel der Göttinnen zu 



Digitized by Google 



— .76 — 

f 

schmucken, denen Sakontala ihr Glück ver- 
dankt. 

(Beide sammeln noch Blumen.) 

• ■» 

Hinter der Scene. 

► r 

IcU bins — lieh da ! 

Anuüuya (horcht.) IVIich dünkt ich höre 
die Stimme eines Gasts« der die Einsiedelei 
besucht. . , 

Pciyamwada. Lafst uns hineilen. Sa- 
kontala ruht, und ob sie gleich wachend uns 
mit ihrer Gegenwart erfreut, so ist doch ihr, 
Sinn den ganzen Tag abwesend , und um- 
schwebt den heimgezogenen Gemahl. 

Anusuya. Meinetwegen; aber Du wei r st, 

wir werden noch alle diese Blumen brauchen. 

■ ■ • * k - ' 

(Sie gehen vorwärts.) 

Wieder hinter der Scene. 

Wie ? Du erweisest einem Gast keine Auf- 
merksamkeit ? So höre meine Flüche : 

* 

,,Er, den au 'denkst, 
an dem dein Herz so einzig hangt, indefs 
das reine Kleinod achter Gottesfurcht 
umsonst von dir des Gastfreunds Rechte heischt j 
vergessen vrird er dich, wenn du ihn wieder 
erblickst, wie Nüchlernwordene vergessen 
die Worte, die der Rausch aus ihnen sprach." 

(Die beiden Mädchen sehen einander 
\, traurig an. > i 
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Priyamwada. Weh mir ! welch schreck« 
liches Misgeschick ! Unsere geliebte Freun iia 
Wird in ihrer Zerstreuung einen heiligen 
Mann, der Ehrfurcht von iiir erwartete, ver- 
nachlufsigt und beleidi-t haben. 

Anusuya. Ks kann nicht anders seyn» 
(Sieht hinein.) Dort gelit der jähzornige Dur« 
wasas mit schnellen Schritten zurück. 

Priyamwada. Wer sonst hätte Macht, 
alles, was ihn beleidigt, wie zerstörendes 
Feuer zu verzehren-? Geh, meine Anusuya; 
fall 7 ihm zu Füssen, und wo möglich bered* 
ihn, dafs er zurückkehrt. Ich geh indefs 
ihm Wasser und Erfrischung zu bereiten. 

Anusuya. Ich eile. (Geht ab.)' 

Priyamwada. (Im schnellen Gang gleitet ihi< 

Fufe ) Ach ich war zu eilig; darum fiel mein 
Korb. Die Pflicht des Opfers dürft ich ja 
nicht versäumen. 

(Sic sammelt frische Blumen.) 

Anusuya (kommt zurück.) Sein Zorn, mei- 
ne Liebe, hat keine Grenzen, und wenn man 
im Staube flehend vor ihm gelegen hätte, 
jetzt besänftigte man ihn nicht. Endlich liefe 
er sich doch eiu wenig erweichen. 

Priyamwada. Das wenige ist von ihm 
noch immer sehr viel. Sprich, wie gelang e& 
dir, ihn auch nur wenig umzustimmen? 



- Anusuya« Wie er sich schlechterdings 
zurückzukommen weigerte, fiel ich ihm zu 
Füssen und sprach: Heiliger, Weiserl ver- 
zeih, ich bitte dich, das Vergehen eines hol- 
den Madchens, die gewifs für dich die höch- 
ste Ehrfurcht hegt, aber in ihrer Zerstreuung 
nur nicht wufste, wer der Erhabene war, 
der ihr. rief. 

Priyamwada. Nun dann ? was sagt' er 
dir? 

Anusuya. 

„Unwiderruflich," sprach er, „ist mein Wort! 
„doch dann verschwinden seine Zauber, wenn 
„ihr Gatte seinen Ri n g erblickt " 

Mit diesen Worten verschwand er. 

Priyamwada. So dürfen wir uns wie- 
der trösten; denn eh der König abreiste, 
steckte er mit eigner Hand den Ring an Sa- 
Jtontalas Finger, mit dem Namen Duschmanta 
darauf gegraben, den er unverzüglich wieder 
erkennen mufs. Das Mittel unserm Unglück 
ein Ende zu machen liegt also in diesem 
Hinge beschlossen. 

Anusuya. Komm! gehn wir an die Al- 
täre der Göttinnen , um ,uns ihren Beistand 
zu erflehen. 

* ./ 

(Sie gehen.) 
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Priyamwada (sieHt in die SceneO Sieh , 
meine Anusuya, dort sitzt unsere liebliche 
Freundin» starr wie ein Bild und stützt ihn 
welkes Haupt auf ihren linken Arm. So auf 
Einen Gegenstand gerichtet, denkt sie nicht 
an sich selbst , viel weniger bemerkt sie ei- 
nen Fremdling, 

Anusuya. Der schreckliche Fluch, Pri- 
yamwada, sey ein Geheimnifs unter uns bei- 
den. Dem reitzbaren Gefühl unserer Holden 
müssen wir jede heftige Erschütterung er- 
sparen. 

Priyamwada. Wer möchte siedendes 
Wasser auf die Blüthen des zarten Mallika 
gießen ? 

(Beide gehen ab.) 

Ein Schüler Kannastritt auf- 

» 

$ c h ü 1 e r. Hieher sendet mich Kanna , 
der Ehrwürdige, der von seiner Fi lg er«chaft 
zurückgekommen ist; die Zeit der >acht soll 
ich erforschen : ich komme zu sehen, wie viel 

davon noch übrig ist. (Er geht umher und beobacb* 

tet, die Gestirne.) Auf einer £eite versinkt nun 
bald in seinem abendlichen Bette der Mond, 
der die Elüthen des Oschrddi anzündet; 
auf der andern beginnt ihren Lauf die bonne, 



- 
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sitzend hinter Arun, ihrem WagenfiUirer, 

Beider Glanz ist sichtbar, wenn sie aufgehn. 
und untergehn , und nach ihrem Beispiel 
sollte der Mensch in Glück und Unglück • 
gleich standhaft seyn* — ( Pause.) — Jetzt 
verschwand der Mond und die Blume der 
Nacht gefällt nicht länger; sie liifst nur. 
das Andenken ihres YVohlgeruchs zurück und 
hangt ihr Haupt wie eine zarte Braut , die 
in der Abwesenheit ihres Gatten unleidlichen 
Schmerz erduldet. — Der Morgen röthet sich ; 
er färbt mit seinem Purpur die Thautropfen 

N auf den Zweigen jenes Gesträuchs (Wadari.} 
Der Pfau schüttelt den Schlaf von sich ab ' 
und eilt hinunter von den mit heiligem 
Gra.se durchflochtenen Einsiedlerhütten. Und 
siehe ! dort springt plötzlich die Antelope 

. von der Opferstatte auf, die sie mit ihrem 
Huf bezeichnete , bäumt sich hoch empor 
und streckt ihre niedlichen Glieder. — Wie 
ist der Mond vom Himmel gefallen mit er- 
blassenden Stralen! der Mond, der seinen 
Fufs auf Su-Meru setzte, dem König der 
Gebirge auf das Haupt trat, und das Gefolge 
der Finsternis zerstreuend , Jiinanstieg bis in 
VVischnus mittlem Pallast! So steigen die 
Grofsen dieser Erde mit äufserster Anstren- 
gung hinan zum Gipfel des Ehrgeitzes, und 



Digitized by Google 



schnell und leicht sinken sie wieder hin- 
unter. 

4 

Anusuya (tritt auf nachdenkend, für sich.) Sa- 

kontala , zu strengen Andachtsübungen erzo- 
gen, und vom Sinnengenufs eutfernt, konn- 
te $o zärtlich lieben ? — Wohl unfreundlich 
war der König , dafs er sie verliefs ! 

Schüler (für sich.) Die Zeit des Opfer* 
(Homa) naht heran; ich gehe, unsern Leh- 
rer davon zu benachrichtigen. (Geht ah.) 

Anusuya. Die Schatten der Nacht sind 
entflohn ; kaum bin ich erwacht ; doch halt' 
ich alle meine wachen Sinne, was vermocht* 
ich jetzt ? Meine Hände bewegen sich nicht 
willig zum gewöhnlichen Morgengeschäfte. 
Liebe trage die Schuld , Liebe allein ; denn 
Liebe hat unsere Freuudin durch einen wort- 
brüchigen König gekränkt. Wirkt etwa schou 
Durwasas Fluch ? Wie könnte sonst ein tu- 
gendhafter Fürst, nach einem so feierlichen 
Bündnifs diesen langen Zeitraum verstreichen 
lassen, ohne ihr nur eine Botschaft zu sen- 
den ? Sollen wir ihm den Ring , an dem ihr 
Schicksal hängt, überschicken? — Ach, dafs 
ich ein Mittel wüfste , Linderung der Un- 
vergleichlichen zu geben, die ohn* Unterlafs 
trauert ! Wer nennt einen Fehltritt , den sie 
begangen hätte ? Und gleichwohl giebt mein 

F 



Fifer um ihr Glück mir nicht den Muth, 
unserm Vater Kanna ihre Schwangerschaft 
zu verkünden. Wohin , ach wohin wend* 
ich mich, um ihren langen Kunmer zu 
scheuchen? 

Priyamwada (tritt auf.) Komm, Anusuya, 
komm geschwind ! Es wird schon Anstalt 
gemacht, Sakontala in den Pallast ihres Ge- x 
mahls zu geleiten. 

Anusuya (mit Verwunderung ) Was sagst 

du, meine Gute? 

Priyamwada. Ho're mich an. Jetzt 
eben gieng ich zu Sakontala ; ich wollte nur 
fragen, cb sie gut geschlafen hätte — 

Anusuya Weiter ! o was gab's ? 

Priyamwada. Sie safs, ihr Haupt aufs 
Knie gestützt, als Kanna, unser Vater, her- 
eintrat, sie umarmte und ihr Glück wünsch- 
te. „Mein süTses Kind," sprach er, „wir 
„sahen ein gldcklicl.es Zeichen. Der junge 
„Brahme, der unser Morgenopfer verrichtete, 
„obschon die Rauchwolke ihn nicht zusehen 
„ liefs , warf das reine G h i h genau in den 
„Mittelpunkt selbst der anbetungswürdigen 
„Flamme. Die fromme Handlung meines 
„Jüngers gelang nicht umsonst; meine Pfle- 
getochter darf nicht länger in Gram ver- 
schmachten, und heute noch bin ich fest 
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f , entschlossen , dich von der Hütte des alten 
„ Einsiedlers , deines Erziehers, in den Pal« 
„last des Monarchen, der deine Hand ge- 
kommen hat, zu entlassen.** 

Anusuya. Meine Freundin, wer hat 
Kanna gesagt, was in seiner Abwesenheit 
geschehen ist? 

Priyamwada. Indem er den Ort bötrat, 
wo das heilige Feuer lodert, hörte er 6ine 
Stimme vom Himmel, die in göttlichen 
Rhythmen sprach — 

Anusuya (Tenrundert) Ha ! ich erstaune ! 

Priyamwada. Höre den himmlischen 
Vers: „Wisse, frommer Br ahme, deine an- 
genommene Tochter hat von Duschmanta 
„einen Lichtstrahl des Ruhms empfangen, 
„zur Herrschaft der Erde bestimmt; wie das 
„Holz Sami geschwängert wird mit ge- 
„ heimnifsreichem Feuer. " 

Anusuya C umarmt ihre Freundin. ) Ich bin 

entzückt, meine Theure, ich bin vor Freu- 
den ausser mir ! — Aber ach ! Heute schon 
wollen sie uns unsere Geliebte entreissen? 
Nun fühle ich, dafs mein Schmerz wenig- 
stens eben so grofs als meine Freude ist. 

Priyamwada. Wir müssen uns dem 
Schmerz der Trennung mit Geduld unter- 
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werfe«. Unsere Geeichteste wird glücklich 
seyn; — das mufs uus trösten. 

Anusuya. Eilea wir dann, sie bläut« 
lieh zu schmücken. Schon habe- ich in die« 
ser Absicht die Kokosschale, die an jenem 
.Amrabaum hangt, mit wohlriechendem Na- 
gakesarasstaubc gefüllt. Nimm sie herunter, 
und bewahre den Staub in einem frischen Lo- 
tosblatt; ich sammle indefs von der Stirne 
einer * heiligen Kuh etwas Goratschana, 
etwas Erde von geweihter Statte, und ein 
wenig frisches Kussagras, wovon ich einen, 
glückbringenden Teig bereiten will. 

Priyamwada. Hecht gut I (Sie nimmt den 

Wühlgeruch herch. Anusuya geht.) 

Hinter der Scene. 

mm ~* 

Gautami ! sage den beiden IMisras , Sarn- 
garawa und Saraduata, sich fertig zu halten, 
mein Kind Sakontala zu begleiten. 

Priyamwada (horcht.) Verliere keine Zeit, 
Anusuya, verliere ja keine Zeit. Unser Va- 
ter ordnet schon die Beise nach Hastinapura. 

Anusuya (lommt mit den Ingredienzien des Zau*' 

bers zmück.) Hie bin ich; lafs uns gehn, mei- 
ne Priyamwada. 

Priyamwada (sieht sich um.) Dort steht 
unsere Sakontala, nach ihrem Morgeiibadc , 
und die glückwünscheude Schaar heiliger 
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Frauen mit Körben voll geweihten Korns* 
Lais uus eilen sie zu begrüfsen. 

w 

Sakontala, Gautaroi 
und Einsiedlerinnen. 

Sakontala. Ich werfe mich nieder vor 
der Göttin. 

G a u t a m i. Tochter , nie kannst du zu 
oft das Wort Göttin aussprechen: so wirst 
du deinem Herrn grofses Heil erwerben. 

Einsiedlerin. Mögest du, königliche 
Braut eines Helden , genesen ! 

(Die Einsiedlerinnen gehen ab.) 

I 

Anusuy a und P r i y a m wa d a (zugleich sich 
Sakontala nähernd.) Geliebte Freundin, war dein 
Bad heut angenehm? 

Sakontala. O meine Freundinnen l seyd 
mir willkommen: setzen wir uns ein wenig 
zusammen* 

( Sie setzen sich. ) 

Anusuya. Halte mir stille, dafs ich dir 
einen Zauber anbinde, der dir gutes Glück 
sichert. ^ 

Sakontala. Du bist gütig. — Viel ward 
am heutigen Tage entschieden, und das Ver- 
giuigen, meine süfsen Freundinnen so um 
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mich her zu sehen, kehrt nicht so bald wie- 
der zurück! 

(Sie trocknet lieh, die Thränen.) 

Priyamwada. Geliebte! es ziemt sich 
nicht zu weinen, wenn du deinem Glück 

entgegen gehst* ( Die beiden Mädchen brechen in 
Thränen aus, indem sie Sahontala ankleiden,) Dein 

schlanker Wuchs wäre eines reicheren Schmuk* 
kes werth. Wir zieren ihn mit den wilden 
Blumen, die der Wald uns darbot« 

Kaunas Schüler 

tritt herein mit kostbaren Kleidern. 

Schüler. Hier ist ein vollständiger An- 
zug. Die Königin trage ihn und sey be- 
glückt I Langes Leben der Königin ! (Die 

Frauen sehen einander mit Verwunderung an.) 

Gautami. Mein Sohn Karita, woher kam 

dieser Anzug? 

Schüler. Von der Gottesfurcht unseres 

Vaters Kanna. 

Gautami. Wie verstehst du das? 

Schüler. Merkt auf! Der ehrwürdige 
Weise gab diesen Befehl: * Bringt frische 
Blumen für Sakontala, von den schönsten 
der Bäume!» und plötzlich erschienen die 
Nymphen des Waldes und erhoben ihre 
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Hände , die mit Jungen Blättern wetteifern 
an Weichheit und Schöne. Kinige webten 
ein Unterkleid , glänzend wie der Mond , 
zur Vorbedeutung ihrer Glückseligkeit ; eine 
andere druckte aus den Lahscliasaft , um ihre 
Füfse köstlich roth zu färben ; die übrigen 
waren beschäftigt mit Verfertigung des glän- 
zenden Schmucks, und Alle mit eifrigem Be- 
mühen schütteten ihre Gaben über uns aus. 

Priyarawada (sieht SakonuU an.) Sogar die 
Biene, die im hohlen Stamm des Baumes nis- 
tet, huldigt dem Honig der Lotosblume. 

Gautami. Die Glücksgöttin des Königs 
xnufs es den Nymphen aufgetragen haben , 
ihr den Besitz eines reicheren Schmucks im 
königlichen Fallast voraus zu verkünden. 

(Sikontala sieht bescheiden.) 

Schüler. Ich eile zu Kanna, der im 
RTalini badet, und melde ihm die auszeich- 
nende Huld der Waldnymphen. (Geht ab.) 

A n u s u y a. Süfse Freundin , wie unver- 
muthet kam mir dieses Kleid! Wie werd* 
ichs dir schicklich anlegen? (nachsinnend) — 
Gut; dafs ich zeichnen kann; das wird mir 
Winke geben , dein Gewand nach der Kunst 
zu ordnen. 

Sakontala. Ich kenne deine Liebe. 



■ 
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K a n n a (tritt nachdenkend auf ; bey Seite. ) Heule 

soll Sakontala fort: ich wilis! Aber welch 
ein Schmerz verwundet meiue Seele! Der 
Thranenstrcm, den die Vernunft unterdrückt 
und in sich kehren will, hemmt meine Stim- 
me und trübt meinen Blick* — Seltsam, dafs 

♦ 

ein Waldbewohner fern von den Wohnsitzen 
des Menschen dieses Uebermaas von "Retrüb- 
nifs empfinden kann ! O wie schrecklich 
müssen nicht die Leiden des Hausvaters seyn f 
wenn er seine Tochter von sich lafst. 

(Er geht sinnend umher.) 

Priyamwada. Jetzt, meine Sakontala, 
bist du gehörig gesclimückt; jetzt lege noch 
dieses Unterkleid an, das Geschenk der 

WaldgÖttinnen. (Sakontala »tehtauf und schlägt sich 
das Kleid um.) 

■ 

Ga utaini. Meine Tochter, dein geistli- 
cher Vater, dessen Augen überfliessen von 
Frcudenthränen , steht da und verlangt dich 
Zu umfassen ; eile ihm deine Ehrfurcht zu , 
bezeigen, 

(Sakontala neigt sich bescheiden gegen ihn.) 

Karina. Dein Gemahl liebe dich, wie 
Sarjuischta geliebt ward von Yayati ! Gebäre 
du einen Beherrscher der Welt, wie sie Pura 
gebar! 



» 
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Gautami. Kind! dies ist nicht blofse 
Segensformel ; es ist eine wirklich ertheilte 
Gabe. 

Kan na. Komm, meine Geliebteste, komm 
und wandle mit mir um das Opferfeuer. 
(Alle treten ror.) Mögen dich diese Feuerflam- 
men, behüten! Feuerflammen, die an ihren 
bestimmten Platz auf dem geweihten Heerde 
hüpfen und das gesegnete Holz verzehren , 
indefs die frischen Halme [des geheimnifsrei- 
chen Kussa umhergestreut liegen ! Feuer der 
Weihe, welche die Sünden.tilgen mittelst 
der aufsteigenden Dämpfe des reinen Opfers I 

iSakontala umgeht den Heerd mit feierlichem Schritt.) — 

Jetzt, meine Theure, tritt an deinen Zug 
jiit guten Vorbedeutungen. (Er sieht sich um.) — 
Wo sind die Begleiter, die beiden Misras? 

Siirngarawa und Sara du ata. 

( Beide lureintretend. ) 

Heiliger, "Weiser, wir sind hier. 

Kan na. IVIein Sohn Sarngaravva, gehe 
voran, zeige deiner Schwester den W r eg. 

Sarngarawa. Komm! — CAllc gehen weiter.) 

Kan na. Hört, ihr Baume dieses heiligen 
Hains! ihr Bäume, in denen die Waldgöt- 
tinnen wohnen, hört und verkündets, dafs 
Sakontala zum Pallast ihres Ehegemahls gclft ; 



sie, die auch dürstend nicht trank, bis ihr 
gewässert wäret; sie, die aus Liebe zu euch, 
nicht eines eurer frischen Blättchen brach, 
so gern sie ihr Kaar damit geschmückt hätte ; 
sie, deren gröfste Freude die Jahrszeit war, 
wenn ihr mit Llüthcn prangt! 

► 

Chor der unsichtbaren Waldn ymphe-n. 

Keil begleite sie auf ihrem Wege! Mö- 
gen beglückende Lüfte, ihr zum Genufs , 
-den wohlriechenden Staub köstlicher Blüthen 
umherstreuu ! Teiche klaren Wassers, grün 
von LotosM altera , sie erquicken , wo sie 
wandelt, und belaubte Zweige sie vor dem 
acngeudcu Sonnenstrahl decken ! (Alles horcht 

erstaunt.) 

Sarngarawa, War das die Stimme des 
Koüka, der unserer Sakontala eine beglückte 
Heise wünscht? Oder sangen die Nymphen, 
die Befreundeten der frommen Bewohner die- 
ses Hains dem harmonischen Vogel nach und 
machten seinen Grufs zum ihrigen ? 

Oautami. Tochter! die Waldgöttinnen, 
die ihre verwandten Einsiedler lieben, haben 
dir Glück gewünscht; ihnen gebührt dein 

ehrfurchtsvoller Dank. (Sakontala echt umher und 

neigt sich gegen die Nymphen.) 

< 
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Sakontftla (hey Seite tvl Priyamwada. ) Ent- 
zückt mich gleich der Gedanke, meinen Gat- 
ten bald wieder zu sehen , so wollen mich 
doch alle Kräfte verlassen, meine Priyamwa- 
da , da ich jetzt von diesem Hain , dem Zu- 
fluchtsorte meiner Jugend , scheiden soll. 

Priyamwada. Du klagst nicht allein. — 
Sieh, der Hain selbst trauert, nun die Stun- 
de des Abschieds herannaht. Die Gazelle 
frifst nicht länger vom gesammelten Kussa- 
grase ; die Pfauhenne tanzt nicht 4nehr auf 
8er Wiese; die Pflanzen im Walde lassen * 
ihre bleichen Blätter zur Erde sinken ; ihre 
Kraft und ihre Schöne sind dahin. 

Sakontala. Ehrwürdiger Vater, erlaube 
mir diese Madhawistaude anzusprechen, de- 
ren rothe Blumen den Hain in Glut setzen. 

Kanna. Mein Kind, ich kenne deine 
Liebe für dieses Gewächs. 

Sakontala (umfafct di« PfUnxe.) O stralend- 
ste der schlängelnden Pflanzen! empfange 
meine Umarmung ! Erwiedere sie mit deinen 
biegsamen Zweigen! Von diesem Tage an , 
grofs wie die Entfernung ist, die mich von 
dir trennt, bin ich dein immerdar! — O ge- 
liebter Vater, sieh diese Pflanze an, wie mein 
anderes Ich. 
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Kanna. Meine Theuersle! Deine Lie- 
benswürdigkeit hat dir feinen Gatten erwor- 
ben, der dir gleich ist. Lange hat mein 
Herz um deinetwillen diesen Wunsch vor 
allen andern genährt. Jetzt, da meine Sorge 
um deine Heirath ein Ende hat, will ich 
deine Lieblingspflanze mit dem Bräutigam 
Amra vermählen, der ia ihrer Nahe Wollige- 
Wiche verbreitet. — Ziehe weiter, mein 
Kind ; setze deine Heise fort. 

Sakontala (nähert sich den beiden Mädchen.) 

p Holde Freundinnen! dieser Madhawistrauch 
sey ein kostbares Unterpfand in euren Hän- 
den. 

Anusuya und P r i y a m w a d a. Ach ! 
und in wessen Obhut bleiben wir? 

(Beide weinen.) 

Kan na. Thränen sind eitel, Anusuya. 
Euer IVSuth sollte unsere Sakontala starken, 
und ihr erweicht sie durch eure Thränen. 

(Sie gehen alle vorwärts.) 

Sakontala. Mein Vater ! Du siehst die 
Antelopenkuh , die dort wegen der Bürde, 
womit sie trächtig L>t , so langsam sich fort- 
bewegt; wenn sie dieser Bürde los seyn 
wird, sende mir, ich bitte dich, eine gütige 
Botschaft, mit der Nachricht ihres Wohlseyns 
— Vergiß es nicht! 

« 

i 

- 
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K an na. Liebe ! ich vergefs' es nicht. 

Sakontala (geht voran, und hält dann. inne. ) 

Ah I Was ists , das den Saum meines Kleides 
ergreift und mich zurückhält ? 

(bic sieht sich um. ) 

Kanna. Es ist das Hehkalb , dein ange- 
nommener Pflegling, auf dessen Lippen, 
wenn die scharfen Spitzen des Kussagrases 
sie verwundet hatten , du so oft mit eigner 
Hand das heilige Sesamöl legtest; den du so 
oft mit einer -band roll Syainakakörner fütter- 
test ; er will die Fufstapfen seiner Beschüz« 
zerin nicht verlassen. 

■ 

Sakontala. Was weinest du, zärtliches 
Geschöpf, für mich, die unsern gemeinschaft- 
lichen Wohnort verlassen mufs? Wie ich 
dein pflegte , da du deine Mutter bald nach 
deiner Geburt verlorst, so wird mein Pflege- 
Vater, wenn wir scheiden, dich hüten mit 
sorgsamer Wartung. Kehre zurück, armes 
Geschöpf, zurück — wir müssen scheiden I 

(Sie bricht in J Kranen aus.) 

Kanna. Kind, deine Titianen ziemen dei- 
nem Vorhaben nicht. Wir werden uns wie- 
dersehn. Fasse dich. Siehe den geraden Weg 
vor dir, und folge ihm. Wenn unter der 
schönen Wimper die schwellende Thräne 
lauert, widersetze dich mit festem Muth 



ihrem ersten Bemühen hervorzubrechen. Auf 
deiner Wanderschaft über die Erde , wo die 
Pfade bald hoch , bald niedrig gehen, und 
der rechte seilen kenntlich ist, wird aller* 
dings die Spur deiner Tritte nicht immer 
gleichförmig seyn ; aber die Tugend wird 
dich in gerader Richtung vorwärts treiben. 

Sarngarawa. Eine ehrwürdige Vor- 
schrift, heiliger Weiser! befiehlt dem Wohl- 
wollenden , dafs er den Reisenden begleite, 
bis er Ueberfluss an Wasser findet. Du hast 
diese Regel sorgfältig befolgt; wir sind jetzt 
am Rande eines grofsen Teiches. So gieb uns 

nun deine Befehle und kehre zurück. 

» 

Kanna. Lafs uns hier ein wenig ausru- 
hen im Schatten dieses Watabaums. (Sic gehen 
in den Schatten.) Was für eine schickliche Bot- 
schaft soll ich den erhabenen Duschmanta 

Sagen lassen? Nachdenkend.) 

. Anusuya (bej Seite zu SalonuU.) Meine ge- 
liebteste Freundin ! Alier Herzen in unserer 
Einsamkeit hangen einzig an dir, und alle 
sind über deine Abreise betrübt. Sieh, der 
Vogel Tschakrawaka , den seine Gattin halb 
verborgen in den Wasserlilien, ruft, antwor- 
tet ihr nient ; die Fasern des Lotosstengels , 
die er gepflückt hatte , fallen ihm aus dem 

4 

I 
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Schnabel und er starrt dich an mit unnenn- 
barer Empfindung. 

Kan na. Sarngarawa, mein Sohn, erin- 
nere dich, wenn du Sakontaia dem König 
überlieferst, ihn in meinem Namen, mit die- 
sen Worten anzureden : "Erwäge, dafs >vir 
"'Einsiedler, tugendhaft zwar, aber auch 
" blos in unserer Andacht reich bind ; erwägt» 
* deine eigene hohe Geburt, und erhalte die- 
sem 3Iadchen deine Liebe, die ohne Zuthuu 
"ihrer Verwandten in deiner Brust entstand. 
"Blicke herab auf sie unter deinen Weibern 
"mit der Huld, die ihnen widerfahrt ; mehr 
"fordern wir nicht, denn besondere Neigung 
"hängt vom Willen des Himmels ab.» 

Sarngarawa. Deine Botschaft, Ehr- 
würdigster , ist tief in mein Gedächtnis ge- 
wurzelt. 

Kan na (blicU SaVontala zärtlich a«.; Jetzt, 
mein Liebling, auch dir meit«e sanfte Er- 
mahnung. Wir demittliigen Waldbewohner 
kennen doch die Well, die wir verlassen 
haben ! 

Sarngarawa. Nichts ist den Weisen 
verborgen. 

Kau na. Höre, meine Tochter. — Wenn 
du in deines Gemahls Behausung eingerichtet 
bist, erweise ihm, und denen die er achtet, 



$ie schuldige Ehrerbietung. Ob er gleich an- 
dere Weiber hat, sey du ihnen vielmehr 
eine zärtliche Handmagd, als eine Neben- 
buhlerin. — Sollte er dir mißfallen , so 
lasse nicht deine Empfindlichkeit dich zum 
Ungehorsam reitzen. — Gegen deine Haus- 
genossen sey uupart heiisch und übe strenge 
Gerechtigkeit ! suche nicht deine eigene Be- 
friedigung mit heftiger Begierde. Dieses Be- - 
tragen erwirbt jungen Weibern Achtung; 
aber verkehrte Weiber sind die Pest des 
Haushalts« Was sagt Gautanü zu dieser 
Lehre? 

4 

Gautami, Sie ist vortreflich. Kind, du 
mutet sie ja behalten ! 

Kanna. Komm, liebes Mädchen, uni- 
arme mich und deine zärtlichen Gespielin- 
nen zuni Abschied. 

S a k o n t a 1 a. Anusitya und Friyarawada 
müssen zunickkehren, zur Einsiedelei? 

Kanna. Auch sie, meine Tochter, sollen 
verheirathet werden nach ihrem Stande; 
noch schickt siciis nicht, dafs sie die Stadt 
besuchen , aber Gautami begleitet dich. 

Sakontala (umarmt ilm.) Von meines Va- 
ters Brust gerissen, wie der junge Sandel- 
baum von den Malayagebirgen , wie werd* 
ich wachsen auf fremdem Boden ? 
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Kau na. Sorge nicht so ängstlich; Wenn 
du Haasfrair und Gemahlin eines Königs bist, 
dann freilich kannst du zuweilen in Verle- 
genheit kommen über die verwickelten Ange- 
legenheiten , die aus dem Uebermaas des 
B eicht hums entspringen ; das gegenwärtige 
vorübergehende Leid wird dir dann gering- 
fügig scheinen , zumal wenn du einen Sohn 
haben wirst, (und haben sollst du einen 
Sohn!) glänzend wie der Stern des Tages. *— 
Wisse auch mit Zuverlässigkeit , dafs der 
Leib nothwendig, zur bestimmten Stunde 
von der Seele getrennt werden mufs ; wer 
wollte denn sich so unmaTsig betrüben, wenn 
die schwächeren Bande auTserer Verwandt« 
schaft gelöset, oder sey's auch, zerrissen 
werden ? 

Sakontala (fallt ihm iu Füfsen.) Mein Va- 
ter! in Demuth bezeuge ich dir meine Ver- 
ehrung. 

Kanna. Vortrefliches Älädchen, möge 
mein Bestreben, dein Glück zu befestigen, 
mir gelingen: 

Sakontala (nähert sich ihren Gespielinnen ) So 

kommt, meine Theuersten ! umarmt mich 

Zusammen* (Sie umarmen sich.) 

Anusuya. Liebe Freundin, sollte der 
tugendhafte Monarch sich deiner nicht so- 
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gleich erinnern, so zeige ihm nur den Ring, 
auf welchem sein Name eingegraben ist. 

Sakontala (erschrickt.) Mein Kens hebt 
bey der bk>fsen Besorgnifs , die du in mir 
erweckst. 

Priyamwada. Fürchte nichts, holde 
Sakontala ! die Liebe bringt immer Vorstel- 
lungen von Elend hervor, die aber 1 selten 
oder niemals zur Wirklichkeit gelängen. — ■ 

S arn ga r a w a. Heiliger Weiser I die Son- 
ne ist bereits ziemlich hoch gestiegen : lafs 
die Königin eilen, ihre Reise anzutreten. 

Sakontala (umarmt Kanna nochmals.; Wenn 

mein Vater, ach wenn werd' ich diesen Zu- 
fluchtsort der Tugend wiedersehen ? 

Kanna. Tochter, wenn du dein frommen 

■ 

Monarchen lange, wie diese fruchtbare Erde, 
vermählt gewesen bist , und ihm einen Sohn 
gegeben hast, dessen Wagen keines Gleichen 
finde in der Schlacht ; dann wird dein König 
ihm die Bürde des Reichs übertragen, dann - 
wirst du mit deinem Duschmanta, vor eurer 
letzten Reise, die Ruhe wieder suchen* in 
diesem geliebten und geheiligten Hain. 

Gautami. Kind, die beste Zeit zu un- 
serer Reise geht schnell vorüber. Lafs deinen 
Vater zurückkehren. — Geh, Ehrwürdigster, 
geh zurück in deine Wohnung, von welcher 
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sie ihr Schicksal zu so langer Abwesenheit 
verurthcilt. 

Kau na. Holdes Kind, diese Zögerung un- 
terbricht meine gottesdienstlichen Fßichten. 

Sakontala. Du, mein Vater, wirst sie 
lange ohne Kummer üben; ich Arme bin zum 
Leiden bestimmt- 

- - i 

Kanna. O ! zwinge mich nicht , meine 
tägliche Andacht zu versäumen. (Seufzend.) 
Ps'ein, meinen Kummer wird nichts mindern. 
Wie könnte er aufhören , meine Liebste , da 
ich die Pflanzen stets vor Augen behalte* üppig 
hervorsprossend aus den heiligen Körnern , 
die deine Hand vor meiner Hütte streute ? — 
Gehe hin und beglückt sey deine Heise i 

(Sakontala geht ab mit Gautami und den beiden Misras. ) 

Ai\usuya und Priyamwada (beide, ihr 

schmerzlich nachsehend.) Well, well, die dichten 

Baume verbeißen schon die Geliebte! 

Kanna. Kinder , nun eure Freundin uns 
verlassen hat* mäßigt euren grenzenlosen 

Kummer und folgt mir. (Sie kehren zurück.) 

Beide Mädchen. Heiliger Vater, der 
Hain ohne Sakontala wird eine leere Einöde 
seyn. 

Kanna. Eure Liebe wird ihn dazu um- 
schatten, (nachdenkend)— Ach! — Wohl! Klid- 
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lieh erlangt das schwache Herz seine Festig- 
keit wieder, nun meine Sakontala hinweg« 
gezogen ist. — Im Grunde, früher oder spä- 
ter, wird eine Tochter immer eines Andern 
Eigen thum. Ich habe sie ihrem Herrn zuge- 
sandt, und fühle meine Seele rein und ruhig, 
wie jemand, der ein unschätzbares Unter- 
pfand, das er lange mit ängstlicher Sorgfalt 
bewahrte, seinem Eigenthümer wiedergege- 
ben hat. 

# 
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Fünfter Aufzug. 

* 

Scene: ein Pallast- 

Ein alter Kämmerer (teufet.) 1 

r 

Ach, wie bin ich doch so alt und hinfällige 
geworden? Dieser Stab, den ich einst zum 
Zeichen meiner Amts Verrichtung in des Kö- 
nigs Zimmer in Händen hielt, mufs mich jetzt 
stützen , wenn ich kraftlos daherschleiche , 
entkräftet von der Menge verlebter Jahre. — 
Ich soll dem König, wenn er durch den Pal- 
last geht, etwas sagen, das ihn selbst betrifft ; 
es leidetkeinen Aufschub. (Er geht langsam weiter.) 
Ja? was war es denn? — Ah, ich besinne 
mich : die frommen Schüler Kaunas begehren 
eine Audienz. — Es ist doch ein seltsames 
Ding um des Menschenlieben 5 Der Verstand 
eines alten Mannes scheint einmal so hell , 
und dann plötzlich hüllt sich alles wieder tfk 
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Dunkel; wie das Lampenflammchcn , wenn 

es am Erlöschen ist. (Er geht umher und schaut.) 

Dort ist Dusclnnanta. Eben hat er für sein 
Volk gesorgt, als waren es seine Hausgenos- 
sen. Mit leichtem Herzen sucht er jetzt sein 
einsames /immer; so der Elephant, das 
Haupt der Heerde, wenn er den ganzen Mor- 
gen geweidet hat und von der Sonne erhitzt 
ist , sucht er Kühlung im Schatten. — Der 
Konig steht nun eben vom Richterstuhl auf, 
er bedarf der Kühe. Fast scheu ich mich, 
ihm gerade jetzt zu hinterbringen, dafs 
Kannas Schüler angekommen s/nd. Doch 
wie? Sollten die Stützen der Völker ruhen? 
Die Sonne führt ihr schimmerndes Gespann 
zur Arbeit vieler Stunden; der Wind weht 
Tag und Nacht; der Schlangen fürst tragt 
immerdar die Last dieser Erde! So rastlos 
ist auch die Mühe des Mannes, dessen Ein- 

■ 

künfte den sechsten Theil des Erwerbs sei- 
ne* Volks betragen. 

(Er geht herum.) 

Dusch manta 

(tritt herein mit Madhawja wnd Gefolge; er scheint ge- 
drückt von Geschäften.) 

Jedem Bittenden ist sein Recht widerfah- 
ren, Jeder gieng beglückt von dannen; aber 



i 
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Könige , <fle ihre Pflicht gewissenhaft erfül- 
len, müssen dulden ohne Ende. Durchdrin- 
gend ist der Schmerz des ängstlichen Tre- 
bens nach Herrschaft ; und ist sie nun fest 
gegründet, dann quält den Monarchen dte 
immerwährende Sorge für die Erhaltung des 
Volks ; wie ein grofser Sonnenschirm , den 
mau selbst in der Hand tragt, zugleich er- 
müdet, indem er Schatten gicbt. 

Hinter der Scenc. 
Der König sey siegreich! 

Zwei Sänger reeitiren Verse. 

Erster S Ii ng er. «Du suchest nicht dein 
Vergnügen; für das Volk allein ermattest du 
Tag und Nacht. Als du geschahen wardst, 
erfüllte diesjer Hang deine Seele. So tragt 
ein astreicher Baum den sengenden Sonnen- 
stral auf seinem Haupte , indefs sein ausge- 
breiteter Schatten die Fieberhitze derer kühlt, 
die unter ihm Zuflucht nehmen.» 

Zweiter Sanger. "Wenn du den Stab 
der Gerechtigkeit führst, lenkest du zurecht, 
alle die vom Pfad der Tugend wichen ; du 
gebietest dem Zwist, dafs er ende; du wardst 
gebildet zum Schutz deines Volks. Grofs ist 
<ter Reichthum deiner Verwandten; denn so 
grenzenlos ist deine Liebe, dafs du alle 
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deine Unterthanen zu deinen Verwandten 

zahlst. » 

Duschm anta (horchend-) Wie erquickend 
ist der holden Dichtkunst Stimme, wenn 
man die Last des Richteramts getragen hat I 

M a dhawya. O ja ! es erquickt wohl auch 
den müden Stier, wenn die Leute sagen i dort 
geht der Herr der Heerde. 

Dusch manta (lächelnd,) Bist du da, freund? 
Setzen wir uns zusammen. (Der König und Mad. 

hawya setaen «ich. Hinter den Scenen wird Musik gehört.) 

M adhawya. Horche, mein königlicher 
Freund- Ich höre eine wohlgestimmte Wina, 
aus jenem Zimmer, gleichsam im Zusammen« 

klang mit den Lauten der Götter. Ich glau- 

■ * 

be, die Königin Hansamati macht Anstalt, 

dich mit einem neuen Liede zu begriissen. 
*' _ 
Duschmanta. So schweige , damit ich 

hören kann- 

Kämmerer (bey Seite.) Der König scheint 

beschäftigt. Ich will warten, bis er Mufse 

hat. (Geht zur Seite.) 

Lied hinter der Socne# 

« Holde Biene, auf frischen Honig erpicht, 
<< pflegtest du den weichen Band der neuge- 
" Öffneten AmraMume zu küssen ; wie gnügt 
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* dir jetzt die Wasserlilie ? wie vergissest du 
l< der ersten Liebe ? » 

Du sc lim a uta. Das Lied athmet zärtli- 
che Leidenschaft. 

Madhawya. Kann es der König ; fassen ? 
Mir ist es zu hoch. 

D us ch man ta (lächelnd.) Ich war einmal 
verliebt in Hansamati; jetzt erhalte ich einen 
Verweifs wegen meiner langen Abwesenheit 
von ihr Freund Madhawya, melde der Kö- 
nigin in meinem Namen , dafs ich den Vor-? 
wurf fahle,. 

Madhawya. Wie der König befiehlt; 
aber — (aufstehend.) Freund, du willst mit 
fremder Hand eine scharfe Lanze fassen. 
Dein Auftrag an ein beleidigtes Weib will 
mir nicht recht behagen. Der Einsiedler ist 
eher nicht glücklich, als bis er jeder Leiden- 
schaft entsagt. 

Dusch manta. Geh, raein gütiger Freund ; 
die Milde deiner Rede wird sie besänftigen. 

Madhawya. Welch eine Botschaft ! 

(geht ab.) 

Duschmanta (fürsich.) Was ists, dafs 
ich so traurig werde, bey dem blofsen Liede 
über die Abwesenheit? Bin ich doch voi* 
keinem Gegenstande meiner Neigung wirklich 
getrennt ! Diese schwermüthige Stimmung bey 



sonst glücklichen Menschen^ wenn sie schöne 
Gestalten erblicken und harmonische Tönt 
hören, entstellt vielleicht gar aus einer dunk- 
len Erinnerung verflossener Freuden, ist eina 
Spur unserer Verbindungen in einein vorigen 
Zustande unseres Daseyns ! 

(Sitzt nachsinnend und traurig.) 

Kammerer (naht sich demüthig.) Sieg dem 
Herrscher ! Zwei geistliche Männer und eini- 
ge Weiber kommen von ihrem Aufenthalt 
kn "Walde ohnwtut der Schneegebirge und 
bringen 'eine Botschaft von Kaima. Der Kö- 
nig wird befehlen. 

Duschmanta (mit Verwunderung. ) Wie ? 

fromme Einsiedler In Gesellschaft von Wei- 
bera | 

Kümmerer. So ists. 

Duschmanta. Befiehl dem Priester So- 
marata in meinem l^amen ihnen schuldige 
Ehrfurcht zu bezeigen, wie es im Weda ver- 
ordnet ist ; sodann lafs ihn zu mir kommen. 
Ich werde meine frommen Gaste an einer 
Stätte erwarten, wo ich sie schicklich cm- 
pfänden kann. 

K a m m c r e r. Ich gehorche, (geht ab.) 

Duschmanta. W achter ! zeige den Weg 
zum Ilecrd des geheiligten Feuers. 
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W ii ch t c p. Dies , o König ! ist der Weg. 
(Er geht voran.) Hier ist der Eingang der ge- 
reihten rinfassung; dort steht die vereh- 
rungswürdige Kuh , die zum Opfer gemolken 
wird ; glänzend steht sie da , von der eben 
vollbrachten Besprengung mit mystischem 
Wasser. Der Konig steige hinan. 

Duschmanta (wird auf den Schultern «einer 
Schlofswachtcr auf die Opferstätte gehohen. ) Welche 

Botschaft kann der fromme Kanna mir sen- 
den ? Haben feindliche Geister, oder andere 
Ursachen die AndachtsübMnge^v'sfiL^^ Schü- 
ler gestört? Oder ist a#n^n lleerden , 
die im heiligen Walde; tfeide^i, jpia Unglück 
zugestofsen? Oder haben $lie Sjjndcn des Kö- 
nigs die Blüthen und Fri^hte der Stauden 
vergiftet, welche die Einsiedlerinnen pflanz- 
ten? — Ich verirre micli in ein Labyrinth 
von dunklen Vermuthungen. 

Wächter. Was unser Monarch besorgt , 
Jiann nicht geschehen seyn ; denn der blofse 
Klang seiner Bogensehne hat die Einsiedelei 
gegen alles Böse gesichert. Ich vermuthe, 
die frommen Männer, die des Königs Güte 
beglückte, kommen ihm Ehrfurcht zu er- 
weisen. 



r 
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Sarngarawa, Saraduata 
und GautamS 

* 

treten herein und führen Saltontala an der Hand ; to* 
ihnen 4er alte Kämmerer und der Priester. 

Kümmere r. Hicher , ehrwürdige Fremd- 
linge, hieher. 

Sarngarawa. Freund Saraduata , dort 
sitzt der König der Menschen; ihr Glück 
hangt an seinem Geheifs , und dennoch er- 
weiset er allen gleiche Achtung. Hier wird 
lein Unterthan, und sey er von der letzten 
Kla^^' J AÄt''\ 5 erachtung aufgenommen. Doch 
roeim»H9eeie I? WS¥ : stets 1 frei von aller Anhäng« 
lichkeiVaW Irdisch Binge ; daher ist mir die- 
ser Heerd, 'üi&rihgfe von der Menge, nur der 
bestimmte Ort des heiligen Feuers. 

Saraduata. Wie du, erstaunte ich beym 
Fiat ritt in diese volkreiche Stadt ; jetzt aber 
ist sie mir wie einem, der eben in reinem 
Wasser gebadet hat, der Anblick eines mit 
Oel und Staub besudelten Menschen; wie 
das Unreine dem Reinen , wie der Schlafende 
dem Wachenden, der Gefangene dem Freien* 
der Sklave dem Unabhängigen ! 

Priester. Daher kommt es , dafs Man« 

■ 

»er, wie ihr beide, so hoch erhaben sin^ 
über andere Sterbliche. 
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Sdkontalä (wird eine schlimme Vorbedeutung 

wahr.) Ehrwürdige Mutter*, mir zittert das 
rechte Auge. Was bedeutet diese unwill- 
kührliche Bewegung? 

Gautami. Der Himmel Wende die Vor- 
bedeutung ab, mein stifscs Kind ! Möge dich 
jede Freude begleiten! ^Sie treten alle vor.) 

Priester (zeigt ihnen den König.) Dort, ihr 

frommen Männer, ist der Schutzherr des 
Volks; er hat seinen Sitz eingenommen und 
harret eurer. 

Sarngarawa. Das war unser Wunsch; 
kein Eigennutz beseelt uns dabey. So ist es 
jederzeit ; die Bäume beugen sich unter dem 
Ueberflufs der Früchte ; die Wolken senken 
sich, wenn heilsamer Hegen sie füllt, und 
die Wohlthäter des Menschengeschlechts blä- 
hen sich nisht in ihrem Reichthum. 

Wächter. O Kdnig, die heiligen Gäste 
erscheinen vor dir mit dem milden Blick, 
dem Zeichen ihrer Zuneigung. 

Duschmanta (sieht Sakontala an.) Ha ! welch 
ein Mädchen! die schöne Gestalt im Mantel 
halb verhüllt! — > Unter den Einsiedlern er- 
scheint sie , wie eine frische grüne Knospe 
unter gewelkten, gelben Blättern. 

Wächter. Soviel ist offenbar; diese Ge* 
stall verdient nähere Betrachtung. 



Duschmanta. Sie bleibe verhüllt ! sie 
scheint schwanger zu seyn^ und eines an« 
dem Weib darf auch von mir nicht gesehen 
werden. 

Sakontala (bey Seite, die Hand auf die Brust.) 

O ! mein Herz * warum klopfst du ? — Er- 
innere dich, wie deines Herrn Liebe ent- 
stand, und scy ruhig. 

Priester. Glück dem Könige! Den heili- 
gen Gasten ist Ehre widerfahren, wie das 
Gesetz befiehlt. Jetzt geruhe der König die 
Botschaft anzuhören, die sie von ihrem geist- 
liehe u Führer bringen. 

Duschmanta (ehrerbietig.) Ich höre. 

Die beiden lUisras (ihre Hände ausstreic- 
hend.) Sieg folge deinen Fahnen! 

Duschmanta. Ich grüsse euch beide 
mit Ehrerbietung. 

Beide. Segen über unsern Herrscher! 

Duschmanta. Ist eure Andacht unge- 
stört geblieben ? 

Sarngarawa Was könnte unsere Uebun- 
gen stören, da du der Erhalter aller Ge- 
schöpfe bist? Wie, wenn die helle Sonne 
stralt, sollte Finsternifs die Welt bedecken? 

Duschmanta (bey Seite.) Der Königsname 
bringt also wohl allen weltlichen Vortheil! 
(laut) Lebt dann der heilige Kanna glücklich ? 
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S*rngarawa. O König ! wer die Fruchte 
der Gottesfurcht sammelt, darf dem Glück 
gebieten. Zuvor ei'kundi&t e? sich liebe yoU, 
ob deine 1 Waffen siegreich sind: dann redet 
er dich an in diesen Worten: 

Du sc hm an ta. Wie lauten setoe Befehle? 

Sarngarawa. "Die Ehe Verbindung z wi- 
"sehen dir und diesem Mädchen, meiner 
"Tochter, bestätige ich mit zärtiiciier Ach- 
tung; denn du bist berühmt als der ehren- 
«volieste der Renschen, und meine bakontala 
"ist die lugend selbst in menschlicher Ge* 
«stalt. In Zukunft wird die Lästerzunge 
«nicht mehr Brahma vorwerfen, da Ts er 
«ungleiche Ehen dnldet; er hat eine Braut 
«und einen Bräutigam vereint, von gleich 
"vor trefft eher Art. Weil sie nun schwanger 
" von dir ist , so nimm sie auf in deinen Pal- 
«last, dafs sie mit dir vereint, die Pflichten 
«erfülle, welche die Religion auferlegt.» 

Gautami. Grofser König, dein Anblick 
ist sanft und gütig , ich wünsche dir wenige 
Worte zu sagen. 

Dusch manta (freundlich.) Rede, ehrwür- 
dige Matrone. 

Gautami. Sie hat die Rückkehr ihres 
geistlichen Vaters nicht erwartet, keinen von 
ihren Angehörigen um Rath gefragt. Ihr bei- 



de wäret allein zugegen bey eurör Hochzeit- 
feier : so sprecht nun ohne Scheu miteinan- 
der , wenn ihr euch selbst gelassen seyd. 

Sakontala (bey Seite.) Was wird mein 
König sagen? 

Duschmanta (für »ich, verwirrt.) Welch 
ein seltsames Abentheuer! 

Sakontala (faey Seite.) Weh mir ! wie ver- 
ächtlich empfangt er die Botschaft ! 

Samgarawa (bey Seite.) Was soll der 
Ausdruck , den ich hörte ? " Ein seltsames ' 
Abentheuer ! » — (Laut) Monarch, du kennst 
die Herzen der Menschen. Eine Ehefrau sey 
noch so ehrbar, so denkt die Welt Arges, 
wenn sie nur bey ihren väterlichen Verwand- 
ten wohnt. Hier bittet jetzt die rechtmäfsige 
Gattin, und demüthig bitten ihre Angehöri- 
gen , sie werde geliebt oder nicht , dafs sie 
ihre Tage zubringen möge in der Wohnung, 
ihres Gemahls. 

Duschmanta. Was sagst du? Bin ich 
der Gatte dieses Frauenzimmers? 

Sakontala (schmerzlich.) O mein Herz! 
deine Besorgnifs trifft ein. 

Samgarawa. Ziemt es einem erhabenen 
Fürsten , von den Vorschriften der Religion 
und der Ehre zu weichen, blos weil ihn 
seine Bündnisse gereuen ? 
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Düschmanta. Wie ists möglich, dafs 
man dieses lustige Märchen ersann, und sich 
schmeicheln durfte Glauben zu finden? 

Sarngarawa (zornig.) Wankelmüthig sind 
die Machtigen, die sich berauschen lasseil 
Von ihrer Macht ! 

Düschmanta; Ich höre einen viel zu 
strengen Vorwurf. 

Gautami (zu Sakontala.) Erröthe nicht, mein 
holdes Kind ; lafs mich deinen Mantel abneh- 
men, damit sich der König deiner erinnere. 

(Entschleiert sie.) 

Düschmanta (bey Seite, indem er Sakontala an- 

sieht.) Im Zweifel , ob nicht ein anderer diese 
tadellose, meinem Blicke jetzt enthüllte Schön- 
heit besessen hat, bin ich der Biene ähnlich* 
die am Eintritt der Nacht über einer thau&e- 
füllten Blume schwebt; gleich unfähig ihrer 
froh zu werden und sie zu verlassen. 

Wächter ( bey Seite »um König. ) Dör König 

kennt am besten seine Rechte und Pflichten : 
doch wer möchte noch anstehen , wenn ein 

Weib, schön wie ein Edelstein, den Zim- 

* ■ • - 

mern seines Fallats neuen Glanz verleiht? 

Sarngarawa. Was bedeutet, o König, 
dein seltsames Stillschweigen ? t 

Düschmanta. Heiliger Mann, ich sinn' 
und sinne wieder , aber meiner Heirath mit 

H 
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diesem Frauenzimmer entsinn' ich mich nicht. 
Darf ich die Würde meines Kschetrastamms 
verlaugnen und in meinen Pallast ein junges 
Weib aufnehmen, die von einem andern 
Gatzen schwanger ist? 

Sakontala (bey Seite.) Ach, weh mir! 
Konnte noch über unser Bündnifs ein Zwei- 
fel entstehen ? So zerbricht der Baum mei- 
ner Hoffnung, der so üppig trieb! 

Sarngarawa, Hüte dich, da fs der gött- 
liche Weise, der dir das unschätzbare Kleinod, ' 
welches du ihm wie ein unwürdiger llauber 
nahmst , als freie Gabe schenken will, hüte 
dich, dafs er nicht aufhöre deiner, des recht- 
mässigen Gemahls seiner Tochter, zu geden- 
ken , und alle seine Sorge auf sie allein be- 
schranke , die deine Treulosigkeit entehrt. 

Sara du ata. Halt ein, theurer Sarnga- 
rawa, und du Sakontala, sprich jetzt, an dir 
ist die Reihe, da dein Herr dich vergessen 
zu haben bekennt. 

Sakontala (bey Seite.) Ist. seine Liebe da- 
hin', was hilfts, dafs ich die Erinnerung an 
mich in ihm zurückrufe ? Doch, wenn meine 
Seele zur C^ual bestimmt ist, so sey's; ich 
will sprechen. — (Laut zu Duschmanta.) O mein 
Gemahl! — (Pause.) -Oder, bezweifelst du 
noch die richtige Anwendung dieses heiligen 
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Kattiens — o Purus Sohn! ziemt dir, da- 
nach liebte im heiligen Hain mit ausschwei- 
fender Leidenschaft, dafs du mich heute mit 
bitterm Spott verläugnest ? 

Duschmanta ( hält die Hände vor die Ohren. ) 

Fern sey das Verbrechen von meiner »Seele ! — 
Man hat dich abgerichtet in hämischer Ab* 
sieht mich zu schänden, und von der Würde 
zu stürzen , die ich bis jetzt behaupte ; wie 
ein" Strom, der seine Ufer überwältigt und 
seinen ruhigen Lauf verändert* die hohen 
Baume hinabstürzt. 

. Sakontala. Ist es blofser Fehler des 
Gedächtnisses , so will ichs dir wieder ge- 
ben , indem ich dir deinen eigenen Ring zei- 
ge , worauf dein Name gegraben ist. 

Duschmanta. Treflich ersonnen ! 

Sakontala (besieht ihren Finger.) Weh mir! 

ich habe keinen Ring. 

(Sie sieht Gautami wehraiithig an.) 

G a u t a m i. Der unglückliche 'Ring wird 
dir von der Hand gefallen seyn, als du Was- 
ser schöpftest um dir s auf das Haupt zu gies- 
sen , im Teiche Satschitirtha , ohnweit des 
Orts Sakra watara. 

Duschmanta (lächelnd.) Dafs es den Wei- 

_ 

bern je an Ausflüchten fehlte I 
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Sakontaia. Brahmas IVJacht mufs alles 
weichen! Doch will ich eines Umstands noch 
erwaiinen. 

Dusch nija n t a. Ich mufs mir das Ge- 
schiclitchen nur gefallen lassen. 

Sakontaia. Einst , in einem Wetasas- 
hain, schöpftest du Wasser in deine Hand, 
aus seinem natürlichen Gefafs , dem Lotos- 
blatt — ' ' , 

D u s c hm an t a„ Was folgte ? 

Sakontaia. Li dem Augenblick nahte 
sich dir ein kleines Ilehkalb , das ich wie 
mein Kind gezogen hatte ; da sagtest du gü- 
tig : Ä Trinke du erst , sanftes Thier ! » Es 
wollte aber nicht trinken aus fremder Hand; 
aus der meinigen schlürft' es begierig das 
Wasser. Mit steigender Rührung sagtest du : 
(< So liebt jedes Geschöpf seinen Gespielen; 
(< ihr Beide seyd Waldbewohner , und Beide 
4< liebenswürdig seyd ihr. » 

Duschmanta. Mit solchen eigennützi- 
gen und überzuckerten Erdichtungen fangt 
man die Seele des Wollüstlings. 

G a u t a m i. Enthalte dich , erhabenster 
Fürst, des strengen Unheils. Sie ward im 
geweihten Hain erzogen , wo sie keinen 
Trug erlernte. 

i 
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Du schmant a. Fromme Matrone, die 
Verschmitztheit des weihlichen Geschlechts 
erscheint auch ohne Unterricht, sogar bey 
einer andern Gattung als der unsrigen. . Was 
wäre sie nicht erst, wenn Unterweisung hin- 
zukäme? — Die Kokilahetuien , ehe sie in 
die Lüfte fliegen, hinterlassen andern, ihnen 
fremden Vögeln, ihre Eier zum Brüten, ihre 
Jungen zum Füttern- \ 

Sako n t ala Cau%ei.racht.) O Ehrloser! du 
missest alle Welt nach deinem verderbten 
Herzen. War je ein Fürst dir ahnlich, wird 
je dir einer Minlich seyn, im Gewand der 
Religion und Tugend , ein niedriger Betrü- 
ger ? dem tiefen Brunnen gleich , dessen 
Oeffnung einladende Pflanzen verdecken ! 

Dusch manta (für sich.) Die bäurische 
Erziehung läfst sie so zornig und mit Ver- 
leugnung der weiblichen Sittsamkeit sprechen. 
Aus ihren Blicken schiefst der Unwille; ihr 
Auge glüht, und ihre Zunge versagt ihr, in- 
dem sie die rauhen Worte spricht, Ihre Lip- 
pe, roth wie die Bimbafrucht, zittert, als 
schüttelte sie der Frost, und ihre regelmässig 
gewölbten Augenbrauen ziehen sich zusam- 
men. — Die Lockung der Einfalt hat ihre 
Wirkung auf mich verfehlt ; jetzt versucht 
sie, was der Zorn vermag, — und zerbricht 
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den Bogen des (Liebesgottes) Kama, der, 
wäre sie nicht eines andern Eigenthum , mich 
leicht verwundet hätte. — (Laut.) Duschman- 

■ 

tas Herz, junge Frau, ist allen bekannt; 
das deinige verräth sich in deinem Betragen. 

Sakontala (spöttisch.) Euch Königen ist 
man auf alle Fälle unbedingten Glauben 
schuldig; ihr wifst genau, wie viel Achtung 
man* der Tugend und den Menschen erwei- 
sen roufs; — Weiber, wie sittsam, wie tu- 
gendhaft sie auch seyn mögen, wissen nichts, 
und reden nichts mit Wahrheit. — In glück- 
licher Stunde bin ich hergekommen , den 
Gegenstand meiner Liebe zu suchen ; in ei- 
nem glücklichen Augenblick empfing ich die 
Hand eines Fürsten, von Puru entsprossen , 
eines Fürsten , der mein Zutrauen durch den 
Honig seiner Worte gewann, indefs sein 
Herz den Doleh verbarg, der meines durchs 
bohren sollte, 

(Sie verbirgt ihr Gesicht und weint) 

Sarngarawa. Dieser unerträgliche Wan- 
kelmuth des Königs reitzt meinen Zorn. Hüte 
sich fernerhin ein jeder, wie er geheime 
Verbindungen eingeht; die schnell entstan- 
dene Freundschaft, eh beider Herzen sich 
kannten, verwandelt sich bald in Hafs. 
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Duschmanta. Willst du mich zwingen, 
ein grofses Verbrechen zu begehen, indem 
ich mich auf ihre glatte Rede verlasse ? 

Sarngarawa (verächtlich.) Du hast die 
Antwort gehört. — Die Worte der Unver- 
gleichlichen, die nie gelernt hat, was Un- 
gerechtigkeit sey, sollen hier keinen Glauben 
finden; aber wer nur Andere anzuklagen, 
wer nur Verbrechen nacjizuspähen weifs , 
der allein soll Wahrheit sprechen! 

Duschmanta. O Mann von unbeschol- 
tener Glaubwürdigkeit, ohne Zweifel bin 
ichs, den du beschreibst ; doch was gewinne 
ich durch die Anklage deiner Begleiterin? 

Sarngarawa. Ewiges Elend 

Duschmanta. Nein l Elend wird nie 

■ 

das Loos von Furus Nachkommen seyn. 

Sarngarawa. Was nützt unser Streit ? — -• 
O Konig , wir haben den Befehlen unseres 
Lehrers Folge geleistet und kehren jetzt zu- 
rück. Sakontala ist nach dem Gesetz dein 
Weib, gleichviel ob du sie verlassest oder 
anerkennst ; und des Ehegatten Herrschaft 
ist unumschränkt. — Gant ami, gehe voran I 

(Die beiden Misras und Cautami abgehend.) 

Sakontala. Dieser Treulose hat mich 
hintergangen ; aber ihr meine Freunde, könnt 
ihr mich auch verlassen? (Folgt ihnen.) 

s 

l 
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Cautami («ehi sich um.) Mein Sohn, Sakon- 
lala folgt uns mit zärtlichen Bitten. Was 
kann wie hier bey einem ungetreuen Gatten 
y\ eilen , s}c ^ die lautere Zärtlichkeit ist ? 

Sarngarawa ( streng gegen Sakontak. ) Weib I 
du siehst die Fehler deines Mannes; verlangst 
du frei zu seyn ? 

(ßakontala bleibt zitternd stehen.) 

Saraduata. Die Königin höre mich. Bist 
du , wofür dich der König ausgiebt , was für 
Becht hast du zu klagen? Kennst du aber 
die Beinigkeit deiner " Seele * so ziemt es dir 
als eine Handmagd zu warten in der Behau«- 
sung deines Herrn. Bleibe , wo du bist ; wir 

* 

müssen zu Kanna zurückkehren. 

Duschmanta. Täuscht sie nicht, heilige 
Männer, mit eitler Erwartung. Der Mond 
öffnet die Nachtblume; die Sonne macht die 
Wasserlilie blühen; jeder bleibt bey dem 
besondern Gegenstand seiner Neigung, und 
der Tugendhafte enthält sich von dem Weibe 
eines Andern. 

S a r vi g a r a w a. Gleichwohl , o König I der 
du Beligion und Tugend zu beleidigen fürch- 
test, du scheust dich nicht, deine geehlichte 
Galtin zu verlassen, unter dem Verwände, 
dafs du über der Menge deiner öffentlichen 
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Geschäfte dein persönliches Bündnifs verges- 
sen habest. 

D u sc hm an t a (w seinem Priester.) Ich kann 
mich wirklich keines Versprechens dieser 
Art erinnern, und frage dich, meinen geist- 
lichen Rathgeber, welche Sünde gröfser sey, 
mein eigenes* Weib zu verlassen oder mit ei- 
nes Andern Weibe mich zu verbinden ? 

Priester (nach einigem Nachdenken.) Wir kön- 
nen zwischen beiden einen Ausweg wühlen. 

Duschmanta. Mein ehrwürdiger .Füh- 
rer befehle. 

Priester. Das junge Weib mag bis zur 
Niederkunft in meinem Hause wohnen. 

Duschmanta. In welcher Absicht? 

Priester. Weise Sterndeuter haben dem 
K 3 n ig versichert, dafs er eines ruhmvollen 
Fürsten Vater werden soll, dessen Herrschaft 
grenzen wird an das ])leer gegen Aufgang 
und Niedergang. Wird nun die Tochter de» 
heiligen Mannes einen Sohn gebühren, an 
dessen Ilündcn und Füfsen die Zeichen weit 
ausgebreiteter Herrschaft sicli offenbaren j so 
will ich ihr, als meiner Kön^-in huldigen, 
und sie in die königlichen Zimmer führen; 
wo nicht , so kehre sie zu gesetzter Zeit zu 
ihrem Vater zurück. 
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Duschmanta. Es sey, wie du entschie- 
den hast. 

Priester >.u Sakontala) Hieher, meine Toch- 
ter; folge min 

Saliontala. O Erde , milde Göttin , 
i<ieb mir einen Platz in deinem Schoose ! 

D 

(Sic geht weinend ab mit dem Priester. Die beiden Mis- 
ras und Cautami geben von einer andern Seite ab. Dusch- 
znaata steht und sinnt nach über die schöne Sakontala; 
allein der Fluch trübt noch sein Cedächtnifs.) 

Hinter der Scene, 

O wundervolles Ereignifs! 

Dusch manta, Was kann geschehen seyn ? 

Priester (wieder herein tretend.) Höre, O Kö- 
llig , das erstaunende Ereignifs. Als Kannas 
Schüler abgereiset waren, stand Sakontala, 
beklagte ihr hartes Schicksal , breitete ihre 
Arme aus , und weinte ; da — ■ 

Duschmanta. Nun? 

Priester. Da stieg ein Lichtkörper , in 
weiblicher Gestalt, hernieder bey Apsaras- 
tirtha, wo man die Nymphen des Himmels* 
verehrt; umfieng sie schnell und verschwand. 

(Alle erstaunen.) 

Duschmanta. Ich habe gleich etwa« 
von Zauberei geahndet. Poch das ist nun 
vorbey, und alles Vernünfteln darüber un- 
nütz. Beruhige dich, Somarata. 

■ 
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Priester. Der König sey siegreich l 

(geht ab.) 

Duschraanta. Kämmerer, ich bin sehr 
ermüdet, und du, Wächter, führe mich nach 
dem Ruheplatz. 

\\ Ii c h t e r. Der König komme hieher. 

Dusch ma Uta (im Gehen, für sich.) Umsonst 
suche ich mich auf die Hochzeit mit des 
Einsiedlers Tochter zu besinnen ; und doch 
ist mein Herz so unruhig, dafs ich üirer Ge- 
schichte beinah Glauben beymessen möchte» 

(Alle gehen ab.) 
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v Sechster Aufzug. 

■ 

Sc ene : die Strafse. 

- 

Ein Polizeiaufseher nebst zwei Beamten 'treten auf und 
fähren einen Mann mit gebundenen Händen. 

Erster Beamter (schlägt den Gefangenen. ) Da 

hast du eins, Kumbhilaka, wenn du so heis- 
sest; und bekenne, woher hast du den King . 
mit dem grofsen Edelstein, worauf des Kö- 
nigs Name gegraben steht ? 

Kumbhilaka (gitternd. > Erbarmt euch mei- 
ner, ich bitt' euch; ich bin des Verbrechen« 
nicht schuldig, weswegen ihr mich in Ver- 
dacht habt. 

Erster Beamter. Ei du vortreflicher 
Brahmine , hat ihn dir der Konig für irgend 
einen wichtigen Dienst geschenkt ? 

Kumbhilaka. Hört mich nur: ich bin 
-ein armer Fischer, und wohne zu Sakra wa- 
tara. 

■ 1 
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Zweiter Beamter. Werfragt dich, du 
Dieb , um deinen Stamm und Aufenthalt ? 

Polizeiaufseher. 0 Sutschaka, lafs 
den Kerl seine Geschichte auserzählen. Jetzt, 
Schurke 9 verheele uns nichts. 

Erster Beamter. Hörst du3#Thu, was 
unser Meister befiehlt. 

Kumbhilaka. Ich ernähre meine Fami- 
lie vom Fischfang; ich fische mit Netzen, 
mit der Angel und sonst auf allerlei Art. 

Aufseher (lächelnd.) Eine tugendhafte Art 
sein Brot zu verdienen ! ' 

Kumbhilaka. Wirf mir das nicht vor, 
Meister. Wir dürfen die Beschäftigung un- 
serer Väter nicht verlassen, wie niedrig sie 
auch sey , und wer Thiere umbringt und ver- 
kauft, kann doch ein weiches Herz haben, 
wenn er gleich eine grausame Handlung be- 
geht. 

Aufseher. Nur weiter, weiter. 

Kumbhilaka. Eines Tages fing ich ei- 
nen grofsen Rohitafisch, schnitt ihn auf und 
fand diesen schönen King in seinem Magen. 
Wie ich ihn verkaufen wollte, habt ihr mich 
festgenommen. So weit und nicht weiter 
kann man mir Schuld geben, dafs ich den 
Hing genommen habe. Wollt ihr nun noch 
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fortfahren mich zu schlafen ? Wollt ihr mich 
nun ums Leben bringen ? 

Aufseher (bericcht den Ring.) Dschaluka , 
der Stein hat wirklich in einem Fisch ge- 
steckt; es ist doch ein merkwürdiger Fall 
und ich will ihn jemand von des Königs 
Hofstaat melden. 

Die Beamten (zum Fischer. ) Komm mit , 
Bcutelschneider ! 

(Sie gehen weiter.) 

Der A u f s e h e r. Sutschaka , bleib hier 
am grofscn Stadtthor, stehen , und warte, bis 
ich mit einem von den Offizianten im Pallast 
gesprochen habe. 

Die Beamten. Geh , Radschayukta ; der 
König sey dir gnädig i 

(Der Aufscher geht ab-) 

Zweiter Beamter. Ich fürchte, unser 
Meister wird lang ausbleiben. 

Erster Beamter. Ja, Könige spricht 
man nur nach ihrer Mufse. 

Zweiter Beamter. Freund Dschaluka, 
mir jucken die Fingerspitzen, dafs ich diesem 
Beutelschneider den Best gebe. 

Kumbhilaka. Du würdest einen Un- 
schuldigen umbringen. 

Erster Beamte r*. Hier kommt unser 
Meister. Der König hat schnell entschieden. 
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Jetzt, Kumbhilaka wirds darauf ankommen , 
ob du deine Gesellen wieder siehst, oder 
Futter für Geier und Schakalle wirst. 

A u fse h e r (wiederkommend.) Lafst den Fi- 
icher sogleich — 

Kumbhilaka { in Todesängsten. ) Ach , ich 
bin verloren ! 

Aufseher - auf freien Fufs gestellt wer- 
den. Der König sagt, er wisse um seine 
Lnschuld , seine Erzählung sey wahr. 

Zweiter Beamter. Wie unser Meister 
befiehlt ! — Der Kerl war auf dem Wege 
nach den Wohnungen Yamas, und wird zu- 
rückgeführt. (Indem er den Fischer losbindet) 

Kumb hilaka (bücktsich. ) Herr, ich ver- 

* 

danke deiner Güte mein Leben. 

Aufseher. Freund, steh auf , und höre 
mit Entzücken : dafs dir der König eine Sum- 
me Geldes schenkt, welche so viel als der 
volle Werth des Rings beträgt; für einen 
Menschen in deiner Lage ist es ein grofses 
Vermögen. 

(Giebtihm das Geld.) 

Kumbhilaka (freudig.) Ich bin vor Freu- 
den ausser mir. 

Erster Beamter. Der Landstreicher 
kommt mir vor , als hätte man ihn vom Pfahl 
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genommen und auf einen Staatselephanteri 
gesetzt. 

Zweiter Beamter. Ich vennuthe, der 
König setzt einen besondern Werth auf sei- 
nen King. 

Aufseher. Er schätzt ihn nicht um den 
Innern Werth; aber ich kann mir die Ursache 
seines Entzückens beym Anblick desselben 
wohl denken. 

Beide Beamte. • Was veranlafste dieses 
Entzücken ? 

Aufseher. Wahrscheinlich rief der Hing 
jemanden in sein Andenken zurück, der eine • 
Stelle in seinem Herzen hat; denn so fest 
er sonst ist, so ausserordentlich erschütterte 
ihn doch der Anblick des liings auf mehrere 
Ulinuten. 

Zweiter Beamter. Unser Meister hat 
dem König grofse Freude verursacht. 

Erster Beamter. Ja, und das vermit- 
telst dieses Fischfangers. 

(Blickt ihn grimmig an.) 

Kumbhilaka. W'erdet nicht böse; die 
Hälfte des Geldes theile ich unter euch , um 
euch Wein zu kaufen. 

Erster Beamter. Ei, nun bist du uri- 
ser liebes Brüderchen. — Guter Wein ist 
der erste Gegenstand unserer Neigung — 
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Kommt, lafst uns zusammen zum WeiuhSnd- 
ler gehen* 

(Alle gehen ab.) 
Sccnet der Gälten des Pallarfts. 

*' 

Die Nymphe MisraVesi erscheint in der Luft* 

Misrakesi. Mein erstes Geschäft habe 
ic)i ausgerichtet; ich habe im Teich der Nym- 
phen gebadet; jetzt mufs ich mit eigenen 
Augen sehen, wie der tugendhafte König sich 
betrübt. — Sakontala ist seinem Herzen theuer, 
weil sie die Tochter meiner geliebten Me* 
naka ist, die mir beide Auftrage gab. — 
(Sie schaut umher.) Ach , an diesem Tage des 
Entzückens -scheint der ganze Haushalt des 
Königs von neuem Kummer niedergedrückt. 
Wollte ich meine übernatürlichen Kräfte an- 
wenden , so könnte ich wissen, was hier 
vorgegangen ist; doch Menakas Wünsche 
heischen Gehorsam. In jenem Gesträuch will 
ich eine unsichtbare Beobachterin seyn. 

(Sie steigt herab und geht auf ihren Standort.) 

Zwei Jungfrauen, 

bienerinnen des Liebesgottes , treten auf. 
Erste Jungfrau ( sieht eine Amrablame ah. ) 

Jene Blüthen des Amra, am grünen Stengel 

J 
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s. 

t seh webend, sind frisch .und leicht wie der 
Athem des Frühlingsmonds. Ich mufs der 
Göttin Iteti einen Korb voll davon darbringen. ! 

Zweite Jungfrau. Warum, meine Pa- 
rabritika , willst du sie allein darbringen ? 

Erste Jungfrau. O meine liebe Madu- 
karika, wenn eine Kokilahenne (die Deutung 
meines Samens einen blühenden Amra sieht, 
wird sie verzückt und verliert alle Beson- 
nenheit. ' 

Zweite Jungfrau (mit Entzücken.) Wie? 
ist die Jahreszeit süsser Freuden wirklich 
wieder da? ' e , 

Erste Jungfrau. Ja , die Jahrszeit, 
wann wir nur von Wein und Liebe singen. 

Zweite Jungfrau. Halte mich, ich 
will auf den Baum steigen, und ihm seine 
duftenden Knospen rauben, damit wir sie 
dem Kama zum Opfer bringen können. 

Erste Jungfrau. Wenn ich dir helfen 
soll , so mufs ich die Hälfte der Belohnung 
haben, die der Gott dafür geben wird. 

Zweite Jungfrau. Das versteht sich, 
auch ohne Abrede. W r ir sind nur Eine Seele, 
wie du weifst , ob ihr gleich Brahma zwei 

Körper gegeben hat. — (Steigt Tiinauf und pflückt 

die Blumen.) .Ach, die Knospen sind kaum erst 
offen. — Hier hat' ich eine, die ein wenig 

v 
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aufgeschlossen ist und lieblichen Geruch du fr 

tct — (Nimmt eine Handvoll Knospen.) Diese Blüthe 

ist heilig dem Gotte mit dem Fisch in seinem 
Panier! O süsse Blüthe, die ich jetzt weihe^ 
wohl würdig bist du, Kamade was sechsten 
Pfeil zu spitzen, Kamadewas , der jetzt sei- 
nen Bogen nimmt , um die jungen Herzen 
bey Tausenden zu verwunden. 

(Sie wirft eine Blume Kcrab.) 
Der alte Kämmerer (hereihtreterid, zornig.) 

Hört auf die halb offenen Knospen zu brechen^ 
es giebt kein Jubeljahr, der König hat es 
abgestellt. 

Beide Jungfrauen. Verzeih; wir vtufs- 
ten nichts von dem Verbot. 

i 

Kämmerer. Ihr hättet es nicht gewufst ? 
—Die Bäume selbst, die der Frühling schmück- 
te, und die Vögel, die sich auf ihren Aesten 
wiegen, empfinden mit unserm Monarchen. 
Daher wollen jene Knospen, die schon längst 
hervorgekommen sind, ihren befruchtenden 
Staub nicht hergeben; darum bleibt die Ku- 
ruwakablume, vollständig gebildet, wie sie 
ist, im geschlossenen Kelche verschleiert; die 
Stimme des Kokila bleibt in seiner Kehle stek- 
ken» wenn gleich kein kalter Thau mehr fallt* 
und Smara selbst, der Gott der Begierde, 

■ 

l 

r 

* 
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steckt den halb hervorgezogenen Pfeil wieder 
in seinen Köcher. 

Misrakesi (hey Seite ) Der König ist ohne 
Zweiiel noch treu und zärtlich. 

Erste Jungfrau. Vor einigen Tagen 
sandte uns IVj ilra wassu, der Befehlshaber un- 
serer Provinz , des Königs Füfse zu küssen, 
und wir sind hergekommen, um seine Maine 
und Gärten mit allerlei Devisen zu schmük- 
ken ; daher erfuhren wir nichts von dem 
Verbot. 

Kämmerer. So hütet euch, dafs ihr euch 
nicht zum zweitenmal vergeht. . # 

Zweite Jungfrau. Wir gehorchen un- 
serm Herrn mit Freuden; allein, wenn es 
erlaubt ist, die Geschichte zu wissen, so er- 
zähle uns, wir bitten dich, was unserm Herr- 
scher Veranlassung gegeben hat, die gewöhn- 
lichen Feierlichkeiten einzustellen. — 

Misrakesi (bey Seite.) Könige pflegen den 
festlichen Pomp zu lieben ; das Verbot mufs 
also einen wichtigen Grund haben. . 

Kämmerer (für sich.) Die Sache ist ja öf- 
fentlich bekannt, warum sollt 9 ich sie ihnen 
nicht sagen? vLaut.) Habt ihr von der unglück- 
lich verlassenen Sakontala nichts gehört ? 
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Erste Jungfrau. Bis zum Anblick des 
unglücklichen Kings hat uns der Befchlsha« 

her ihre Geschichte erzählt. 

> 

Kämmerer. §o bleibt mir wenig hinzu- 
zufügen übrig. Sobald der König beym Anr 
blick seines Edelsteins sein Gedachtnifs nie- 
der bekam, rief er unverzüglich: "Ja, die 
"unvergleichliche Sakontala ist meine recht- 
«mäfsige Gattin, und als ich sie verwarf, 
"hatte ich den Verstand verloren.» — Zu- 
gleich gab er alle Zeichen der aussersten Be- 
trübnifs und Heue, und verabscheute von 
dem Augenblick an jede Freude des Lebens. 
Er übt nicht mehr seine verehr ungs würdigen 
Gaben von Tag zu Tage zum Besten seines 
Volks ; er durchwacht die langen Nächte ohne 
ein Auge zu schliefsen,. und wälzt sich auf 
seinem Ruhebett. — Stehet er auf, so spricht 
er kein verständiges Wort;; er verwechselt 
die Namen der Weiber in seinen Zimmern, 
und nennt sie in Gedanken Sakontala ; dann 
sitzt er wieder niedergeschlagen, das Haupt 
auf seine Knie gestützt. 

M i s r a k es i (bej Seite.) Wie freut mich das ! 

Kämmerer, Der tiefe Kummer, der an 
seinem Herzen nagt, ist Ursache, dafs der- 
Frühlingsjubel untersagt worden ist* 
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Beide J u n g f r au e,n. Ein schickliches 
Verbot ! 

Hinter der §cene. Platz gemacht , der 
König kommt! 

Kämmerer (Weht.) Hier kommt der Mo- 
narch ; kehrt zurück, Jungfrauen, in eure 

P. i 
rovyiz* 

(Die beiden Jungfrauen gehen ab.) 



Duschraauta 

■ 1 ■ . * ■ ■* ■ ■ . 
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in Trauer, vor ihm ber*efh Schlofcwächter* und liehen 

ihm Madhawya. 

Kämmerer («iehi den König an.) O wie ma- 
jestätisch ist doch eine edle Gestalt in jeder 
Kleidung I Unser Fürst selbst in der Hülle der 
Betrübnifs flöfst Ehrfurcht ein. Vergnügen, 
Schmuck, Geschäfte hat er verlassen; er ist 
hager geworden, und seine Armspange glei- 
tet hinab bis an das Handgelenk ; seine Lip- 
pen sind zersprungen von heissen Seufzern ; 
offen starren seine Augen von langwierigem 
Kummer und von Schlaflosigkeit: dennoch 
blendet mich der Tug'endglanz, den sein Ant- 
liz, wie ein schöngeschliffener Diamant, von 
?ich stralt. 

Misrakesi (bey Seite, indem sie den König ansiebt.) 

Mit Recht trauert meine geliebte Sakoutala, 



» 
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ob sie gleich verstofsen und verachtet ward, 
über die Abwesenheit dieses Jünglings. 

PUSehmanta (tritt langsam Tor , in Gedanken 

Vertieft.) Da mich meine Geliebte mit dem Ga- 
zellenauge an unsere Liebe mahnte, da 
schlummerte ich ohne Zweifel ; aber das 
Uebermaas des Kummers hat mich geweckt. 

Misrakesi (bey Sehe.) Das entzückende 
Mädchen wird noch glücklich seyn. • 

Madhawya (bey Seite.) Unser König hat 
wieder Liebesluft eingehaucht, und ich weifs 
kaum , wie seine Krankheit zu heilen ist. 

Kämmerer (nähert sich dem Könige.) Sieg 

dem KOnige! ~- Möge der König jenes sclif*- 
ne waldurasehättete Land, diese külilen Gange 
und diesen blühenden Garten besuchen » wo 
sichs herrlich ruhen läfst auf reitzewfefl La- 
gerii. 

Duschmailtä (der nicht Acht ^gcocn hat.) 

Wächter, berichte dem ersten Minister, in 
meinem Namen, ich sey gesonnen, mich auf 
lange Zeit von der Stadt ?u entfernen, und 
werde folglich nicht im Tribunal sitzen; er 
solle an mich schreiten , und alle vorkom- 
mende Klagen meiner ünterthanen einsenden. 
Wächter. W/e der König befiehlt l (geht ab.? 

Dusch man ta (zum Kämniercr:) Und du, 

Parwatayana, versäume nicht dein bestimm- 
tes Geschäft. 
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Kümmerer. Auf keine Weise, (gebt ab.) 
Madhawya. Uu hast keine Fliege in* 
Garten gelassen. Jetzt ergötze dich in die- 
sem Aufenthalt , der sich des Schlusses d«r 
thäubringenden Jahreszeit zu freuen scheint. 

D us c h man ta. ö Madhawya, wenn Leu- 
te, die man grofser Vergehen anklagt, ***** 
schuldig erfunden werden, sieh, wie dann 
der Kläger Strafe leidet. Im Wahnsinn yeiv 
gafs ich meine Liehe für die Tochter des 
Weisen, und der herzgebohrne Gott, de? 
seine Freude daran hat , Schinerz zu verur- 
sachen, legt nun einen neuen Pfeil, mit einer 
.Amrab^iithq, gespitzt an seine Bogensehne. — 
D*r Ring gab mir mein Gedäohtnifs wieder, 
und jetzt beklage ich mit Thranen der Reue 
den Verlust meiner Allgeliebten, die ich 
ohne Ursach verstiefs. Sielj, ich erliege dem 
Kummer, da des Frühlings Wiederkehr aller 
Herzen mit Freude erfüllt. 

Madhawya. Beruhige dich, mein Freund ; 
ich will die Geschosse des Liebesgottes mit 
meinem Stabe zerbiechen.« (Er schlägt einige Blü- 

then vom Amrabaum ab.) 

• ■ * 

D u s c h m a n t a Cnaoh^kend.) Ja, ich bei 
kenne Brahmas höchste Macht — (Zu Madhawya.) 
Wo , Freund , wo soll ich mich setzen , und 
mein Gesicht erquicken an den zarten Stau« 



■ 
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den, die eine entfernte Aehnlichkeit haben 
mit Sakontalas Wuchs ? 

Madhawya. Bald wirst du die Malerin 
sehen, der du gesagt hast, dafs du den 
Morgen in jener Laube von Madhawisträu- 
chen zubringen würdest; sie wird dir das 
Bildnifs der Königin bringen, wozu du ihr 
den Auftrag gegeben hast. 

Duschmanta. Ihr Bild sogar wird meine 
Seele entzücken. — Führe mich zur Laube.' 

Madhawya. Hieher, mein Freund — 

• * « * » 

(Beide gehen und Misrakcsi folgt ihnen.) Die Laube 

von schlangelnden Madhawis , geschmückt 
mit Stückchen von Steinen , gleich glanzen- 
den Juwelen, scheint dich stillschweigend 
in ihrer Anmuth zu begrüssen. — Lafs uns 
liiieingehn und uns setzen. 1 

(Sie setzen sich Beide in die .Laube.) 

Misrakesi (bey Seite.) Hinter jenem dich- 
ten Gesträuch will ich das Lildnifs meiner Sa- 
konUJa schauen; sodann eile ich, um die 
aufricitige Liebe ihres Gemahls zu berichten. 

(Sie verbirgt sich.) 

D uschmanta Seufzend.) O mein geprüfter 
Freund ! jetzt ist das ganze Abentheuer in 
der Einsiedelei frisch in meinem Gedachtnifs. 
Wie tief mich der Anblick des Mädchens 
rührte, habe ich dir damals gesagt ; aber als 



ich sie verstiefs , warst du nicht zugegen. 
In unserer Unterredung ward ihres Namens 
oft gedacht: wie könnt* 6s auch anders 
seyn J — Hattest du denn auch , wie ich , 
den ganzen Vorgang vergessen ? 

Misrakesi (bey Sehe.) Die Weltbeherrscher 
dürfen, wie ich sehe, keinen Augenblick 
vom Gegenstände ihrer Liebe allein gelassen 
werden. 

» ■ * * * • 

Madhawya. Nicht doch; ich habe ihn 
nicht vergessen; aber beym Schlufs der Un- 
terredung versichertest Du , das Geschicht- 
chen hattest Du blofs zum Zeitvertreib er- 
sonnen. Das habe ich in der Einfalt meine« 
Herzens geglaubt. Es scheint, dafs im Him- 
mel ein grofses Ereignifs beschlossen istj 
welches sich durch diese Sache entwickel* 
wird. 

Misrakesi ( bey Seite. ) Nichts kann v#h- 

. . . » - * ■ 

rer seyn. 4 

Duschmanta (nach langem Sinnen.) O mein 

Freund, lehre mich ein Mittel geger diese 
Oualen. 

Madhawya. Welcher neue Schnerz pei- 
nigt dich? So sollte der Tugendhafte nie sich 
härmen; der heftigste Sturm erschüttert kein 
Gebirge* 
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Dusohmanta. Wenn ich an die Lage 
meiner Freundin Sakontala denke, die ich 
tief betrüben mufste, indem ich sie verliefs, 
dann bleibt mir kein Trost mehr übrig. Sie 
wollte, den 'Brannten und der Matrone folgen : 
Bleib! rief der Schüler des Weisen, den 
man verehrte wie den Weisen selbst; Bleib! 
rief er mit lauter Stimme; Da blickte sie 
mich noch einmal an, mich, ihren Verrather, 
und ein Strom von Zahren flofs über das 
himmlische Antlitz. — 0 die blofse Vorstel- 
lung ihres Schmerzes brennt mich wie ein 
vergifteter Wurfpfeil. 

M i s r a k e s i (bey Sehe.) Wie er sich härmt ! 
er dauert mich. 

M a d h a w y a. Ohne Zweifel wird irgend 
ein Bewohner des Himmels sie zu sich auf- 
genommen haben. 

Dusohmanta. Nein ! Welcher Gott hat- 
te es je versucht, ein Weib, das so an ihrem 
Gatten hieng, zu entführen? Menaka, die 
Nymphe von Swerga , ist ihre Mutter ; ich 
vermuthe also, einige ihrer dienenden Nym- 
phen haben sie auf Verlangen der Mutter 
verborgen. 

- Mtsrakesi (bey Seite.) Sakontala zu Ver- 
stössen, war freilich die TJiat eines Wahn- 
sinnigen, nicht eines Wachenden. 



1 
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Madhawya. Wenn das ist, wirrt du sie 
l>ald wieder finden. » 

Duschmanta. Ach! warum glaubst du 
das ? ' • 

M a d h a w y a. Weil die Väter und Mütter 
es ctoch immer nicht lange ansehen können , 
dafs ihre Tochter den Gatten entbehren mufs. 

Duschmanta. War es der Schlaf , der 
mein Gedächtnifs schwächte ? War es Täu- 
schung ? War's ein Fehler der Beurtheilun^ ? 
Oder der bestimmte Lohn meiner bösen Hand- 
lungen? — Was es auch gewesen seyn mag? 
bis Sakontala in diese Arme wiederkehrt, 
fühle ich mich in einen Abgrund des Jam- 
mers versenkt. 

M a d h a w y a. Verzweifle nicht : der enU 
scheidende Ring ist ja schon ein Beispiel, 
dafs man Verlornes wieder finden könne. — - 
Vom Himmel vorherbestimmte Ereignisse soll 
man nicht bejammern. 

Duschmanta (sieht seinen Ring an.) So darf 

ich wenigstens das Schicksal dieses Bings be- 
klagen, der von einer Stelle gefallen ist , 
wohin er sich so bald nicht wieder hinauf-* 
schwingen wird. — O edler Stein , du bist 
hinweggethan vom zarten, schönen Finger 
* mit röthlicher Spitze , wo dir ein Platz ge- 
widmet war; und so klein dabist, komnjen 
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doch deine bösen Eigenschaften ans Licht, 
durch die s Aehnlichkeit deiner Strafe mife 
der meinigen. 

iH i s r a k e s i (b«»v Seite.) Ware der U ing an 
ivgend eine andere Hand gekommen, dann 
Ware erst sein Loos beklagenswerth« — O 
Menaka , wie würde diese Unterredung , die 
ich hier anhöre , dich entzücken ! 

Madhawya. Sage mir, ich bitte dich, 
wie kam der Hing an Sakontalas Finger? 

D uschma nta. Du sollst es wissen • 
Freund. — Als ich von dem heiligen Hain 
nach der Hauptstadt gieng, redete mich mei- 
ne Geliebte mit Thriinen in den Augen in 
diesen Worten an: * Wie lange wird der 
"Sohn meiues Herrn sich meiner erinnern?» 

Madhawya. Gut; und weiter ? 

Duschmanta. Da steckte ich ihr die- 
sen Bing an den Finger und antwortete: 
.* Sprich jeden Tag eine von den drei Syl- 
ben, die in diesen Stein gegraben sind, und 
eh du das Wort Duschmanta auf diese Art 
ausgesprochen hast, soll einer meiner edel- 
sten Hofbeamten dir aufwarten und meine 
Geliebteste in ihren Pallast führen. » — Den- 
noch vergafs und verlief« ich sie in meinem 
W'ahnsinn. 



Misrnkesi (hcy Seite.) Ein reitzender Zwi- 
schenraum war zwischen ihrem Scheiden und 
Wiedersehen bestimmt , aber Brahmas Wille 
hat ihn unglücklich gemacht. 

Madhawya. Wie kam denn der Ring* 
statt eines Angelhakens , dem Karpfen ins 

Duschmanta. Wiedas liebe Geschöpf 
am Teich Satschitirtha Wasser auf ihr Haupt 
heben wollte, mufs der Ring unvermerkt 
ihr entschlüpft seyn. 

Madhawya. Sehr wahrscheinlich. 

jHisrakesi (bey Seite.; Das war also die 
Ursache , dafs der König, der nichts fürch- 
tet, ausser der Ungerechtigkeit, an der 
Wirklichkeit seiner Heirath zweifelte ? Ich 
begreife nur nicht, welchen Zusammenhang 
sein Gedächtnifs mit einem Ringe hat. 

Duschmanta. Ich bin im Ernst recht 
böse auf den Rintr. 

Madhawya (lachend.) Und ich auch auf 

■ 

meinen Stab. 

Duschmanta. Wieso, Madhawya? 

Madhawya. Weil er sich untersteht so 
gerade zu seyn, da ich so krumm bin* — 
Ein impertinenter Stock ! 

Duschmanta (ohne darauf zu achten.) Wie 

konntest du > Hing, jene Hand, mit dem 
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zierlichen Finger geschmückt , verlassen und 
in den Teich gleiten , der nur mit Wasser- 
lilien prangt ? — Die Antwort ist klar ; du 
bist nicht vernünftig. — Aber wie konnte 
ich mit einer vernünftigen Seele gebohren , 
meine Einziggeliebte verlassen ? 

Misrakesi (hcy Seite.) Er nimmt mir die 

■ 

Bemerkung aus dem Munde. 

Madh a wy a (bey Seite.) So! da mufs ich 
Wer , seine Betrachtungen abwarten und vor 
Hunger vergehen. 

Dusch n>a n t a. O Geliebte, die ich mifs- 
handelte und ohne Ursach' verstiefs , wann 
wird dem Verräther, dessen'' Herz die reuig- 
stc Betrübniss tief verwundet, die Seligkeit 
deines Anblicks wieder geschenkt ? 

Eine Jungfrau k 

(tritt auf mit einem Gemälde.) 

Grofser König > das Gemälde ist fertig. 

(Sie Kalt es ihm vor.) 

Duschmanta. Ja! das ist ihr Gesicht; 
das sind ihre schönen Augen , das ihre Lip- 
pen, denen das Lächeln neuen Reitz ver- 
leiht, und deren Köthe an Glanz die Kar- 
kajidhufrucht übertritt. Mir Mund scheint 
auch im Gemälde zu sprechen, und in ihrem 



Antlitz leuchten die Stralen der Zärtlichkeit* 
die sich ins zarte Farbenspiel mischen. 

M a d h a vv y a. Wahrlich, Freund, das Ge- 
mälde ist lieblich, wie die Liebe selbst ; mein 
Auge durchlauft es in jeder Richtung und 
schwelgt im Anblick aller seiner Theile. Es 
macht mir so viel Vergnügen, als unterhielte 
ich mich mit der lebendigen Sakontala. 

Misrakesi (bey Seite.) Welch* ein treffli- 
ches Gemälde f Meine geliebte Freundin 
scheint vor meinen Augen da zu stehen. 

V 

Duschmanta. Das Bild ist noch unend- 
lich unter dem Original ; nur ergänzt meine 
lebhafte Phantasie seine Mängel und giebt 
mir auf diese Art eine Vorstellung der Lie- 
benswürdigkeit meiner Erwählten. 

Misrakesi (fcey Seite.) Seine Gedanken stim- 
men mit dem Uebermaas seiner Liebe und 
Reue überein. 

• » * 

Duschmanta (seufzt.) Ach! jüngst stiefs 
ich sie von mir, da sie zu mir kam ; jetzt hui* 
digt mein Herz ihrem Bildnifs ; dem Reisen- 
den gleich, der sorglos bey einem klaren, voll- 
strömenden Bach vorübergeht, und bald in 
der Sandwüste mit brennendem Durst nach 
«inem trüglichen Schein von Wasser verlangt. 
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ÄI adhawya. Ich sehe hier so viele weib- 
liche Figuren in dem Bilde, dafs ich die Dante 
Sakontala nicht wohl unterscheiden kann. 

Misrakesi (hey Seite.) Der alte Mann 
kennt ihre liberirrdische Schönheit nicht; 
ihre Augen die seines Fürsten Seele bezau- 
bern , glänzten ihm vermuthlich noch nie. 

Duschmanta. Welche von diesen Figu- 
reu hältst du für die Königin ? 

M^a d h & W y a ( besieht das CcmäMc.) Sie, 

glaublich, die ein wenig ermattet scheint; 
die Schnür ihres Itleides etwas gelöst \ die 
zarten Stengel ihrer Arme mattdahinsinkend ; 
einige helle Tropfen auf ihrem Antlitz und ei- 
nige Blumen herabfallend aus ihrem losgebun- 
denen Haar. Das mufs die Königin seyn, die 
Uebrigen sind vermuthlich ihre Jungfrauen. 

Duschmanta. Du hast recht gerathen ; 
doch meine Liebe fordert noch etwas mehr in 
diesem Gemälde. Es scheint, durch irgend ei- 
nen Fehler des Pinsels, als rollte eine Thräne 
auf ihre Wange herab, die sich nicht zu dem 
Äugenblicke schickt , in welchem ich : sie ge- 
malt sehen wollte, («ur Jungfrau.) Tschaturika, 
das Gemälde ist noch nicht fertig ; geh in 
dein Arbeitszimmer und hole dein Kunstgerath. 

Die Jungfrau. Guter Madhawya, halte 
das Bild, indefs ich dem König gehorche. 

K 



— 146 - 

i 

Duschmanta. Nein, ich wills halten. 

(Er nimmt das Bild; Jie Jupgfrau geht ab.) 

Madhawya. Was soll sie noch hinzu- 
fügen ? 

Misrakesi (bey Seite.) Ich stelle mir vor , 
er wird die Abbildung aller Nebenumstände 
fordern, welche die Lage seiner Geliebten 
in der Einsiedelei bezeichneten. 

Duschmaiita In dieser Landschaft;, mein 
Freund , wünsche ich den Malinistrom abge- 
bildet zu sehen, mit den verliebten Flamin- 
gos an seinem grünen Gestade. Weiter zurück 
müssen einige Hügel ohnweit des Gebirgs Hi- 
malaya erscheinen, mit Ileerden von Tscha- 
maras umgeben« Im Vordergrund ein dunkler 
Baum , mit weitumhergebreiteten Aesten , an 
denen einige Mäntel von gewebter Kinde im 
Sonnenschein hängen und trocknen. Ein Paar 
schwarze Anjtelopen liegen unter seinem Schat- 
ten, und das Weibchen reibt sich sanft die 
Stirne am Horn des Männchen. 

Madhawya. Lafs hinzusetzen, was dir 
gefallt; aber meines Erachtens sollten die' 
leeren Plätze mit alten Einsiedlern besetzt 
werden , gebückt wie ich gegen die Erde. 

Duschmanta (der nicht hört) Ah! ich ver- 
gesse, dafs n einer Geliebten selbst noch ei- 
nige JUerrathe fehlen. 
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Madhawya. Welche denn? 

Misrakesi ( bey Seite. ) Ohne Zweifel sol- 
che » die sich für die walderzogene Jung- 
frau schicken. 

Düschmant*. Die Künstlerin hat die 
Sirischablume vergessen, deren Stengel hin» 
ter dem weichen Ohre steckt j und deren 
Staubfäden zum Theil auf ihrer Wange schwe- 
ben. Im Busen mufs ein Straüs von zarten 
Fasern, aus den Wasserlilienstengeln, wib 
Stralen dos herbstlichen blondes , ruhen. 

Madhawya. Warüra bedeckt die Koni« 
gin, als fürchtete sie sich vor etwas, einert 
Theil des Gesichts mit den Fingerspitzen, 
die wie Kuwalayablum'en glühend — Jetzt 
seh ich die unverschämte Biene, den Dieb 
der Wohlgerüche , auf den Honig vom Lotus 
ihres Mundes erpicht: 

» 

Duschinanta. Eine Biene? Scheuch* 
es fort, «las überlästige Insect. 

Madhawya. Der Känig hat die höchste 
Macht über alle Verbrecher. 

Duschmantä. O Biene ! was näherst du 
dich den lieblichen Bewohnern des Blüthen- 
walds, und bereitest dir den Schmerz verwor- 
fen zu werden? — Sieh! dort sitzt ^ein 
Weibchen dürstend auf einer Blume, und 
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wartet auf deine Wiederkehr ; ohne dich will 
sie den HonigsaiV nicht kosten. 

Misrakesi ( key Seite. ) Die Schwärmerei 
ist wenigstens passend. 

M a d h a w y a. Die Untreue männlicher 
Bienen ist zum Sprichwort geworden. 

Dusch manta (gleichsam zornig.) Berührst 
du, Biene, die Lippe der Geliebten, roth wie 
ein zartes Blatt, das noch kein Wind bestrich, 
die Lippe, von welcher ich Süssigkeit im Fest 
der Liebe trank, so wirst du, auf meinen 
Befehl, im Mittelpunkt einer Lotosblume 
eingeschlossen. — Du gehorchst noch nicht ? 

Madhawya. Wie sollte sie nicht gehor- 
chen, wenn Du ein so strenges Urtheil 

sprichst? — (Bey Seite, lachend.) Er ist vor 

lauter Liebe und Betrübnifs rasend, und 
wenn ich ihm Gesellschaft leiste , fc werd' ich, 
ohne beides , so toll wie er. — 

Duschmanta. Wie? du rührst dich nicht, 
nach meinem ausdrücklichen Befehl ? 

Misrakesi (bey Seite.) Wie verstellt das Ue- 
bermaas der Leidenschaft sogar den Weisen! 

Madhawya. Ei, mein Freund, <es istj 
ja nur eine geraalte Biene. 

Misrakesi (beySeite.) Jetztmerk' ichserst! 
sein Irrthum ist ein Beweis für die Vollkom- 
»nonLeitderKunst. Warum sinnt er nochiuuner? 
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Duschmanta. Welch eine hähmische 
Bemerkung war das? — Ich geniefse' das 
Entzücken ihres Anblicks, an welchem meine 
Seele hangt, und du grausamer Eriunerer 
saufst mir sagen, dafs es nur ein Bild ist? 

i (weint.) 

Misrakesi (h? y Seite.) Seht da die Leiden 
des getrennten Liebenden ! An allen teilen 
verwickelt er sich in .seinen Kummer. 

* 1*1 B 

Duschmanta. Warum pflege ich des un- 
ablässigen Grams? Die Dauer dieser Unruhe 
raubt mir den Umgang mit meiner Holden 
im Träum , und meine Thronen lassen mich 
ihr Bild sogar nicht deutlich sehen: 

HI is ra fc.es l (Ley Seite.) Dieses Leiden be- 
weiset seine Unschuld ; er yeriiefs sie gewifs \ 
nicht bey gesunden Sinnen. 

D i e J u n g f r a u (wiederkommend.) Indem ich 
pjit meinem Farbenkästchen wiederkam — 

Duschmanta (schnell.) Was ist geschehen ?. 

Jungfrau. Entrifs es mir die Königin 
Wasumati mit Gewalt, indem sie von ihrer 
Mfigd Pingalika meinen Ajuftrag erfahren hatte. 
« Ich werde selbst, rief sie, das Kästchen, dem 
Sohn meines Herrn überbringen. » 
. Madhawya. Wie kamst cht los?- 

Jungfrau. , Wie; das Mädchen den Saum 
ihres Mantel* von . einem, Dornslrauch los- 
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machte, nahm ich den Zeitpunkt wahr, mich 
fortzuschleichen. 

Duschmanta. Freund Madhawya, die 
grofse Aufmerksamkeit, die ich VVasiimati 
bezeigt habe, macht sie übermüthig; sie 
wird bald hier seyn ; dein sey die Sorge , 
das Gemälde in Sicherheit zu bringen.' 

Madhawya (für «ich.) Ich wollte doch, 

Du verbärgst e8 Selbst. (Nimmt das Gemälde , 

«teht auf und spricht \aut ) Ja, wenn Du mich aus 
dem Netz Deiner geheimen .Zimmer , in wel- 
chem ich gefangen bin, loslassen, und mir 
erlauben willst , auf der Mauer Meghatech- 
handa, die sie umringt, zu wohnen, so ver- 
steck* ich Dir das Bild, wo es nur die Tau-» 
ben zu sehen bekommen sollen, (geht ab.) 

Misrakesi (bey Seite. ) So heilig ehrt er 
seine früheren Verbindungen, obgleich ein 
anderer. Gegenstand jetzt sein Herz gefesselt 
bat! 

Wächter 

( tritt herein mit einem Blatt ) 

■ 

Heil dem Könige! 

Duschmanta. Wächter, hast du kürz» 
lieh die Königin Wasumati gesehen ? 

Wa chter. Ich begegnete ihr, mein Kö- 
nig, aber da sie das Blatt in meiner Hand er- 
blickte , gieng sie zurück. 
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Duschmanta. Die Königin weifs die 
Zeit zu unterscheiden sie will den Gang der 
öffentlichen Geschäfte nicht unterbrechen/ 

Wächte r. Der oberste Minister sendet 
diese Botschaft : K Ich habe einen Fall, Aer 
«sich in der Stadt ereignet hat, sorgfaltig 

* auseinander gesetzt und genau aufgeschrie- 
ben ; der König geruhe darüber zu tirt heilen.» 

Duschmanta. Gieb mir das Blatt. (Nimmt 
und liest.) — "Es werde 1, zu* 'den Füfsen des 
"* Königs gelegt, da fs ein Kaufmann, Namens 
«Dhanawriddhr, der einen grofsen Seehandel 
■* treibt, <furch Schiffbruch umgekommen ist. 
«Noch war ihm kein Kind gebohren, und er 

* bintcrlilfst ein Vermögen von vielen IWillio- 
«nen, die, wenn es der König befiehlt, zur 

* königlichen Schatzkammer gehören. » — 
(Traurig.) O- wie grofs ist das Unglück, kin- 
derlos zu sterben ! Bey so grofsem Keichthum 
mufs er gleich wo hl' viele Frauen gehabt haben» 
Lafs frage«, ob eine von ihnen schwanger sey. 

Wächter. Ich habe gehört, 4afs seine 
Frau, die Tochter öities rechtschaffenen Man- 
nes, Namens Sakcfaka , bereits die bey der 
Schwangerschaft üblichen Zeremonien ' beob? 
achtet hat. ^ . 

Duschm&n t a J Das Kind/ weniges gleich 
poch nicht gebohren ist, hat ein feecht auf 



feines Vaters ;E Reinhorn. Geh hui uj\^ sage 
£eni Minister, mein Ur theil Bekannt zu machen. 

W !ic hter (gehend): Ich gehorche, 
i u s.c Amanta* Warte noch — 

:\V Ii c h, t e r We^r^mniend.) flier bin ich. 

P u h c h n>a n t a. öt> $r Leibeserbe,^ hinter« 
liefs oder j^c^^, so • sohlte qloclv sein Vermögea 
nicht dem Schate anheimfallen. — Lafs aus- 
rufen, ^J^en Ver>v^ii Jten auch .einer 

ron weinen yjfteq&anftn verlöre, (ausgenom- 
men,, wenn Ver&rech^n, ^Jje ^urziehung <Jer 
CJüter nvth>ven<Jig mahnen,} Duschmanta mit, 
iie)>rei«fe^m Herfen tjie Stelle desse4bea ver- 
treten wo«e. . ■ 

.Wäc hfl er. Es soll au5gevufen werden. 

' ' . •* - \ ■ • , (?r geht hinaus.) ; 

• Duschmanta (bleibt in G*Un\rn vertieft) 

W Ii c b Le r x *«:*£kk<viiwen<j. ) JXein , Urtheil % 
o König,' welches zu erkennen giebt, dafs 
nach langem ScHunanier deine Tugenden 
wachen 4 j ward . mit lautem BeifalJ he jauchzt. 

Duscimanta (mit einem ticicnSeuf*er.) Wenn 

ein berühmter Mann, leider! ohne Erben 
stirbt, so erhält ein Fremder seine Habe. 
Das wird das Schicksal aller Schätze seyn, 
die Purus Söhne häuften. , ; • 

>V a* c hfc er. I>er Himmel wende Elend 
vontrosaM (^hthb.)- 
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Duschmanta. Weh mir ! -alle meine einst 
gpnossenc Glückseligkeit ist dahin! 

Misrakesi (bey Seite.) Imn er beharrt sein 
Herz auf der Vorstellung seiner Geliebten. 

Dusch m anta. Meine reetymäfsige Gat- 
tin, die ich unwürdig verliefs, thront in 
meiner Seeje; ach , sie wäre cler Ruhm mei- 
nes Hauses gewesen; ,sie hatte, mir vielleicht 
einen Sohn gegeben, giaqzencj wie das köst- 
lichste Erzeugnifs der fruchtbarem Erde. 

M i s r a k e s i (hej Seite. ) . Noch ist sie nicht 
ron Allen verlassen. ; bald, hofle ich, wir4 
sie wieder Deiiu . • 

Jungfrau (bey Seife.) Mit dem argen Blatt, 
das der Minister schickte, hat der König 
sich gajoz yerijndert. Er zerfliefst ia Thrllt^en. 

Duschraanta. Ah! die abgeschiedene^ 
Seelen meiner Vorfahren, die ihren Antheil 
an dem Begrlihnifskucben fordern , welchen 
kein Sohn für mich darbringen wird, besor- 
gen schon, d^fs ihnen ihre Ehre geschmälert 
werde, wem* Duschmanta nicht mehr auf 
Erden ist. — Wer wird in unserer Familie 
die Leichenfeier verrichten, wie der Weda 
befiehlt? — Statt des reinen Opfertranks 
müssen meine Voreltern diese Thranenfluth 
trinken, das einzige Opfer , das der Kinder- 
lose ihnen darbringen kann, (weint.) 



■ 



_ 154 — 

Misrakesi (bey Sehe.) Des Königs Augen 
trüben sich so, dafs es ihn finster dünkt, 
ohageachtet jeher hellscheinenden Lampe. 

Jungfrau. Betrübe dich nicht zu sehr; 
unser Herrscher ist jung, und wenn seine 
andere Königinnen ihm Söhne geben werden, 
glorreich wie er selbst, dann "werden seine 
Vorfahren erlöset werden von den Vergehun- 
gen , die sie hieniedeu, begiengen. 

Dusch manta (schmerzlich.) Mit mir en- 
t 

digt sich rurus Stamm , der bisher so frucht- 
bar und tadellos blieb ; wie der Flufs Saras- 
wati sich in einer Gegend verliert , die sei- 
tier göttlichen Fluthen unwürdig ist. 

(Er sinkt in Ohnmacht.) 

Jungfrau (die ihn unterstützt) Der König 
fasse Muth— * \ ' 

Misrakesi (bey Seite.) Soll ich ihn wieder 
zu sich bringen? Nein, bald wird man ihn 
wecken. Ich hörte die Nymphe Dewa-Dscha* 
nani meine Sakontala mit diesen Worten trö- 
sten: «Wie die Götter sich ergötzen an i hrem 
«Antheil des Opfers, so wird dich bald die 
<* Liebe deines. Gemahls erfreuen.» — Drum 
gehe ich, ihr Muth einzusprechen und meine 
Freundin Menaka mit dem Bericht voi\ seinen 
Tugenden und seiner Liebe froh zu machen^ 

(Sie steigt ebpor und verschwLiJet), 
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Hinter der Seen«. 

EinBrahmc darf nicht umgebracht werden t 
O rettet einem Brahmen das Leben! 

Duschmanta (sich erholend.) Ha J war das 
nicht MadJiawyas Klageslimme ? 

Jungfrau. Vielleicht hat ihn Pingalika 
samrat den andern Mädchen ergriffen, wie 
er das Gemälde trug. 

, Duschmanta. Geh, Tsehaturika , und 
yerwe^se es der Königin in meinem Namen ^ 
dafs sie ihre Bedienten nicht besser zurück? 
halt. 

J u n g f r a u. Wie der König befiehlt. 

(geht ab.) 

t . 

Hinter der Scene. 

Ich bin ein Brahme , ich darf nicht getöd- 
tet werden. * 1 

Duschmanta. Es ist offenbar ein Brah- 
me in grofser Gefahr. — Holla ! wer ist da ? 

Der alte K ä m m m e r er (kommt.) Was ist 
des Königs Wille? ' * 

Duschmanta. Erkundige dich , warum 
der feigherzige Madhawya so jämmerlich: 
schreit. 

Kämmerer. Ich will's augenblicklich er- 
fahren. (Geht hinaus und kommt zitternd wieder.) 

Duschmanta. Giebts was zu besorge** ? 
K ä mme rer. - Zu besorgen genug ! 
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Dusch ma n t a. Warum zitterst du ? — 
So zittert man im Alfen Die Furcht schüt- 
telt den Körper des alfeen Cannes , wie der 
Hauch des Windes die PippalablUtter. < t 

Kümmerer. O rette deinen Freund ! 
Duschmaiita. Retten? Wovon? 
Kam m e ?&r. Aus Noth und Gefahr. 
Duschmanta. Sprich deutlicher . 

Kammerer. Die Mauer , welche' nach 
allea Iiim:i;el$gegenden sieht, und von den 
Wolken, die sie decken, McgHatschhända 
heifst — • 

Duschmanta. Was von ihr ? 

Kämmerer. Von der Höhe dieser Mauer, 

• ■ , ■■.»■.* < 

deren Gipfel kaum die blauhals igen Tauben 
erreichen, hat ein böser Geist, menschlichen, 
Augen unsichtbar, den. Freund deiner KincU 
hüi^ mit Gewalt entfuhrt. : 

Duschmanta (springt. Hastig auf.) Wie £ in 
meine innersten Zimmer sogar dringen uber- 
natürliche Wesenr? — Mühe ist das Loo* 
4er Königswürde. Ein König kennt die Uebel 
^nicht einmal, die seine Nachlafsigkeit täglich 
und s ländlich veranlagst; wie sollte er wis- 
sen, auf welchem Pfade sein Volj^ wandele % 
Wie sollte er die Sitten des Volks bessern, 
indefs die seinigen ungebessert bleibep ? 
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Hinter der Scene. 

Hülfe ! Hülfe ! macht mich los ! 

Duschmanta (horcht und geht.) Fürchte 
nichts , mein Freund , fürchte nichts — 
Hinter der Scene. 

Was ? nichts fürchten, wenn mich ein Un- 
geheuer am Genick gepackt hat,, and mir 
den Rückgrad knicken will, wie er ein 
Zuckerrohr knickt! 

Duschm an t a ( umherspähend.) Meinen Bo- 
gen her! 

Ein Wächter 

- 4 

(bringt des Königs Bogen und Köcher. ) 

Hier sind unseres grofsen Helden Waffen. 

(Dushmanta nimmt den Bogen und einen Pfeil.) 

Hinter der Scene. 

Hier stell ich ; und dürstend nach deinem fri- 
schen Blute will ich dich Zappelndien «schlach- 
ten, wie der Tiger ein Kalb schlachtet. Wo ist 
er nun, dein Beschützer, Duschmanta, der sei- 
nen Bogen fafst zum Schutz der* Bedrückten? 

Duschmanta (aufgebracht) Der Dämon 
. nennt mich, bietet mir Trotz. — Bleib, ab« 
scheulichstes der Ungeheuer I — Ich bin hier, 
und du wirst nicht lange mehr seyn. 
(Hebt seinen Bogen», die Hölre^ _ Voran , Par- 
watayana , nach den Stufen der Terrasse, 
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Kümmerer. Hieher j grofser König ~ 

(Alle geben schnell ab.) 
Die Scene verändert sieb in eine breite Terrasse; 

Duschmantä 

■ 

(kommt und 'siebt sieb nni.) 

Ha ! die Statte ist leer; 

Hinter der Scene. 

Helte, o rötte mich! — Ich sehe dich * 
mein Freund, aber du kannst mich fticht se« 
hen; wie eine Maus in den Klauen der 
Katze , habe ich keine Hoffnung des Lebens 
mehr* 

Du sc h man t 

iDoch wird dieser Pfeil dich von deinem 
Feinde unterscheiden, trotz des Zaubers, 
der dich unsichtbar machu — Madhawya« 
sey gutes Muths ; und du blutdurstiger Molch» 
wag* es nifcht , ihn * den ich liebe und be-> 
schütze * zu todten; — • Sieh , hier befestige 
ich den Pfeil , der dich , des Todfes VV ürdi- 
gen , durchboren und einen Brannten retten 
wird, der langes Leben verdient. So schlürft 
der himmlische Vogel die Milch und läfst 
das Wasser übrig, womit sie vermischt ge- 
wesen ist. (Ziebt die Bogensehne.) 

■ 
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M ata Ii und Ma.dhawya 

treten herein. 

M a t a 1 i. Der Gott I n d r a hat beschlos« 
seil, dafs böse Dämonen durch deine Ge- 
schosse fallen sollen ; gegen die spanne dei* 
neu Bogen , und auf deine Freunde wirf 
den liebestralenden Blick ! 

Dusch manta (erstaunt, und giebt «eine "Waffen 

■ 

weg.) Willkommen Matali ! Ich grüsse den 
Führer von I n d r a s Wagen. . 

Madhawya. So! der Gurgelschneider 
wollte mich ums Leben bringen und Du 
grüssest ihn mit freundlichem Willkommen! 

Matali (lächelnd.) O König , langes Leben 
dir und Sieg ! Höre die Botschaft , womit 
mich der Herrscher des Luftkreises sandte. 

Duschmanta. Ich merke auf in De- 
muth* 

Matali. Es lebt ein Geschlecht der Da- 
navvas, die Kinder des Kalanemi, welche 
schwer zu besiegen sind — . 

Duschmanta. Soviel vernahm ich be- 
reits von Nared. 

Matali. Der Gott des hundertfältigen 
Opfers, der dieses Biesenvolk nicht zu be- 
zwingen vermag , trägt es dir , seinem er- 
probten Freunde auf, sie in dem vordem 
Gliede der Schlachtordnung anzugreifen : wi« 



— 160 ■— 

4ie Sonne mit den sieben Rossen verzweifelt* 
die finsteren Schaaren der Nacht zu besiegen 
und dem Monde Platt macht* der sie ohne 
Mühe zerstreuet. So besteige nun mit mir 
Indras Wagen, fasse deinen Bogen, und eile 
zum gewissen Siege. 

Duschmanta. Ich fühle mich durch die. 
sen Vorzug vöm Fürsten der guten Geister 
höchlich geehrt; doch sage mir zuvor, warum 
hast du meinem armen Freunde Madhawya 
so übel mitgespielt ? 

Matali. Ich merkte, dafs 'flu, ich weifs 
nicht warum, äehr schmerzlich betrübt warst, 
und wünschte deine Kräfte hervorzurufen, in- 
dem ich dich ixi Harnisch brachte. Das Feuer 
lodert, wenn man Holz darauf wirft; die ge- 
reitzte Schlange schiefst mit ihrem Kopfe 
nach dem Widersacher; und der Mann, der 
Buhin erringen kann» strengt seine Kräfte an* 
wenn man seinen Muth aufregt. 

■ 

D u s c h m a n ta (zu Midhawja.) Mein Freund ! 
Diwespctnrs Befehle heischen augenblickli- 
chen Gehorsam. Geh also, bringe meinem 
ersten Minister die Nachricht und sag* ihm 
in meinem Namen : « Deine Wefcheu sichere 
«mein Volk vor Gefahr, während dafs die* 
* ser gespannte Bogen eine andere Besohafti- 
« gung hat, » '■ 
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Madhawya. Ich gehorche; aber ich 
hätte doch gewünscht, dafs er sich ohne den 
Bey stand meines Schreckens hätte beschäfti- 



gen lassen» 



(Geht ab.) 

Matal i. Besteige den Wagen, grofser, 



König ! 



(Dufchmanu steigt ein, und M&uli fährt 
ihn im Wagen nb.) 

\ 



u 

> 



< 



\ • » 



h 



Digitized by Google 



Siebeuter Aufzug. 

Duschraanta und Matal* 

-• 

im Wtgen des Gottes Indra. 
(Es wird vorausgesetzt, dafs sie über den Wolken sind.) 

D uschmanta. Ich fühle, Matali, dafs 
ich so mit Ehrenbezeugungen nicht tiberhäuft 
zu werden verdiente , wenn schon ich Indra s 
Auftrag erfüllt habe. 

Matali. Ihr seyd beide nicht zufrieden. 
Du hast dem Donnergotte einen so wichti- 
gen Dienst geleistet und hältst ihn nur für 
einen geringen Beweis deiner Andacht ; ihn 
dünkt alle seine Güte zu gering gegen* die 
Verbindlichkeit , die er dir schuldig ist. 

D uschmanta. Zwischen dem Dienst 
und der Belohnung war kein Vergleich. Alle 
meine Erwartungen wurden üb er troffen , da 
er mich, vor meiner Entlassung, auf der 
Hälfte seines Thrones sitzen hiefs und mich 
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I 

über alle Bewohner des Feuer himmel* er- 
höhte ; da er lächelnd sah , dafs Dschayanta , 
% dein Sohn, der neben ihm stand, nach dieser 
Ehre strebte; da er die wohlriechende Essenz 
•des himmlischen Sandelholzes mir in den Bu- 
sen gofs und einen Kranz von Blumen des 
Paradieses mir um den Hals hing. 

Matali. König, da vcrdi*nst jeden er-i 
denklichen Lohn vom Beherrscher der guten 
Genien; zweimal wurden seine himmlischen 
Wohnsitze von den Dornen des Geschlechtes 
Danu losgemacht; einmal durch die Klauen 
des Löwenmannes, und jetzt durch deine 
sichertreffenden Geschosse. . 

Duschmanta. Was gab mir den Sieg? 
W r ar es nicht des Gottes Schutz und Schirmet 
VVie auf Erden die Gröfse und Herrlichkeit 
der Herren die Ursache ist , dafs ihren Die-s 
nern * grofse Unternehmungen glücken. — - 
Könnte wohl Arun die Schatten der Nacht 
zerstreuen, wenn ihn nicht der Gott mit 
tausend Stralen vor den Wagen des Tages 
gesetzt hatte. 

Matali. Das ist freüich ein ähnlicher 
Fall. (Er Gh« langsamer.) Sieh, oJKÖnig* dia 
ganze Verherrlichung deines Ruhms, der jetzt 
-über den Kücken des Himmels dahinfiihrtf 
— Die frohen Genien haben .Von cUn Bäu> 
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inen des Löbens Purpur und Azur gesammelt, 
womit die himmlischen Jungfrauen ihre 
schönen Füfse färben, und jetzt schreiben 
sie deine Thaten auf in Versen , würdig des 
göttlichen Gesangs. 

„ Puschitoanta (besclieiden.) In meiner Freu- 
de, Matali, nach der Niederlage der Kiesen 
entgieng meiner Aufmerksamkeit .diese wun- 
derbare Stätte. Sage mir , auf welcher Bahn 
der Winde reisen wir jetzt? 

Matali. Dies ist der Weg, der zum 
dreifachen Flusse führt,, der höchsten Zierde 
des Himmels, der Weg, der jene Gestirne 
, in Kreisen wälzt, indefs sie ihre Stralen ver- 
breitem Es ist die Richtung des sanftwe- 
henden Lüftchens , das die schwebenden Ge- 
stalten« der* Götter emporträgt ; dieser Pfad 
war Wischnus zweiter Schritt, als er den 
stolzen Wali zu Schanden machte. 
- Duächmanta. Meine innere Seele, die 
durch äussere Organe wirksam ist, erfüllt 
dieser Anblick mit heiterem Wohlgefällen. — 

(Er sieht nach den Rädern.) Jetzt, vermuthe ich , 

durchschneiden wir die Wolkengegend. 

Matali. . Was bringt dich auf die Ver- 
tnuthung? 

• Dusch manta. Der Wagen selbst be- 
lehrt midny da&.wlr über regenschwangere 
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Wolken rollen; der Umkreis seiner Raffer 
stiebt die hellen Tropfen umher; Indra» 
Rosse sprühen Blitze , und schon seh' ich die 
zwitschernden Tschattakas, die ihre Nester 
auf den Gipfeln der Berge verlassen. 

M a t a 1 i. Es ist , wie du sagst , und der 
nächste Augenblick bringt dich in das Land, 
das du beherrschest. 

Dusch manta (sieht hinunter.) Schnell, 
doch unmerklich , wie die himmlischen Bosse 
hinabziehen , erblick ich der Menschen be- 
stimmten Aufenthalt. — Erstaunende Aus- 
sicht I Noch so fern , dafs die tiefen Gründe 
sich mit den Berggipfeln vermischen, die 
Baume ihre astreichen Schultern emporstrek- 
ken, doch unbelaubt zu seyn scheinen, die 
Flüsse wie glanzende Filden schlangeln , un- 
bemerkbar ihre Fluthen; - — und jetzt, jetzt 
sieht es aus, als schnellte eine ungeheure 
Kraft den ganzen Erdball empor ! 

M ata Ii (hlickt mit Ehrfurcht auf die Erde.) Wie 

reitzend ist der Wohnort des Menschenge- 
schlechts I — Du hast recht gesehen, o 
König! 

Duschma'nta. Sage mir , Matali , wie 
heifst das Gebirge dort , das wie ein Abend- 
gewölk erfrischende Ströme hinabgiefst und 
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«wischen den Meeren des Aufgangs und Nie- 
dergangs den goldenen Gürtel bildet? 

Mataii. Hemakuta heifst es, das Gebirg a 
der Gandharwas ; nirgends enthält das Welt* 
all eine, schönere Stätte , wo glücklicher Er^ 
folg die^ Andacht der Frommen krönt. Kasya- 
pa , Vater der Unsterblichen* Herrscher der 
Menschen , Maritschis Sohn , der vojn Selbst* 
ständigen entsprang, — Kasyapa wohnt dort 
mit Aditi seiner Gemahlin, selig in heiliger 
Abgeschiedenheit. 

Oy, 

Duschmanta? (andächtig.) Lafs mich diese 
glückbringende Gelegenheit nicht versäumen ; 
darf ich mich nähern dem Götterpaar, und 
ihnen hülfen ? 

Mataii. Allerdings. — Ein vortreflicher 
Einfall ! — Jetzt berühren wir die Erde. — 

Duschmanta (erstaunt.) Diese Wagenra* 
der tönen nicht; kein Staub steigt von ihnen * 
auf, und unfühlbar geschah die Berührung 
der Erde. 

Mataii. Das ist der Unterschied zwischen 
deinem und Indras \Vagen. 

Duschmanta/ Wo ist der heilige Auf-, 
enthalt des Maritscha? 

Mataii (hinkend.) Ein wenig jenseits des 
Hains, wo du einen frommen Jogi unbeweg- 
lich stehen und sein dickes sträubiges Haar 
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x halten siehst, die Augen auf die Sonnen- 
scheibe gerichtet« Gieb Acht: sein Leib ist 
halb bedeckt; mit einem Termitengebäude von 
Thon; eine Schlangenhaut vertritt die Stelle 
der priesterlichen Schnur und gürtet zum Theil 
seine Lenden ; viele knotige Pflanzen umwin- 
den und verwunden seinen Hals, und ringsum 
verbergen die Vogelnester seine Schultern. 

Duschmanta. Ich beuge mich vor einem 
Manne von seiner strengen Andacht. 

M a t a 1 i (hält den Zügel etwas an.) So weit , 

und genug. — Jetzt betreten wir das Heilrg- 
thum des Herrschers der Welt und die Haine 
benetzt von himmelentquollenen Strömen. 

Du schmanta. Dieser stille Wohnort ist 
reitz ender, als selbst der Aufenthalt der Göt- 
ter ; mir ist als badete ich in Nektar. 

Matal i (hält den Wagen an.) Der König stei- 
ge ab. 

Duschmanta (springt froh herab.) Wie 

kannst du den Wagen verlassen ? , 
Matali. Er bleibt in solchen Fällen ste- 
hen; wir können ihn beide verlassen. — 
Hieher , siegreicher Held , hieher. — Dies 
ist der Ruheplatz der ächten Frommen. 

Duschmanta. Mit gleichem Staunen 
betrachte ich die Frommen , und ihren ehr- 
würdigen Aufenthalt. Wohl ziemt es reinen 
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Geistern von balsamischer Luft sich zu näh* 
ren , in dem Waide wo die taume des Le«* 
bens blühen ; sich zu baden in gelben Bachen 
die der goldne Lotosstaub färbt , und im ge- 
ll eimnifs reichen Bade ihre Tugend zu starken; 
zu sinnen in Höhlen , deren Kiesel tadellose 
Edelsteine sind, und ihren Begierden zu ge* 
bieten , wenn gleich Nymphen von unver- 
gleichlicher Schönheit sie umgaukeln : in die- 
sem Haine nur erlangt man den Gipfel der 
wahren Frömmigkeit, nach welchem andere 
Einsiedler vergeblich streben, 

M a ta 1 u In erhabenen Gemüthern wird 
das Verlangen nach Vollkommenheit unauf- 
hörlich stärker, — (Tritt zur Seite.) Sage mir , 
Wriddhasakalya, womit beschäftigt sich eben 
jetzt Maritsclüs göttlicher Sohn ? — . Wie 
«agst du? — Er sey im Gespräch mit <}er 
Tochter Dakscha , die alle Tugenden einer 
guten Hausfrau übt, und ihn über Fragen 

, der Sittenlehre um Rath frägt? So müssen 
wir seine Mufse abwarten. — (Gegen Duschmanta.) 
Buhe , o König , unter dem Schatten dieses 
Asokabaums, indefs ich Indras Vater deine 

, Ankunft melde. 

Dushmanta. W ie es 4ich recht dünkt. — 

(Matali geht ab. Dusch manta fühlt ein Zacken im rechten 
Arm.) — Ach warum schmeichelst du mir » 
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mein Arm, mit einer eitlen Vorbedeutung ? — 
Mein Glück ist zerstört; mir bleibt nur das 
Elend. : 

Hinter der Scene. 

reicht so unbändig! Mufst du immer nur 
deine Unart zeigen ? 

Dusclimanfa < horch». j Wie? Gewifs, 
diese Statte vertrügt sich nicht mit bösen Nei- 
gungen. — Wem galt dieser VerweiPs ? — 
(Er sieht und erstaunt.) — Einen Knaben soll ich f ' 
doch nicht mit kindlicher Miene und Kraft; 
zwei Einsiedlerinnen streben ihn zurückzu» 
halten, aber er schleppt mit Gewalt uncl 
rauhem Spiel das Junge einer Löwin zu sich, 
mit zerzauster Mahne , und wie es scheint, 
so eben dem noch halbgefüllten Euter seiner 
Mutter entrissen! 

4 

■ 

Die Bühne entdeckt einen kleinen Knaben nnd strei 
weibliche Bediente, vie der König sie eben be«chrie- 

t 

ben hat. 1 

Knabe. Mach auf den Rachen, du klei- 
ner Löw e , daPs ich deine Zähne zählen 
kann. 

Erste Wärterin. Unbändiges Kind! 
Was plagst du die wilden Thiere dieses Wal- 
des, die wir pflegen, wie unsere eigenen Kin- 
der? — Du wüthest sogar in deinem Spiel. — 




Mit Recht haben dich die Einsiedler Serwa- 
deraana genannt, denn du zähmst alle Ge- 
schöpfe. 

Puschmanta. Ah! was soll dasseyn, 
dafs mein Herz sich zu diesem Knaben neigt, 
als wäre er mein eigener Sohn ? (Nachdenkend.) 
Weh mir ! ich habe ^keinen Sohn , und dieser 
Gedanke beugt von neuem mein Herz. 

Zweite Wärterin. Die Löwin wird 
dich zerreissen , wenn du ihr Junges nicht 
loslassest. 

Knabe (lächelnd.) Ei ja doch, ich fürchta 
mich auch vor ihr I 

(Er beifst sich auf die Lippe, um sie zu necken.) 
Duschmanta (bey Seite, erstaunt.) Das 

Kind hat d£n Keim des Heldenmuths, und 
sieht aus wie ein Feuer das stärker lodert, 
wenn man trockenes Holz darauf legt. 

Erste Wärterin. Liebstes Kind , lafs 
dem jungen Fürsten der wilden Thiere seine 
Freiheit , ich gebe dir auch ein schönere* 
Spielzeug. \ 

Knabe. Erstgieb mir's. Wo ist eßl 

(Streckt die Hand aus.) 
Duschmanta (indem er des Kindes Hand be- 
trachtet, bey Seite.) Ists möglich ! sogar die hoh- 
le Hand des Knaben trägt die Zeichen der 
Herrschaft , und indem er sie so begierig aus- 
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streckt, offenbaren sich ihre Linien zum köst* 
lichsten >'etze verwebt; sie glüht wie ein 
I^otos , der sich in der frühen Dämmerung 
Öffnet, wenn der rdth liehe Schimmer seiner 
Blumenbritter alle andere Farbenschattirun« 
gen in Dunkel hüllt« 

Zweite Wärterin. Worte, liebe Suw- 
rita, besänftigen ihn nicht. Ich bitte dich, 
geh in meine Hütte, dort findest du ein Spiel- 
zeug, das für des Einsiedlers Kind, Sankara, 
gemacht ist, es ist ein Pfau von irrdener Waa- 
re mit hellen Farben bemalt. 

Erste Wärterin. Ich bring' es gleich* 

(geht hinaus.) 

Knabe, Ich spiele so lange mit dem klei- 
»en Löwen. 

Zweite Wärterin (lächelt ihm zu.) Ich 
bitte dich , lafs ihn gehen. 

Duschmanta (bey Seite ) Ich empfinde die 
zärtlichste Neigung für den unbändigen Kna- 
ben. — (Seufct) Wie süfs ist das Entzücken 
eines redlichen Vaters , wenn ihm der Staub 
in den Busen fallt, indem er seine spielenden 
Kinder zu sich hinaufhebt! wenn sie mit un- 
deutlichem Lallen ihn erfreuen, und schuld- 
los lachend bey jedem geringen An lafs, die 
weissen Blüthen ihrer Zähnchen zeigen ! 

i 
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Zweite Wärterin (den Finger aufgebend.) 

W le ? du willst mich gar nicht hören ? — 
(Sieht sich um.) Ist denn von den Einsiedlern 
keiner in der iNähe? — (Erblickt den König.) 
O lafs mich bitten , edler Fremdling , den 
kleinen Löwen zu befreien, der sich von der 
Faust dieses starken Kindes nicht losreissen 
kann* 

Duschmanta. Ich wills versuchen. (Nähen 
•ich freundlich 4em Knaben.) — Du, eines from- 
men Einsiedlers Sohn, wie kannst du deinen 
Vater entehren, den deine gute Aufführung 
beglücken würde; wie die Gerechtsame des 
heiligen Waldes verletzen ? Die schwarze 
Schlange nur vermag die Zweige des wohl- 
riechenden Sandelbaum zu entweihen« 

(Der Knabe labt den Löwen los.) 

Zweite Wärterin. Ich danke dir , gü- 
tiger Fremdling. — Aber eines Einsiedlers 
Sohn ist er nicht. 

Duschmanta. Seine Handlungen, die 
mit seiner Starke im Verhältnifs stehen, ver- 
rathen allerdings einen andern Ursprung ; al- 
lein die Heiligkeit des Orts veranlafste meine 

Meinung. — (Er nimmt den Knaben bey der Hand.) — 

■ 

(Bey Seite.) Ach, macht es mir schon so viel 
Freude, blos die Hand dieses Kindes zu be- 
rühren, das der hoffnungsvolle Sprosse eines 

i 

/ 
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mir fremden Hauses ist , welches Entzücke ir 
xnufs der Glückliche empfinden» von dem er 
entsprang ? 

' Zweite Wärterin (blickt wechselweise bei» 

de an.) O wunderbar! 

Duschmanta. Was wunderst dir. dich? 

Zweite Wärterin. Ueber die erstau- 
nende Aehnlichkeit zwischen dem Knaben 
lind dir, edler Fremdling, mit dem er doch 
nicht verwandt ist. Auch nahm michs Wun- 
der, dafs er mit allen seinen kindischen 
Launen, ohne dich je zuvor gesehen zu ha- 
ben , auf dein Zureden sogleich wieder gut- 
artig geworden ist. 

Duschmanta (hebt den Knaben an seine Brust. ) 

Heilige Matrone , wenn er nicht eines Ein- * 
Siedlers Sohn ist, wie heifst denn seine Fa- 
milie? 

Zweite Wärterin. Er stammt von Puru. 

Duschmanta (bev Seite.) Also daher kommt 
ohne Zweifel seine Anlage und meine Nei- 
gung für ihn. ( Setzt ihn nieder und spricht laut. ) 

Jch weifs, in Purus Geschlecht ist es üblich, 
dafs die Fürsten anfangs in reichen Pallästen 
mit geglätteten Mauern wohnen , wo sie die 
Welt beschützen und lieben; erst im abneh- 
menden Alter suchen sie dann ein geringere« 
Obdach an den Wurzeln eines ehrwürdigen 
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Baums, wo Einsiedler m it überwundenen Be- 
gierden strenge Andacht üben. — Es wun> 
dcrt mich gleichwohl, dafs dieser Knabe, der 
wie ein Gott einhertritt^ von einem blofsen 

a 

Sterblichen erzeugt worden ist. 

Zweite Wärterin. Dein Wunder wird 
aufhören* freundlicher Fremdling , wenn du 
vernommen hast, dafs seine IMutter mit einer 
Nymphe des Himmels verwandt ist , und ihn 
in Kasyapas heiligem Hain gebohren hat. 

Dusch manta (bey Seite.) Ich bin ausser 
mir — eine neue Hoffnung geht mir auf. (Laut.) 
Wer ist der tugendhafte Monarch, der seiner 
Blutter Hand genommen hat? 

Zweite Wärterin. Ei, ich darf den 
Famen eines Königs nicht berühmt machen , 
der seine rechtmässige Gattin verlassen hat. 

Dusch manta (bey Seite.) Ah ! sie meint 
mich. — So will ich jetzt den Namen der 
holden Mutter erfragen. (Nachdenkend.) — Doch 
ist es nicht gegen die guten Sitten, nach der 
Frau eines andern zu fragen ? 

Erste Wärterin (mit dem Spielaeug.) Sieh , 

- 

Serwademana , sieh diesen schönen Vogel $ 
Sakonta — Lavanyam. ^ 

Knabe (sieht sich begierig um. ) Sakontala ? 
Wo ist meine liebe Mutter ? 

(Beide Wärterinnen lachen.) 
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Erste Wärterin. Er liebt seine Mutter 
•o sehr, dafs ihn der ähnliche Laut der Wor* 
te getauscht hat. 

Zweite Wärterin. Mein Kind, sie 
meinte nur die schöne Gestalt und Farben 
dieses Pfaus. 

Dusch manta (bey Seite.) Ist in der That 

4 

meine Sakontala seine Mutter ? Oder trägt 
noch ein anderes Weib den theuren Namen ? 

— O diese Unterredung ist wie der trügli- 
che Anschein von Wässer in der Wüste der 
dein lechzenden Hirsch zur bittern Täuschung 
gereicht. % 

Knabe. Den Pfau werde ich wohl mögen, 
wenn er laufen und fliegen kann ; sonst nichu 

{Er nimmt ihn.) 
Erste Wärterin (sich ängstlich umsehend.^ 

Ach das Kind hat sein Amulet vom Arm ver- 
loren. 

Dusch manta. Sey ruhig; er liefs es fal- 
' len , als er vorhin mit dem Löwen spielte. 
Ich seh es und werde es in deine Hände liefern. 

Beide Wärterinnen. Dafs du es ja 
nicht berührst! » 

- Erste Wärterin. Ach! er hat es auf- 
gehoben! 

(Sie sehen einander verwundernd an.) 



Duschmaiita. Hier ist es ; äber warum 
wollet ihr mich abhaltenden glänzenden Stein 
zu berühren ? 

Zweite Wärterin. Erhabener Monar ch I 
dieses göttliche Amulet ist gerüstet mit Wun* 
derkrait; Maritschis Sohn gab es dem Kinde* 
sobald die heiligen Zeremonien nach seiner 
Geburt verrichtet waren: wenn es auf die 
Erde fiel , konnte es kein Mensch , ausser 
dem Vater oder der Mutter dieses Kindes» 
ohne Schaden berühren. 

Duschmanta. Und hätte es ein Fremder 

genommen. 

, Erste Wärterin. So hätte es sich in 
eine Schlange verwandelt und ihn verwundet. 

Duschmanta. Habt ihr dies schon bey 
einem ähnlichen Falle wahrgenommen ? 

Beide. Oft. 

Duschmanta (entzückt.) Nun endlich darf 
ich frohlocken , dafs mein hetsser Wunsch 
mir gewährt ist. 

(Er umarmt das Kind.) 

Zweite Wärterin. Komm, Suwrita; 
diese freudige Nachricht mufs Sakontala hö- 
ren , die so lang unter der strengen Pflicht 
des geschiedenen Weibes gelitten hat. 

(Die Wärterinnen gehen «b.) 



t 

Digitized by Google 



— 177 — 

Knabe. Leb wohl; ichmufs zu meiner 
Mutter gehn. 

Duschmanta. Mein Sohn, mein Lieb- 
ling * du wirst sie glücklich machen, wenn 
du mit mir zu ihr gehst. 

Knabe. Duschmanta ist mein Vater , und 
du bist nicht Duschmanta. 

Duschmanta. Es entzückt mich sogar » 

dafo du mich verläugnest. 

► i 
> 

* 

Sakontalä 

tritt herein in TrauerÜeidern ; ihr langes Haar hangt in 
einer einfachen Flechte längs dem Kücken hinab. 

(ßcjr Seite.) Meines Sohnes Amulet hat seine 
göttliche Kraft bewahrt; nun müTste ich an 
allem Glück verzweifeln, oder was Misrakesi 
mir voraussagte, ist wirklich geschehen. 

(Tritt hervor.) 

Duschmanta (zwischen Freude und tVchmuth.) 

Ach! ich erblick 9 die unvergleichliche Sakon- 
talä im unscheinbaren Trauergewand?— Ihr 
abgehärmtes Gesicht tragt die Spür von stren- 
ger Büssung ; vereinzelt fällt die geflochtene 
Haarlocke über ihre Schulter , und mit voll- 
kommen reinem Gemüthe erträgt sie die lange 
Abwesenheit ihres Gatten, dessen Unfrcuud- 
liebkeit alle Grenzen überstieg. 

M 



I 
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■ « 

Sakontala (die ihn sieht unä noeli iweifelt. } 

Ist das der Sohn meines Herrn, dem Reue 
Und Leid die Wange bleichten? — Wo 
nicht , wer ists , der mit seiner Berührung 
die Hand meines Kindes besudelt, wofür sein 
Amulet es bewahrt haben sollte* 

Knabe (läuft auf sie zu. ) Mutter, hier ist 
ein Fremder » der nennt mich seinen Sohn* 

Duschmanta. O! Geliebteste, ich habe 
dich grausam mishandelt; allein die zärtlichste 
Liebe hat meine Grausamkeit verdrängt ; ich 
flehe dich an um Erinnerung und Verzeihung. 

S a^k o n t a 1 a (bey Seite.) Getrost, mein Herz ! 

— (Laut) Ich werde mich höchst glücklich 
schätzen, wenn des Königs Zorn vorüber ist. 

— (bey Seite.) Es mufs der Sohn meines Herrn 
seyn. 

Duschmanta. Des Himmels Güte, du 
Liebenswürdigste deines Geschlechts , läfst 
dich wieder vor mir stehen, dem des Zau- 
bers Finsternisse das Gcdächtnift verdunkel- 
ten'; wie der Stern Rohini, ara Ende der 
Mondfinsternifs sich wieder zu seinem gelieb- 
ten Monde gesellt. 

S a ko n t a 1 a. Der König sey — 

(Sie blicht in Thj-änen aus.) 
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Du söhmänt ä» O Thöure, wenn gleich 
Thränen das Wort Ä siegreich » ersticken , so 
ist dennoch mein der Sieg, weil ich dich 
wiedersehe, wenn gleich mit blassen Lippen 
iuid imgeschmückt. 

Knabe. Mutter, wer ist der Mann? 

Sakontala. Holdes Kind, frage die Gott- 
heit , die über unser beider Schicksal wacht. 

, (Sie weint.) 

Du schma'nt a. Verbanne^ Einziggeliebte^ 
aus deinem Gemüthe das Andenken meiner 
hartherzigen That. Ein schrecklicher Wahn- 
sinn hatte sich meiner Seele bemächtigt; mit 
der besten Absicht handelt man so, wenn 
finstere Täuschung die Oberhand behält: wie 

* 

(der Blinde, wenn ein Freund sein Haupt 
mit einem Blumenkranz schmückt, ihn für 
eine Schlange hält und tbörig von sich wirft. 

(Er fallt ihr zu Füfsen.) 

Sakontala. Steh auf; mein Gemahl. — 
Mein Glück ward auf lange Zeit unterbro- 
chen; doch jetzt folgt auf Betrübnifs Freude, 
denn meines Herrn Sohn liebt mich noch. — • 
( Er steht auf. ) Wie ward das Andenken der 
Unglücklichen dem Sohne meines Herrn wie- 
dergegeben? 

Duschmanta. Wenn der Pfeil des Jam- 
mers ganz aus meiner Brust gezogen ist, will 
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ich dir alles erzählen ; jetzt ist der Seelen- 
schmerz zum Theil besänftigt, d'runtlafs mich 
erst die TLräne wegwischen, die von deiner 
x zarten Wimper Füllt , und mit ihr das An- 
denken an alle Thranen, die du über mei- 
nen Wahnsinn vergossen hast* 

(Er streckt seine Hand aus.) 
Sakontala ( trocknet ihre Thranen und erblickt 

' den Ring an seinem Finger.) Ach ! ist das der ent- 
scheidende Bing? 

Duschmanta. Er ists , und als ich ihn 
wunderbarlich wieder erhielt, kehrte mein 
Gedachtnifs zurück. ' 

Sakontala» Mächtig ist in der That sein 
Einflufs , dafs er mir das verlorne Zutrauen 
meines Gatten wiederbringt. 

Duschmanta. Sonimmihn, wie eine 
schöne Pflanze von der wiederkehrenden Jah- 
reszeit der Freude eine Blume empfangt. 

S akon t a 1 Ich kann .ihm nicht wieder 
trauen ; lafs den Sohn meines Herrn ihn 
tragen. 

M a t a J i ( kommt herein. ) Durch den Willen 
des Himmels hat der 'König sein geliebtes 
Weib glücklich wiedergefunden und das Ant- 
litz seines kleinen Sohns gesehene 

D uschmanta. Die Gesellschaft meines 
Freundes hat meinen Wunsch ?ur Beife ge-^ 
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bracht. — Doch sprich, wufste nicht Indra 
im Voraus um dieses Glück ? 

Matalj (lächelnd.) Was ist den Göttern un- 
bekannt? — Jetzt komm; der göttlich« Ma- 
ritscha wünscht dich zu sehen. 

Dusch manta. Liehe , führe unsern Sohn 
an der Hand, dafs ich euch beide dem Vater 
der Unsterblichen darstelle. 

Sakontala. Ich fühle mich schüchtern , 
selbst in deiner Gegenwart, mich den Göt- 
tern zu nahern. 

Du schmant a. Bey dieser glücklichen 
Veranlassung ziemt es sich ; ich bitte dich , 
komm ! 

' (Sie gehen alle.) 

■ ■ 

Die Scene wird verändert, und man erblickt auf einem 
Throne Kasyapa in Unterredung mit Aditi. 

Kasyapa 

> 

(zeigt ihr den König.) 

* 

Tochter Dakschas , dort steht der Hcldj 
der die Schaaren deines Sohns zur Schlacht 
anführte , ein Herrscher der Erde , Dusch- 
inanta, durch dessen Bogjen jetzt Indras 
Donnerkeil, nach gänzlich vollendeter Ar* 
beit, ein blofser Schmuck seines himmli- 
schen P alias ts geworden ist. 
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■ 

Aditi. Seine Gestalt bat alle Kennzeichen 
der höchsten Majestät. 

Mätali (zu Duschmanu. ) Die Aeltdrn der 
zwölf A dityas schauen herab auf dich , o Kö- 
nig, wie auf ihre eigenen Kinder , mit Au- 
gen der l iebe. — Tritt heran zu ihnen, glor- 
reicher Fürst! 

Duschmanta. Sind sie das, o Matal i , 
das Götlerpaar, von Maritschi und Dakscha 
entsprossen? — Sind sie's, die Großkinder. 
Brahmas, denen der Selbststiindige im Anbe- 
ginn das Paseyngab? Sie, die begeisterte 
Sterbliche den 9 ue ^ des Ruhms nennen , 
sichtbar in Gestalt der zwölf Sonnen? Sie, 
die meinen Wohlthäter erzeugten, den Herrn 
des hundertfältigen Opfers , und dreier Wel- 
ten Herrscher? 

Matali. Sie sinds. — (Er wirft fich mit 
Duschmanta nieder.) Erhabene Wesen , der Kö- 
nig Duschmanta, der die Befehle Eures Solms 
YVasawa ausgerichtet hat, beugt sich in De- 
muth vor Eurem Thron. 

K a s y a p a. Beherrsche hinfort npch lange 

die Welt! 

■ * ■ 

Adi ti. Sey lang ein Krieger, des Wagen 
un2erschroettert bleibe im Treffen! (SakontaU 

mit ilnemSohn fällt tot ihnen nieder.) 
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K a s y a p a# Tochter ! Dein Gemahl sey 
wie Indra ! Dein Sohn gleiche Dschayanta ! 
Und du selbst , ( kein Segen ist dir angemes- 
sener ) sey beglückt wie die Tochter Pulo- 
mans! 

» 

Aditi. Lebe 9 mein Kind, in steter Ei- 
nigkeit mit deinem Herrn ; und dieser Knabe 
sey in einer langen Reihe ron Jahren euer 
beider Zierde und Freude! — Jetzt setzt 
euch bey uns. 

(Alle selxcn sich.) 

■ 

Kasyapa (sieht bald einen bald den andern an.) 

Sakontala ist das IVfiister vortreflicher Wei- 
ber ; ihr Sohn ist gehorsam ; du , o König ! 
besitzest drei seltene Vorzüge: achte Fröm- 
migkeit , überschwenglichen Reichthum und 
thätige Tugend. 

Dusxhmanta, O göttliches Wesen , nun 
ich das vorige Ziel meiner beissesten Wün-, 
sehe erlangt habe, stehe ich durch deine 
Gnade auf dem Gipfel irdischer Glückselig- 
keit, und dein Segen sichert ihre Dauer. — 
Zuerst erscheint die Blume , darnach* die 
Frucht; zuerst sammeln sich die Wolken, 
dann fallt der Regen ; dies ist die stele Ord- 
nung der Ursachen und Wirkungen. So auch, 
wenn deine Güte voranirejjt, folgt ihr Glück- 
Seligkeit nach. 
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Matali. Fürwahr, o König, grof* war 
die Güte der ursprünglichen Erabmen. 

Duschmanta. Maritschis hehrer, Sohn , 
diese deine Handmagd hcirathete ich nach 
i!er Ordnung Gandharwas , und nach einiger 
Zeit führten sie einige ihrer Angehörigen 
nach meinem Pallast; allein ein Wahnsinn 
raubte mir mein Gedächtnifs ; ich verstief» 
sie und beleidigte dadurch den ehrwürdigen 
Kanna, der zu deiner göttlichen Nachkom- 
menschaft gehört. Späterhin, da ich diesen 
entscheidenden Bing erblickte, entsann ich 
mich meiner Liebe und meiner Heirath; al- 
lein noch erfüllt mich der ganze Vorgang mit • 
Verwunderung. Eine seltsame Unwissenheit 
verfinsterte meine Sinne und, verwirrte meine 
Seele; als wenn jemand einen Elephanten 
vor sich gehen sähe und doch fragen müfste, 
was es wohl für ein Thier sey, bis er an der 
Spur seiner grofsen Füfse den Elephanten er- 
kannt hätte. 

.... - >> 

Kasyapa. Klage dich nicht länger eines 
Verbrechens an , ine in Sohn , welches du un- 
wissend, mithin schuldlos begiengst. — Jetzt 

höre mich — 

* ' ■> 

Duschmanta. Ich merke auf in An- 
dacht. < i 
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Kasyapa. Die Nymphe Menaka führt© 
Sakontala von der Stätte weg, wo du sie 
verlassen und betrübt hattest, und brachte 
sie in Aditis Pallast. Da erkannte ich durch 
die Kraft des Nachsinnens über das höchste 
Wesen, dafs deine Vergessenheit von dem 
Fluche des Duriwasas herrührte, und dafs 
der Zauber sich mit dem Anblick deines 
Ringes endigen würde. 

Duschmanta (für sich.) So ist mein Na- 
me rein von Schande. 

Sakontala. Ich Glückliche ! dafs meines 
Herrn Söhn, der mich jetzt anerkennt, mich 
unwissend und nicht aus Abneigung verleug- 
nete. — Den furchtbaren Fluch haben ver- 
muthlich meine beiden lieben Freundinnen 
gehört , indefs mein Gemüth mit einem an« 
dern Gegenstande beschäftigt war. Sie ver- 
bargen ihn mir im Uebermaas il;rer Liebe , 
um meiner Zu schonen; doch ertheilten sie 
.mir' den Rath, den King vorzuzeigen, wenn 
mein Gemahl mich vergessen haben sollte. 

s 

Kasyapa (*u Sakontal*. ) Du weihst die 
ganze Wahrheit, meine Tochter. Zürne nicht 
länger deinem Herrn. Er verwarf dich , als 
die Macht des Zaubers sein GedäcHnifs ge- 
schwächt hatte, und sobald die Finsternifs 

4 
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zerstreut war , erwachte seine eheliche Lie- 
he. So der Spiegel t , dessen Oberfläche ver- 
unreinigt wird; er wirft kein Bild zurück: 
giebt man ihm aber seinen Glanz wieder, 
*o zeigt er vollkommen ähnliche Züge. 

Dusch man t a . Diese Bewandtnifs hatte 
es wirklich mit mir. t 

Kasyapa. Mein Sohn Duschmanta, hast 
du dein Kind umarmt, das dir Sakontala ge- 
geben hat , und bey dessen Geburt ich, selbst 
die Zeremonien verrichtet habe 9 die im Weda 
vorgeschrieben sind? , 

Duschmanta. Heiliger Maritsciii, er ist 
der Ruhm meines Hauses. 

Kasyapa. Wisse auch, dafs ihn seine 
Heldentugend zur Herrschaft erhöhen wird, 
von einem Meere zum andern. Ehe er über 
den Ozean des sterblichen Lebens hinweg- 
schifft, wird er herrschen, ohne Gleichen in 
der Schlacht, über diese Erde mit ihren sie- 
ben Halbinseln ; und wie er jetzt Serwade* 
mana heifst, weil er schon in seiner Kindheit 
die reissendsten Thiere zähmt, so wird er in 
reiferen Jahren den Namen B h e r e t a erlan* 
gen , denn er wird die Welt erhalten und 
ernähren. . 

Duschmanta. Ein Knabe 9 von Marit« 

s 
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schis Sohn erzogen , muXs den Gipfel der 
Gröfse evklimmen, 

A d i ti. Jetzt soll Sakontala, die Wieder- 
beglückte, von allen diesen Ereignissen Nach- 
richt an Kanna senden ; Menaka, ihre Mut- 
ter, ist meine Hausgenossin, und weife alles» 
was vorgegangen ist. 

Sakontala. Die Göttin nennt meinen 
ernstlichsten Wunsch. ' 

Kasyapa. Durch die Kraft der wahren 
Gottesfurcht wird der ganze Auftritt dem Ge- 
müthe Kaunas gegenwärtig seyn. 

Dusphmanta. Der fromme Weise mufo 
noch über meine wahnsinnige Handlung 
zürnen. 

Kasyapa (nachsinnend. ) Ich will ihm did 
entzückende Botschaft senden , dafs der zärt- 
liche Gemahl sein Pflegekind aufgenommen 
hat, und beide glücklich sind, mit dem 
von ihnen entsprossenen kleinen Krieger. — « 
Hola! wer wartet? 

Schüler herein tretend. 

r ■ * 

i 

r 

Grofses Wesen, hie bin ich. 

Kasyapa. Eile, Golowa, durch die leich- 
te Luft, und melde dem ehrwürdigen Kanna 
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in meinem Namen: "Sakontala hat einen 
reitzenden Sohn von Duschraanta, dessen 
Liehe mit seinem Gedächtnifs wiederkehrte, 
aobald der Zauber des zornigen Dur wasas ein 
. Ende nahm.» 

Schüler. Wie die Gottheit befiehlt. 

(Er geht ab.) , 

Kasyapa* Mein Sohn, besteige nun wie- 
der Indras Wagen mit Gattin und Kind ; keh- 
ret beglückt nach eurem königlichen Wohn- 
sitz zurück. 

Duschmanta. Es geschehe , wie Ma- 
ritschi befiehlt. ^ 

Kasyapa. In Zukunft möge der Gott 
des Luftkreises in reichlichen Regenschauern 
Ueberflufs herabsenden auf dein liebendes 
Volk I Mögen vielfältige Opfer dir des Don- 
nerers Freundschaft erhalten ! Durch unzah- 
lig gewechselte Dienstleistungen zwischen 
Kuch beiden, werde den Einwohnern beider 
Welten gegenseitiges Glück zu Theil ! 

Duschmanta. Mächtiges Wesen , ich 
w ill mich bestreben, so viel ich vermag, die- 
ses Glück zu erlangen. 

Kasyapa. Welche fernere Gunst kann 
ich dir noch erzeigen? 
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Duschmanta. Giebt es noch Gnade, di« 
diese übertrifft? — Ein jeder König strebe 
nach dem Wohl seines Volks ? Sereswati, die 
Göttin freier Künste, werde von allen Lesern 
des Weda verehrt; und Siwa mit blauem 
Halse und röthlichen Locken , ewig machtig 
und selbstständig, wende ab von mir den 
Schmerz einer abermaligen Geburt in dieser 
vergänglichen Welt, dem Schauplatz der Ver- 
brechen und Strafen ! 

t (Alle gehen afc.) 
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Erläuterungen. 
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Erläuterungen. 

i 

Die Bequemlichkeit der Leser schien es zu 
erfordern, dafs die in der Sakontala vorkom- 
menden fremden Worte , so viel es die Um* 
stände , und insbesondere die eingeschränkte 
Kennt nifs des deutschen Uebersetzers, erlaub* 
ten, einigermafsen erläutert würden, und 
damit die Aufsuchung dieser an sich nur we- 
nig bedeutenden Hülfe nicht unnütz erschwert 
wurde, ist die alphabetische Stellung der 
"Wörte gewählt worden. 

Unter den Hülfsmitteln zur Entwicklung 
der immer wichtiger werdenden Litteratur der 

Indier wäre keines unentbehrlicher, als ein 

- 

Sauski itanisches Wörterbuch, welches aber 
von dem Eifer und dem Fleilse der in Benga- 
le n e rri c Ii te ten asiatischen Gesellschaft 
der Wissenschaften noch erwartet wer- 
, den mufs. Dem Mangel eines solchen Werks 
mufs man es zuschreiben, dafs in unserer 
Erläuterung so manche Lücke geblieben ist* 
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und dafs vorzüglich die Benennungen, wel* 
che in die Naturgeschichte und Botanik ein« 
schlagen, fast gar nicht auf bekanntere syste- 
matische Namen haben bezogen werden 
können. 

Indessen wird man es doch diesem Register 
ansehen, dafs es nicht ohne den Wunsch et- 

as Befriedigendes und Brauchbares zu liefern 
und eine verhältnifsmä feige Anstrengung, so 
weit gediehen ist. Da es der englischen Ueber- 
setzung an diesem Commentar gänzlich fehlte, 
sah man sich genöthfgt , zu den wenigen be- 
reits vorhandenen Werken, welche die neueste 
Litteratur über Indien geliefert hat, seine Zu- 
flucht zu nehmen, und ausser diesen Ouellen 
schöpfte der deutsche Uebersetzer noch eini- 
gen Unterricht aus den gutigen Mittheilungen 
seines Freundes, Herrn William Marsden, 
Mitglieds der königlichen Gesellschaft der 
Wissenschaften in London, und Verfassers 
der schätzbaren Geschichte von Sumatra, der 
ihm seine Abhandlung über die indischen 
Zeitrechnungen vor ihrer öffentlichen Bekannt- 
machung zuschickte. I)ie Werke, deren man 
sich hier bediente, s in d folgen d e : 
(INathaniel Brassey Halhed's) Code of Gentoo. 

Laws, or ordinatious of the Pundits. Loa- 
< don. ö. 1777. ^ 
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The New Asiatic Miscellany. No» 1. et 2i 

Calcutta. 4. 1789- % 
The Bhagvat-geeta, or Dialogues of Kreeshna 

and Arjoon. By Charles Willuns. London* 

4. 1795. 

The Heetopades of Veeshno-Särma. By Char- 
les Wilkins. Bath. 8. 1787. 

Asiatick Hesearches: or Transactions of the 
Society instituted in Bengal for inquiring 
into the history and antiquities , the arts £ 
jciences and literatture of Asia. Vol. h 
Calcutta. 4. 1788. 

(Quintin Grawförd's) Sketches chiefly relating 
to the history, religion, learning and man- 
ners of the Hindoos. London. 8. 1790. 

Transactions of the Boyal Society öf Edin- 
burgh. Vol. II. Edinburgh. 4. 1790. (No* 
XIII. of Part IT. Bemarks on the Astrono- 
myoftheBrahmins. By Mr. John Play fair.) 

On the Chronology of the Hindoos. By Wil- 
liam Marsden Esq. F. R. S. 4. 1790. (front 
the Philosophical Transactions for 1790.) 

* ■ 

Die Vergleichurig der indischen Ausdrücke 
und Bilder mit den bereits bekannteren, die 
in andern Sprachen des Orients vorkommen , 
und selbst mit griechischen und römischen 
Dichterideen hatte hier zu weit geführt* und 
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t ■ ■ 

man hat sich daher begnügt, nur mit «in 
paar Worten darauf hinzudeuten. 

Die Uebersetzung selbst endlich bleibt im* 
mer nur ein schwacher Abdruck der sanskrita- 
nischen Urschrift ; weil sie nicht unmittelbar 
aus derselben, sondern aus der englischen 
Uebersetzung, diese letztere aberinProse ver- 
fertigt ist, obgleich der indische Dichter sein 
Schauspiel grofsentheils in Versen schrieb. 
Man [begreift, wie viel auf diesem Wege von 
der Energie der Sprache und von der Eigen- 
tümlichkeit ihres Ausdrucks verloren gehen 
mufste, zumal da die englische Sprache beinah 
keine Zusammensetzungen leidet , wozu sich 
die unsrige schon ungleich mehr bequemt^ die 
sanskritanische hingegen vor allen andern ge- 
schicktist, da es in derselben gestattet wird, 
eine ungeheure Menge Worte miteinander zu 
einem zusammenhangenden Ganzen zu verbin- 
den, und man in einigen indischen Urkunden 
Beispiele von einein hundert und zwei 
und funfzigsylbigen Worte nachweisen 
kann. (Asiatik 1-es* I. p. 360.) W enn unsere 
Sakontala unter diesen nachtheiligen Umstän- 
den dennoch ihre Wirkung auf das Publikum 
nicht verfehlt, wie wir es wenigstens nicht 
bezweifeln können, so wird man desto un- 
bedingter zugeben müssen , dais wir ihrem 
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iiinern Gehalt allein diese Wirkung schuldig 
sind. * 

* 

Sir William Jones hat zwar in seiner Vorre- 
de angemerkt, dafs die Frauenzimmer in dem 
Stücke Prakrit, die Vornehmen und Gelehr- 
ten Sanskrit und die geringeren Personen 
Provinzialmundarten sprechen ; dafs Prose und 
Verse nach Maasgabe des Schwungs, den die 
Unterredung nimmt, mit einander wechseln; 
allein in seiner Uebersetzung ist von dem al- 
len keine Spur zu merken, und man durfte 
es nicht wagen , von ihr abzugehen. A ucji 
müssen wir noch anzeigen, dafs im Englischen 
der Dialog fast immer you (Ihr oder Sie) 
und nur selten thou ( Du ) hat ; allein hier 
mufsten wir, um das Ohr durch eine Umstim- 
mung zu unserm Conversationston , die uns 
. in einem solchen Drama anstöfsig wäre, nicht 
zu beleidigen, eine Gleichförmigkeit einfuh- 
ren, und das Du überall an die Stelle jenes 
fatalen you setzen. Jede Sprache hat ihre 
Eigenheiten ; wir können nicht , wie im 
Hollandischen, Cäsar und Antonius einander 
IVIynheer nennen lassen. Dafs indessen den 
indischen Sitten jene Zierlichkeit, in der zwei- 
ten oder dritten Person der mehrern Zahl mit 
Personen von Stande zu reden, schon damals 
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¥ * * 

eigcnthümlich war, ist mehr als blofse Muth- 
mafsung. 1 

JHe Schreibart der fremden Namen mufste 
nach unserer Aussprache abgeändert werden, 
Dies konnte auch mit gutem Gewissen gesche- 
hen ; denn die bekannte Verkehrtheit der eng« 
lischen Aussprache hatte schon den englischen 
Uebersetzer, Sir William Jones, selbst ge^ 
zwungen, den Buchstaben, deren er sich be- 
diente, einen ganz andern Werth, als den 
gewöhnliehen, beyzulegen, und sich darüber 
in einer sehr ausführlichen, sehr gelehrten Ab- 
handlung (As. Res. I. F. 1 — 56.) zu erklären. 
Die Accente haben wir in der deutschen 
Uebersetzung weggelassen; in den meisten 
Fällen sind sie überflüfsig , und in ein paar 
andern können wir ohne Uebellaut nicht der 
indischen Mensur getreu bleiben. Damit 
n aber doch sehe, wie alles *in der engli- 
schen Uebersetzung bezeichnet war, sind die 
Worte aus derselben mit ihren Accenten in 
diesem Register, wo es nöthig war, hinter 
den deutschen beygefilgt. 
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A. * v 

Aditi. Bin mythologisches Wesen, die Gattin der Gott- 
heit Kasyapa. S. die$e« Wort. 

I« 

Aditya. Die Rinder des Kasyapa und der Aditi, oder 
die zwölf Sonnen , die über die zwölf Monate den 
Vorsitz führen ; mithin allegorisch die zwölf vcrschie* 
denen Standpunkte der Sonne in ihrem echembaren 
Lauf durch den Thicrkreis. S. Kasyapa. 

Amtra, ( Vorrede. ) Ein indischer Dichter. 



Anra. Ein schöner blühender Baum , der besonders 
durch das Beiwort, der Bräutigam, bezeichnet 
wird. Seine wohlriechenden Blüthen werden für 
köstlicher v als die der Wasserlilie gehalten, sie sind 
dem Liebesgott der Indier, Kamadewa , geweiht, der 
seine Pfeile damit spitzt. Bey dem Bräutigam erin- 
nert man sich leicht an Horazens altas maritat popu- 
los, nur dafs die schlanke, sich anschmiegende Mad* 
hawiwinde, (Ipomoea Quamoclit) dem hohen Amra 
als Gattin niedlicher noch zugeordnet 



A n tel o p e. Diese schöne Thiergattnng ist nunmehr un- 
seren Naturforschern hinlänglich bekannt, doch wel- 
che besondere Art hier gemeint sey, läfst sich mit 
völliger Gewifsheit nicht bestimmen. Hier ist von ei- 
ner schwarzen Antelope die Rede, und da die 
Scene im Norden von Indien gegen Kaschmir zu liegt, 
so könnte es die sogenannte blaue Kuh oder Nil. 
G haa der Indier seyn, ein grofees Thier, von der 
Höbe eines kleinen Pferdes, von schwarzgrauer Far- 
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be, mit weifsen Flecken an den Füfsen und OKren, 
dessen Bernier als ein Jagdthier erwähnt. Ob die 
Wildkälber und jungen Reue (fawns, rOes,) wirklick 
in das Geschlecht der Thiere mit zackigtem Geweih 
gehören, oder ob damit junge Antclopen gemeirt 
sind, ladt sich nicht ausmachen. Das erstere ist fro- 
lich wahrscheinlich, sobald man voraussetzt, dafs Sir 
William Jones in der Naturkunde hinlänglich bewan» 
dert ist, um keinen Ausdruck unrichtig anzuwenden. 
Die schone, schlanke Form der Anlelope bewundert 
der Indier mit uni. 

Anusuya, Annsuyä. Eine von den Gespielinnen der Sa- 
kontala. Lesen, Schreiben und Zeichnen gehörte 
/ schon damals zu der Bildung eines Madchens vom 

Brahnienstamm. , 

Apsarastirtha, Apsarastirttia. Eine Stätte , wo man 
die Nymphen verehrt. Vielleicht bedeutet das Wort 
den Teich der Nymphen. 

Armband. Die Armspange des Königs ist von Gold, 
die seiner Geliebteti nur von Lotosstengeln. Was hier 
aber eigentlich bemerkt au werden verdient, ist das 
schnelle, sichtbare Abhärmen der Verliebten, wel- 

* 

ches auch im Theokrit vorkommt. Id. XL 69. afxap 

Arun. Der Wagenführer der Sonne. Die indische My- 
thologie weicht hier merklich von der griechischen ab. 
Helios und hernach Phöbus lenken selbst ihren Wa- 
gen, und Aurora, (Jlu>;) eine Titanide, zieht vor dem 
Wagen her. Hier hingegen sitzt Arun alt Lenkar 
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1 

/ 

4er sieben Rosse vor dem Sonnengott Sur ja, und 

nicht in eigener Macht, sondern durch die Kraft def 
Gottes zerstreut er die Schatten der Nacht Man kann 
in der Erklärung dieser Allegorien nicht zu behutsam 
seyn, denn nur zu leicht wird man hingerissen, mehr 
als sie ursprünglich enthielten , hineinzulegen; allein 
hier kann man sich doch nicht entbrechen , den ver- 
schiedenen Gang der Phantasie mit den verschiedenen, 
Erscheinungen der Natur zusammenzustellen. In In- 
diens Dichtungen mufste die Sonne unmittelbarer aU 
in den griechischen, auf den Tagesanbruch oder das 
Morgenroth folgen ; denn die Dämmerung dauert in 
heilsen Ländern nur wenige Augenblicke. 

♦ 

Asokabaum. Ist nicht bekannte 

Ayodhya, (Vorrede.) Dies ist der alte Name der Pro- _ 
vinz Aud, welche den Theil des Ganges von Delhjr 
bis Benares angrenzt 

B. 

■ ■ * 

Barawafeuer. Eine Erfindung, die dem griechischen 
Feuer ähnlich 'seyn mufste, weil es, wie der Beisalz 
lautet, unter den Fluthen brennt Hier oestätigt sich, 
*wa« schon Halhed in der Vorrede zu seiner TJebersez- 
zung des indischen Gesetzbuchs erinnert bat, daCs 
nenilich allerlei Feuergewehre den Indiern bereit* im 
hoben Aller th um bekannt gewesen seyn müssen, in- 
dem jene in der Einleitung dieses Gesetzbuchs, S. 
CXlIl. ausdrücklich verboten werden. In den Puran- 
Sastras, oder mythologischen Erzählungen, werden 
Werkzeuge, wie Kanonen, erwähnt, die ein gewisser 
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Künstler, Bischukerma oder Wisuakarma* 

für die guten Geister (oder Dewta ) , die im ersten 
Zeitalter einen hundertjährigen Krieg gegen die bösem 
(oder As sur) führten, verfertigt haben soll. Die 
Phantasie der Brahmen nahm also , was diesen 'Punkt 
betrift, ganz dieselbe Richtung, wie Miltons seine, 
«3er auch die höllischen und die himmlischen Heer- 
Schaaken ihren. Krieg mit Feuerschlünden fuhren 
läfst! — Noch jetzt ist eine Art von Raketen im in- 
dischen Kriege gebräuchlich, eine eiserne Röhre nem- 
lieh , die etwa acht Zoll lang, 'anderthalb Zoll dick 
und an einein Ende verschlossen ist, und an ein Bim- 
burohrvon vier Fufe befestigt wird, dessen mit Ei- 
sen beschlagene Spitze, durch die in Brand gesteckte 
Füllung der Rakete grgen den Feind getrieben wird. 
Der Gebrauch des Schiespulvers zu Feuerwerken, 
Lichtkugeln u. d. gl. verliert sich bey den Indiern und 
Chinese™ in die ältesten Zeiten der Geschichte, nur 
mufs man darunter nicht genau die europäische *Art es 
zu verfertigen verstehen ; genug dafs sie früher als wir 
eine Mischung kannten, bey deren Entzündung sich 
eine Luft entwickelte, welche die Bewegung des Blos- 
ses erzeugen konnte. In ihren Festungen fand man 
Höhlungen in den Felsen gehauen, aus welchen wahr- 
scheinlich Steine auf die Belagerer vermittelst dieser 
Mischung geschleudert wurden , wie wir Bomben aus 
dem Mörser werfen. (Sketches p. »93. u. f.) - 

hadrasena, Bhadratena, Duschmantas Feldherr. 

harata oder Bhcret, (Vorrede) ein indischer "Wei- 
ser, der angebliehe Erfinder der dramatischen Dicht- 
kunst. 
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Bharat, Bheret oder Bhereta, (Vorr.) Duschmanta* 

Sohn, einer der berühmtesten Könige von Indien, 
nach dessen Namen Indien in den Sanskrit- Büch era 
immer Bh eretk ha nt oder Bh er etwersch , das 

■ 

Land Bhcrets, genannt wird. Von ihm stammen 
zwei Branchen, die Kurus und die Pandus, die einen 
langen Krieg mit einander führten , dessen Begeben- 
heiten, mit vielem mythologischem Apparat, vrie im 
Homer, verwebt, den Gegenstand des grofsen epischen 
Gedichts Maha -Bharat ausmachen, (Maha bedeu- 
tet grofs), welches dem Ramaya n in Ansehung sei-' 
nes Alterthums und Ruhms das nächste ist. Das von 
Wilkins herausgegebene Bhagvat-Geeta ist eine Epi- 
sode dieses Gedichts. Tom Bharat heilst et in den. 
Geschichtsbüchern der Indier, dafs er noch acht Brü» 
der hatte. 

Biene. Die Biene giebt dem indischen Dichter Stoff zu 
einigen der naivsten Stellen in seinem Drama. Sie ist 

ihm Bild des Liebhabers, indem sie von Blume zu 

« • • 

Blume irrt. Unnachahmlich ist die Wahrheit der 
Natur in der Stelle 6. 70, und die Benutzung der zu- 
erst erschienenen Biene gegen das Ende des Stücks, 
ist in der That ein feiner und künstlicher Zug , wobey 
noch zu erinnern ist, dafs diese letzten Stellen wahr« 
scheinlich in der Uebersetzung durch den Umstand 
etwas verlieren, dafs die Sanskritsprache für das männ- 
liche und weibliche Geschlecht der meisten Thicrar- 
ten besondere Benennungen hat, die uns nur bey 
den gröfseren Thieren und insbesondere den Haus- 
thieren , geläufig sind. Hätten wir auch statt männ- 
liche Biene, Thräne oder Drohne gesetzt, so würden 
wir doch den Leser durch die ebenbegriffe nur irre 
gemacht haben. 
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Bimba, eine rollic Frucht 

Blatt. Bekanntlich wird in Indien auf PalmMsitter ge- 
schrieben ; man nennt sie Ollesblätter. 

♦ 

Blume der Nacht Ist die Lotusblume oder Wasserlilie, 
(Njnipbaea Nclurabo. Linn. Ueetopadcs p. 334.) 
Die Phantasie der Indier spielt mit ihr sehr zart und 
lieblich, läfst den Mond sie öffnen > den Mond ihre 
W'ohlgerüche hcraorlocken , und die Sonne sie unter- 
drücken ; sie ist die Buhlcrin des Mondes und der 
Nacht 

Brahma, Brahma, (Vorr.) Die Gottheit, in ihrer schaf- 
fenden Eigenschaft. Dafs die gelehrten Indier, nach 
Anleitung ihrer heiligen Bücher, nur ein höphstea 
"Wesen anerkennen, hat Sir W. Jones neulich wieder 
behauptet. (As. Res. I. 242.) Sie nennen es ßraji nxe, 
oder das Grofse (als Neutrum), dessen Wesen al- 
lem Begriff, ausser seinem eigeticn, vreit entrückt 
ist. In der Aeusscrung seiner Schöpferkraft, wird es 
ihnen Brahma (männlichen Gochlechts); seine 
Kraft selbst, seinen göttlichen Geist, nennen sie den 
Durchdringer , W i s c h n u , oder den auf dem Was- 
ser gehenden, Narayan (Nora, die Gewässer, 
arana, Bewegung), und als Zerstörer , oder eigent- 
lich V e rwan d ler der Gestalten hat er unzahlige Na- 
Hien, Ton denen 8i wa, Issa, Iswara, Rudra, 
Mara.iambhu, Mahadewa odcrMahesa die 
gewöhnlichsten sind. — Hier wird Brahmas Macht 
als unwiderstehlich beschriehen. Er ist der Schöpfer 
des Körpers undpder Gro£sva»rf der Gottheiten Kas- 
yapa und Aditi. — - Das eigentümliche der indischen 
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Vorstellungsart in dieser Mi sehung von metaphysi- 
schen Begriffen mit den historischen, hat immer ein« 
gewisse Analogie mit der griechischen , welche wenig- 
stens beweisen kann , dafs in dem Gange der Einbil- 
dungskraft, auch da wo sie am ungebundensten scheint, 
weniger willkührlichcs liegt, als man erwarten könnt«. 
Nur dafs der Anthropomorphismus der Griechen ein- 
facher, folglich zuletzt reiner und schöner war, und 
den idealen der Kuoft das Dasejn gab, nur dies 
unterscheidet ihn von dem indischen, der immer au 
dem fruchtlosen Bemühen scheitert, transcendente 
Begriffe anschaulich zu machen. Allein Griechen- 
lands Heroen stammen von seinen Göttrrn , wie In- 
diens Köuige und Priester von den »einigen; mit dem 
Unterschiede, dafs in Indien der Priesterstand eiu 
furchtbares Gebäude des hierarchischen Despotismus 
auliühren konnte, dessen gigantische Trümmer noch 
stehen, iudefs die schnelle Entwicklung der Griechen., 
bey denen das philosophisch-ästhetische Zeitalter dem. 
heroischen auf dem Fuise folg v, eine solche Priester» 
herrschatt unmöglich machen niufete. 

ahmen, Braminen. Der vornehmste unter den 
vier Hauptstüiumcn der ludkr, zu welchem die Prie* 
ster gehören. Nicht alle Brahmen sind Priester; aber 
von gewissen Arten von Th treu dürfen sie alle nicht 
essen und kein Blut vergiessen. Diejenigen unter ihnen, 
welche weltliche Geschäfte treiben, Schreiber oder so- 
gar Minister der indischen (und in späteren Zeiten 
auch der mohammedanischen; fürtttn werden, kön- 
nen das Priesteithuni nicht erlangen. Meikwürdig ist 
es, dafs in diesem alten Gedicht die ehrwürdigsten 
und heiligsten Brahmen als -einfache, von der Well 
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abgeschiedene Einsiedler vorgeiteslt werden , die in 
geheiligten Hainen leben nnd daselbst ihre Opfer auf 
einem kunstlosen Heerde bringen, ohne dafs irgendwo 
von dem Prunk des neueren indischen Gottesdienstes 
die Rede wäre. Dnschmanu hat seinen eignen Prie- 
ster und auch seine Opferstatte , einen erhabenen 
Heerd, auf wichen ihn bey einer besondern Veran- 
lassung seine Leute heben. Die guten Einsiedler las- 
sen den Thieren ihres Waldes Schutz angedeihen , 
ziehen sie »ahm nnd pflegen ihrer. Sie rühmen sich 
ihrer weltlichen Armuth und ihres Reichthums an 
geistlichen Gütern , auch wohl daneben ihrer Welt- 
kenntnifs. Sie stammen sogar vou den Göttern, und 
die Gottheiten Kasyapa und Aditi werden selbst uran- 
fangliche (primeval) Brahmen genannt. Daher schreibt 
auch Sir William Jones» nach der sanskritanischea 
Urschrift Brahmen, welches der alten Aussprache 
in Brachmanes, bis auf die etwas stärkere Aspiration 
gleichkommt. 

• 

Buddha, (Torr.) Einer von den Vorfahren des Königs 
Duschmanta. Buddha , sagen die ludier, heirathete 
eine Tochter des frommen Königs Men u (der auch 
Satjawrata und Waiwaswata, Sohn der Sonne heilst) 
den Wischnu von der allgemeinen Ccbcrschwcmmung 
in einem Kasten ( ark ) errettete. Im fünften Gliede 
von ihm stammte Puru , dessen in der Sakontala so 
oft als Duschmantas Anherrn, mit Ruhm gedacht 
wird. Aus der Vergleichung verschiedener Stellen in 
den Aufsätzen der neueren Forscher der indischen Ge- 
schichte und Alterthüiner läfst es sich mit hinreichen- 
der Gewifsheit entwickeln, dafs dieser Buddha nicht 
derselbe ist, der als Religionsverbcsserer in Indien und 
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Religionsstifter in Äeilon, Siam, Ttmluii, Tinet, China 
und Japan, eine so wichtige* Rolle gespielt hat. Sir^ 
William Jones in der Vorrede zur Sakontala, vergleicht 
ihn mit dem Merkur. Dieser Vergleich beruht freilich 
nur auf dem Umstände , dafe der vierte Tag in der 
Woche, (Mittwoch) durch ga«2 Indien Buddhawa« 
ra heilet, wieerbey den Römern nach dem Merkur 
und bej den nordischen Völkern nach dem Wodan 
benannt wurde. Die neunte Menschwerdung de* 
Wischnu erkennen selbst die B rahmen für die in der 
Person des zweiten Buddha , wiewohl sein System von 
ihnen verworfen und aus der indischen» Halbinsel ver» 
trieben worden ist. Die gigantischen , zum Theil von 
«4er See verschlungenen Trümmer von Gebäuden und 
Bildhauerei, zu Mawalipuram.an der Küste Malabar 0 
die Statue von Granit des Buddha auf der Ebene Wi« 
rapatnam bey Pondicberi, die« le Gentil beschreibt, 
die Kupferplatte worauf eine Schenkung vom Jahr a3 
vor Christi Geb. gegraben ist, (A. R. I. 123.) und 
viele andere Denkmäler beweisen , dafs Buddha und 
»eine Nachkommenschaft lange die Halbinsel Indiens 
beherrschten, und dafs sein Religio nssystem daselbst 
tiefe Wurzeln geschlagen hatte. Aus den von Renau- 
dot übersetzten Nachrichten arabischer Reisenden er- 
hellt es sogar, dafs Buddhas Statuen noch im neunten 
Jahrhundert unserer Zeitrrchnung in Indien verehrt 
Wurden. Naeh dem zwölften Jahrhundert aber ver- 
schwinden seine Anhänger auf dem festen Lande dies* 
seit« des Ganges. (La Croze Hist. du Cbristianisma 
4c; Indes II p. 329. 339.) Nach Wiik ins lebte Buddha 
zu Kikat in der Provinz Bahar um das Jahr 1000 der 
Zeilrechnung Kali -yua, oder 2joi ver Christi G eburt. 
Jones hingegen bestimmt seine Menschwerdung auf 
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da* Jahr iftirf vor Chr. Geb. (A. lt. 4*5.) Dies alle« 
ist aber offenbar nicht von dem ersten Buddha, dem 
Zeitgenossen und Schwiegersohn des in dsr Arche ge- 
retteten Menu, sondern voa dem zweiten zu verstehen. 

Büffel. Diese Thiere werden hier sehr gut karakteri- 
sirt, wie sie sich gern im seichten Wasser aufhalten 
und darin walzen. 

D. 

Dakscha, Dacsha, Mutter der Auiti. 

Dämonen geboren zur Maschineric dieses Schauspiels und 
haben- überhaupt eine grofse Rolle in den Mythen der 
lädier. Sie stören die frommen Einsiedler und B rah- 
men beym Opfer, sie greifen sogar den Gott Indra 
in seiner himmlischen Wohnung an , und in beiden 
Fällen ist Dusch manu ihr Bezwinger. Diese bösen 
Geister, Daityas, Danawas oder Assur, wie 
sie in den Puranas heifcen, werden in mehrere Ge- 
schlechter gethcilt; hier z. B. werden mit Namen er. 
wähnt die Kinder Kalanemi. Sie hatten eine Zeillang 
den Gott Indra aus seinem Reich vertrieben. (As. Res. 
1. i33.) Es ist auch hier eine allegorische Anspie* 
hing, wie in der ältesten griechischen Götterlehre, 
auf die Sichtbarwerdung des Weltalls, auf den Krampf 
zwischen Tag und Nacht, zwischen Ordnung und 
Chaos. Di ti , die Nacht, ist die Mutter der DuitV3>, 
der nächtlichen, finstern Dämonen, die bräunlich im 
Schatten der Wolken einherziehen. Aditi, das ur- 
sprüngliche Licht des Tages, oder die gebährende 
Energie ( Gattin ) det Himmels, ist die Mutter der 
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zwölf Sonnen, Aditya. (Vorn) Man bemerkt hier 
nieder mit Vergnügen die Analogie und zugleich die 
Verschiedenheit der griechischen und indischen Sy- 
steme. Den Griechen gebar die Erde (Vena) den Hirn* 
mel (Ou^ave;) und dieser zeugte wieder mit der Erde 
nicht nur Titanen und Titaniden, sondern auch Cy- 
klopen , Centimanen , Giganten , Erinnyen u. s. f. 

Dana was, oder Kinder Dann, s. Dämonen. 

Danu, Vater eines Dämoncngeschlechts. 

Datteln, werden hier den Tamarinden vorgezogen. 

Dewa Dschanani, eine Nymphe. Dewa bezeichnet 
die Gottheit oder das Göttliche. 

Dhanawriddhi, ein auf der See verunglückter Kauf« 
mann , Duschmantas Unterthan. 

Dhanik, (Vorr.) ein indischer Dichter. 

- 

Diti, (Vorr.) die Nacht, Kasyapas andere Gemahlin. S, 

* 

Dämonen. 

■ 

D i w e s p e t i r. Einer von den Namen des Gottes Indra , 
worin Sir William Jones die Aehnlichkeit mit dem 
römischen Diespiter bewundert. Diwespetir be- 
deutet Herr des Luftkreiset (Lord of the tky.) 
As. Res. I. 241. 

Dschaluka, ein Polizeidiener. 

Dschayanta, Jayanta, In d ras Sohn. 

Durwasas. Ein indischer Heiliger, der hier als jäh- 
zornig geschildert wird , und dessen Fluch den Kno~ 

o 
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ten des Schauspiels schürzen hilft. Seine raune Ce* 
t müthsart scheint ihn besonders ausgezeichnet au, ha* 

beq, da unter den Nataks oder indischen Schauspie» 
len auch eines unter dem Titel: die Zähmung de» 
Durwasas (Durwasas) vorkommt. (Vorr.) 

Dusch m an ta. König oder Kaiser von Indien , der 
Hauptkarakter dieses Slücks. Einer von den Nachkom* 
, men des in der indischen Geschichte so berühmten 

Puru. S. oben Buddha. Obgleich die dramatische 
Kunst , was die Karakterzeichnung betrift, bey den 
Indiern nur in ihrer Kindheit stehen geblieben ist, 
und alles Vfohl erwogen auch nicht weitergehen konn- 
te, ist es doch äusserst interessant, die Bemühungen 
dieses speculaüven und zartemp finden den Volks auch 

auf dieser Stufe zu beobachten. Oer Dichter hat sei- 
- 
nem König zwar keinen entschiedenen Karakter zuge- 
eignet , — und wie viel Despoten mögen wohl einen 
haben ? — allein er beschenkt ihn dafür mit Attribut 
ten , die ihn hinlänglich vor der Menge auszeichnen. 
Seine Majestät und Würde stralen überall hervor/ 
auch wenn ihn der Kummer entstellt hat, seine Fröm» 
migkeit ist sein höchstes Lob, nur unwissend, uute» 
dem EinHufs des Zaubers , weigert er sich den Brah» 
men aus der Einsiedelei Folge au leisten, und will 
▼an ihret Botschaft nichts wissen , doch auch alsdenn 
begegnet er ihnen noch ehrerbietig und ruhig, indefs 
sie hitzig und beleidigend werden. Seine Phantasie 
ist bilderreich und schnell, und es ist sehr viel 2art« 
heit in seinen Antworten und Bemerkungen , auch 
macht er einen Vers aus dem Stegreif. Cegeu alles 
Fiauenzimmer ist sein Betragen fein und musterhaft, 
nur als man ihm eme Fmu anführen will, die er 
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nicht wiederkennt , kommt die allgemeine indisch« 
Vorstellung von der Treulosigkeit des Geschlechts, 
die zumal in den Hitopadesa des Brahmen Wisch- 
nusarma (oder den sogenannten Fabeln de« Pilpai) 
fa.<l auf jeder Seite gerügt wird , in einem etwas an- 
züglichen Glcichnifs zum Vorschein. $eine Gerech* 
tigkeit stellt der Dichter in ein helles Licht durch die 
aufgehobene, fiskalische Beerbung der Kinderlösen. 
Und* die Verwaltung seines Richteramts nach orienta- 
lischer "Weise, wofür ihm auch ein Loblied gesungen 
wird. Reife der Beobachtung und Selbstkenntnifs sind 
ebenfalls auszeichnende Züge dieses Fürsten. Beschei- 
denheit, indem er die Unterredung von sich auf ei- 
nen andern Gegenstand lenkt , Muth und natürliches 
Ascendant gehören noch zu diesem Karakter, den 
tier Verfasser, in den verschiedenen Verhältnissen ei» 
nes angehenden, glücklichen, verzweifelnden und bis 
zum Wahnsinn reuigen und betrübten Liebhabers 
trollendet Der höchste Ehrennahme, den er ihm 
giebt, ist der des We is e n ; den er aber auch geltend 
su machen weifs. 

E. 

Eber. Die Jagd erwähnt schon Curtius als Lieblingsbe- 
schäftigung der indischen Könige : Venatus mazimus 
labor est. 1. VIII. c. 9. 

Einkünfte des Königs. An zwei Stellen werden sie auf 
den sechsten Theil des Ertrags des Bodens bestimmt 

* 

Einsiedler. S. Brahmen. 

Elephanten, werden wüthend , wenn sie die Jager auf- 
scheuchen. Ihre Heerden haben einen aus ihrer Mitte 
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«um Anführer. Ob man zu Duschmanta* Zeiten 
schon Staatselephanten hatte, roüfste wohl durch ein 
gültigeres Zeugnifs als dieses erhärtet werden. Die 
Indier nennen dieses Thier muhwillig und wollüstig. 
As. Res. I. 134. New. As. Miscellany No. I. p. 62. 

- 

Erde, des Oceans dunkle G ranze. Mit diesem Ausdruck 
und mit der seeumgürteten Erde des indischen 
Dichters komint überein, dhs^a ytxj^av. Pindar. 
Ol. VIII. 34. dlts^sa urSucv Ssi^x**, Isthm. I. 10. 
und dhe^y.es^ c^&z/, Pyth. I. 34. So heifst sie auch 
die fruchtbare Erde, wie bey den griechischen 
Dichtern (pe^ena^-ro; , und ihr Erzengnifs ist köstlicb 
und glänzend. Sie ist endlich auch in Indien wie 
beym Homer und Orpheus eine Göttin, in deren mil- 
den Schoos Sakontala zu versinken wünscht. Auch 
in den Uitopadesa heifst W asu dh a (die Erde) eine 
Göttin, Uctop. p. 41. ja sogar die ewig anzubetende, 
mit dem Beinamen Surabht, Kuh des Ueberflusse«* 
Ebend. p. 110. 

F. 

Fächer von Lotosblältern, gehören nur in die Einsiede- 
lei , denn vornehme Leute hatten Wedel von Pfauen- 
federn oder von den langgeschweiften Ochsen (Bos 
grunniens Li n n.) Uitopad. p. 97. 

■ 

Feuer, ist bey den indischen Opfern gebräuchlich. Das 
Wandeln um das Opferfeuer ist sehr theatralisch, und 
mufste auf eiu indisches Auditorium grofse Wirkung 
thun; auch scheint der Gedanke, dad so etwas vor- 
zustellen eine Prefanaüon scy , einem so ceremo- 

■ 

r 

« 
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niensüchtigen Volk nicht nahe zu liegen. Duschmanta 
^liat in seiner Residenzstadt ebenfalls einen Hcerd des 
geheiligten Feuers. 

p - ■ 

Flamingos, (Phoenicoptefus ruber Linn.) Die schö- 
nen^rothen Sumpfvögel , deren Zungen den römischen 
Prassern so gut schmeckten, erhalten hier den Bei* 
namen der verliebten. Der Flamingo, oder Hanse 
ist es auch, auf dem Brahma reitet, wenn er auf 
Reisen geht, uud deswegen findet m;tn ihn auch neben 
den Statuen dieses Gottes abgebildet. (Sketches p. i5o.) 

• 

Führer. Einen Wagenlenker haben die indischen Hel- 
den und Götter vor sich sitzen. S. Arun und 
Matali. 

i 

Füfse drücken. Dieser Liebesdienst ist in heissen Lan- 
dern gewöhnlich, bis nach Q-Taheiti hin. Die an- 
genehme, belebende Empfindung, 'die das sanfte 
Drücken der Muskeln verursacht, macht diese Opera* 
tion selbst den dort sich aufhaltenden Europaern an- 
genehm. Es ist eine etwas handgreiflichere Art tu 
inagnetis iren. 

G. 

Gandharwa. Die Indier haben acht verschiedene Arten 
von Heirathen: Berameh, Diib, Arsa, Gand- 
herp oder Gandharwa, P eradschaput» As- 
chore, Rachus und Peischach. Die vierte Art, 
von welcher in dem Stücke die Rede ist, erheischt nur 
die gegenseitige Einwilligung der contrahirenden Par* 
iheien, ohne alles Zeremonicl. Sie können ganc 
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«Hein seyn , ilire Halsbänder oder Blumenkränze aut- 
tauschen, und es ist hinreichend, wenn ein Frauen- 
»immer sagt ; ich bin dein Weib geworden, 
dafs der Mann antworte: es ist wahr. Code of 
gentoo Laws , p. 40. 

Gandharwas, ist eine Benennung der himmlischen 
Heerschaaren oder der guten Geister, die tonst Dewta. 
heissen, und auf dem Gebirge Hemakuta wohnen. 
Kasyapa und Aditi (der Himmel und der Tag) woh- 
nen auch daselbst und vielleicht werden sie selbst zu 
diesen Gandharwas gezahlt. Es ist daher auch wohl 
möglich, dafs die vorhinerwähnte Heirath Gandharwa, 
die ohne alle Umstände, in paradiesischer Unschuld 
vollzogen wird, ihren Namen von diesen Gandharwas 
hat, die hier ein goldenes Zeitalter auf Erden zurück- 
bringen, welches Duschmanta so idyllenmäftig schil- 
dert Auch die Griechen Hessen ihre ältesten Göt- 
ter so auf Erden wohnen und über eine Unschulds- 
weU mit mildem Zepter herrschen. Diese Blumen der 
Phantasie sind wenigstens lieblich, wenn sie auch 
nicht aus ursprunglichen Sagen vom ersten Zustande 
des Menschengeschlechts geschöpft seyn sollten. 

Gastfreiheit, ist die heiligste Pflicht der orientali- 
schen Völker, sie war es auch den mit ihnen ver- 
wandten Nationen des südlichen Europa. Durwasa* 
fordert sie, als ein Recht, und der härteste Fluch 
folgt auf eine blofse Vernachläfsigung. Barbaren und 
Wilde erweisen auch wohl Gastfreiheit; allein sie 
Steht blofs in ihrer Willkühr, sie ist nicht geboten 
und häugt von barbarischen Launen ab. In Indien 
wäschst man des Fremdlings Füfce, und setzt ihm 
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Erfrischungen to*, ohne zu fragen, werersey, ge» 
Bau wie es im Homer die Griechen thun,, Odyss. IV. 
60. Dies sind Erscheinungen der milderen Sitten, 
die das Ackerleben, zumal in einem so ergiebigen 
Lande, wie Indien, hervorbringt Auch die Hirten- 
TÖlker kennen Gastfreundschaft; aber da sie fast im« 
Bier bewaffnet sind, kommen sie leiten in den Fall 
diese Tugend an Fremdlingen auszuüben , weil in der 
Wüste ihre Hand »ist wider jedermann , und jeder» 
manns Hand wider sie. L Mose XVI. ta. 

Cautami. Eine alte Frau vom Geschlecht des Brah* 
raen und Einsiedlers Kanna. 

Cazelle. S. Antelope. 

Gazellenauge. Der gewöhnliche orientalische Vergleich 
mit den schönen , grofsen, schwarzen, lebendigen, 
und doch sanften Augen dieses Thiers, ist aus den 
arabischen und hebräischen Dichtern schon bekannt 
genug. Hatte man in Griechenland dieses schöne 
Thier mit seinem schwarzen Augenglanz (wie Dusch» 
manta sich ausdrückt,) gekannt, so würde man nicht 
an das Ochsenauge gedacht haben , wiewohl hier die 
Gröfsc in Betrachtung kam, und mit derselben als 
Nebenidee der weite, umfassende Blick, so dafs 
ßowirt$ bald nor schonäugig schlechtweg bedeutete. 

Genien, sind die guten Geister ( Dewta), deren Fürst 
Jndra, der Herr des Luftfcrcise* ist. Hier verdient 
angemerkt zu werden , dafs ausser der obersten Gott- 
heit in ihren drei grofsen Modifikationen, als schaf- 
fendes, erhaltendes und veränderndes Wesen, (Brah- 
ma, Wischnu und S i w a) nebst ihren Gemahlin» 
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nen die eigentlich die ihnen inwohnenden Kräfte be- 
deuten , alle übrigen Gottheiten der Indier nur zu 
den Dewta oder Candhamas gehören, und schlechter- 
dings mit jener Trias nicht in Vergleich kommen kön- 
nen. Die Lehre von den Genien ist durch ganz Asien 
verbreitet und sogar in das mahomedanische Religi- 
on ssystem aufgenommon worden , wie so manches 
liebliche, phantastische Märchen von den Diws und 
ihrem Dschinnistan darüber Zeugnifs giebt. 

Ghih. Dies ist das gewöhnliche Opfer der Brahmen 
und besteht aus rein ausgeschmolzener Butter, wel- 
che auf die Flamme geworfen wird. Dafs dabey gute 
und üble Vorbedeutungen statt haben können, so 
wie bey den römischen Extispicien , erhellt aus S. 82. 
wo der Umstand, dafs ein Brahme mit dem Ghih ge- 
nau den Mittelpunkt der heiligen Flamme trift, die 
Abreise der Sakontala zu ihrem Gemahl entscheidet. 

Golawa. Ein Bote, den Kasyapa durch die leichte Luft 
zu Kanna sendet 

Goratschana, ist rermuthlich etwas krauses Haar von 
der Sürne einer geweihten Kuh t zur Verfertigung ei- 
nes Amulets, 

Götter Ton Swerga , sind die Genien unter In d ras Zep- 
ter. Sie werden nicht immer zu ihrem Vortheil er- 
wähnt; bald bedürfen sie menschlicher Hülfe, sich 
gegen die bösen Geister in ihren Wohnsitzen zu er- 
halten, bald sind sie neidisch auf menschliche Voll- 
kommenheit, und wollen den König Trisanku nicht 
in den Himmel steigen lassen, ob es gleich die from- 
men Männer wünschen. 
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Göttinnen. Die Nymphen gehören "zum Reich Tndrat, 
des Fürsten guter Genien. Sie heissen auch Wald- 
göttinnen, und bey der übersehwänglichen Zärtlich- 
keit, womit Sakontala die Pflanzen um ihre Hütte liebt 
und sie ihre Schwestern nennt, geräth man auf Ver- 
muthungen, die in Kaunas Anrede an die Bäume 
vollkommene Bestätigung erhalten , wo er ausdrück- 
lich sagt, „ihr Bäume, in denen die Waldgöttinnen 
wohnen." Also dachte sich die kindliche Phantasie 
der Indier die ganze Natur und selbst die Pflanzen 
beseelt , und auch ihnen waren die belebenden Kräfte 
der Bäume göttliche Wesen , wie den Griechen. Ho- 
mer. Hymn. in Ven. a53 — 27a. Orph. Hymn. L. 
Sakontala steht unter dem besondern Schutz der 
Nymphen, denn sie pflegt und wartet ihre Bäume und 
Bluthensträuche und bricht nicht einmal eines ihrer 
Blättchen. Dagegen strafen bey den Griechen die 
Hamadryaden diejenigen, die wider ihren Willen 
Bäume fällen. Apoll. L. II. 479 — 485. Die Vorstel- 
lung der Heiligkeit und Unverletzbarkeit der Wälder 
und Haine, in welchen sich die Begünstigten der Göt- 
ter aufhalten , und ihres Dienstes pflegen, ist hiemit 
genau verbunden. Schon Curtius schrieb: arbores 
tiolare capitale est. VIII. 9. 

H. 

Haine. S. Göttinnen. 

Hansamati, eine von Duschmantas Königinnen. Ver- 
muthlich ist eine Anspielung auf den Pfau (Hansa) 
in dem Namen. . ' 

Ha n umat (Vorr.) war der Feldherr des Rama, als er 
Indien eroberte. Sein Vater Lief« Pawan, der in» 
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disehe Gott der Winde. Hinnnat ledertet : mit 
boheo Jochbeinen. Seine Truppen waren Satyrs 
oder grofse Pawiane, (As. Researches I. 257.) viel- 
leicht nur Bcrghewohner, denen ihre tartansche Häus- 
lichkeit diese Vergleichung zuzog. Hanumat war ein 
Dichterund Tonkünstler und noch jetzt wird ein* von. 
den vier indischen Musiksystemen nach ihm benannt. 
(As. Res. I. a5ö ) Die Affen . die in Indien um die 
Pagoden (Dawulas) geduldet und gefüttert wer Jen, 
haben einen alten , starken Affen zum Anfuhrer ihrer 
Truppe, der noch jetzt Hanumat oder Anumant 
genannt wird. 

■ 

Harz» ist einer von den vielen Namen der zerstörenden 
Gottheit Siwa. 

Barita, der Name eines Schülers von Kanna. 

Hastinapura, Hastina'pura , die Hauptstadt von Dusch« 
mantas Reichen, ward späterhin Dclhy genannt 
nnd von Schach Jehan Schach-Jehan«Abad. (Uce* 
topades pag. S20.) 

Hemakuta, das Gebirge der Gandharwas, das zwischen 
den Meeren des Aufgangs und Niedergang? den golde- 
nen Gürtel bildet, ist wahrscheinlich die grofse asia- 
tische Höhe, von welcher alle orientalischen Völker 
ihren Ursprung herleiten. 

Himalaya, Himalaja, oder Malaya, ist ein Gebirge 
im Norden von Indien, vermuthlich eine Kette, die 
an das Hemakutagcbirge anschliefst, nnd dessen 
Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt sind. 
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Hirtch. Auch in Indien ist da* Bild des lechzenden 
Hirsches bekannt, wie in Palästina, Ps. XLII. 

Hitopadesa, (Vorr.*) bedeutet die zuträgliche Nach- 
richt, oder den nützlichen Unterricht, und 
enthält die Sittenlehre der Indier in Gestalt der äl- 
testen Apologen oder Fabeln, die zuerst im sechsten 
Jahrhundert von fiuserUcbumihr, dem Leibarzt und 
hernachmaligen Visir des grofsen Königs Anuschir* 
wan, aus dem Sanskrit ins Pehlvi übersetzt worden 
sind. Der aweite abassidische Raliphe liefs das Bucb 
ins Arabische übersetzen; Sultan Mahmud Chazi ver« 
fificirte es, und hernach ward es aus dem Arabischen 
ins Persische und im Jahre 1540 ins Türkische über- 
setzt Die französisch« TJcbersetzung von 1709 war 
aus dem Persischen; die von Galland 1724 angefan- 
gene aus dem Türkischen, und aus eben dieser Quelle 
die von Cardonne 1778. Die Benennungen, die man 
diesem Buche in verschiedenen Uebei Setzungen gege- 
ben hat, sind: Kulila Dumna (eine Corruption von 
Kurtuk Dumnik im gewöhnlichen Indischen und Ka* 
rattaka Damanaka im Sanskrit, einer Episode der 
Hitopadesa), Anuar Soheli, Ayar Danish, Con- 
seils et Maximes de Pilpay, Contes et Fahles Indien- 
ncs de Bidpay et de Lokman. Allein sein ursprüngli- 
cher Verfasser war der Brahme Wischnu-Sarnian, 
der es für die Söhne eines Radscha ( Kaja ) von Patna 
geschrieben bat. As. Res. I. 429. 

Homa ist das Opfer von Ghih , welches täglich zu ge- 
setzten Zeiten dem Feuer dargebracht wird. As. Re- 
searches I. 227. 
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I. 

Janrszeit. Die Indier haben eigentlich sechs Jahrzei- 
ten oder R i t u : 

Sisar,' die Jahrszeit des Thaues. 

Hi mant, — — der Kälte. 
. Wassant, — — der Blüthe. (Frühling.) 

Grischnia,— - — - der Hitze. 

Warsa, — — ö*es Regens. 

Sarat, — ; — des Aufbruchs. 
TVassant, die milde Jahrszeit, auch Kassnma- 
fcara, die Blüthenzeit genannt/ fällt zwischen di« 
Mitten der Monate März und May. 

Indra, (Kasjrapas und Aditis Sohn,) ist der gewöhnliche 
Nanie einer indischen Gottheil , welche zwar nur zur 
zweiten Klasse gehört, aber, wie es mit subalternen 
Gottheiten immer der Fall ist, den Menseben mehr 
zu schaffen macht, als das Wesen, von welchem sie 
sich durch eine unermeßliche, dem Begriff unüber- 
sch reitbare Kluft abgesondert fühlen. Indra, wel- 
ches eigentlich König bedeutet > wie die Griechen 
auch so gern ihren Göttern diesen Namen, ava;, 
beilegen, (S. vom Eros Orph. llvnin. V. vom Apoll, 
Hymn. XXXIII. vom Zeus II. p. 233. vom Hades II. 

61. 6z.) ist der Fürst der Dewta oder Genien, 
der guten Geister , die in Swcrga (Sorgon, De- 
welogon, dem überirrdischen Paradiese ) oder dem 
Luftkreise wohnen; daher heifst er auch Diwespe- 
tir, Herr des Luftkreises und der vornehmste der 
zwölf Ad jtya. Der Donnerkeil (Wadschra) ist sein 
Attribut und er selbst wird der Donnerer genannt. 
Ein anderer von seinen Namen ist Wasawa, auch 
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heifst er der Gott des hundertfältigen Opfers ; und 
dreier Welten Herrscher. Soin Wagen berührt die 
Erde unmerklich leise. Er weifs alles, und sieht mit 
tausend Augen. Bhagvat-Geeta p 1^3. Unter seinen 
Verehrern ist die Heirath noch der Art Gandhavwas 
üblich. Seine Gemahlin heifst Satschi, sein Sohn, 
Dschayanta; er wohnt auf dem Meru d. i. im 
Norden oder am Nordpol, den sich die Indier als ei- 
nen Berg von Gold oder Edelsteinen denken ; seine 
himmlische Stadt heifst Amarawati, sein Pallast 
W ai dscha yanta, sein Garten Nandana (Ort 
des Ergötzens;, sein erster Elephant Ai räw a t , und 
$/ein Wagenführer Mattali. Er gebietet über Wind 
und Regen, und der Osten ist unter seiner besondere 
Aufsicht. (A. R. I. 241.) 

gndt, Ingudi. Höchstwahrscheinlich die Sesampflanze 
(Sesamum Orientale Linn.)« weil diese die gemeinste 
Art Oel giebt, und die Bauern davon glänzen. 

g i. Die indischen Büfsenden sind zu bekannt, als 
dafs wir hier ausführlich zu seyn brauchten. Sie wer- 
den unterschieden in Fromme, Jogis, und der 
Welt Abgestorbene, Saniassis, wiewohl. der Un- 
terschied nicht bedeutend ist. Nach dem Bhagwat- 
Ghita (S. 6a«— 66.) ist es offenbar, dafs auf die stren- 
gen Büfsungen kein besonderer Werth gesetzt wird , 
und dafs sie vermuthlich einigen mifsverstaudenen 
Stellen der heiligen Bücher ihr Entstehen verdanken. 
Hier scheint nur von geistigen Büfsungen und gei- 
stiger Enthaltsamkeit die Rede zu seyn, an dere,n 
Stelle die Büfser eine machinalische, körperliche Selbst- 
peinigung .gesetzt haben. Der Jogi, wie ihn der 
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Dichter der Sakontala schildert, ist aber das non plus 
ultra von Strenge in der Abgeschiedenheit ; das Bild 
ist wirklich schön in, seiner Riesengröfse. 
Issa, (Prolog.) Issa ist einer von den Namen des Cot* 
tes Siwa , oder der verändernden Form der indischen 
Trias. Das schöne Denkmal von altindischer Vorstel* 
lungsart, welches in diesen Versen aufbewahrt wird, 
ist für den Forscher der Religionsbegriffe Und des 
verschiedenen Ganges der Phantasie bcy den uralten 
Völkern Asiens von unschätzbarem Werthe. Unter 
Issa (Herrscher) dachten sich demzufolge die Indier 
die ewigen Kräfte der Natur , durch welche alles be- 
steht, alles erhalten, das aufgelösete ersetzt und in 
einer andern Gestalt wieder hergestellt wird, oder 
•uch in gewisser Hinsicht das Sc hi cksal, Fatum. 
pie Gottheit wird dem Menschen in acht Gestalten 
sichtbar, im Wasser, im Feuer, im Opfer; 
in Sonne und Mond, im Aether, in der Erde 
und in der Luft. Sehr natürlich und philosophisch 
xugleich ist es, die Urkraft des All in den Elementen 
Und da wo sie am wirksamsten erscheint , in den 
grofsen Weltkörpcrn, anzuerkennen. Aber desto 
merkwürdiger, dafs man auch noch den Schritt wagte, 
im reinen Opfer (Ghih) die göttliche Kraft voraus- 
zusetzen, und mit einer Subtili tat, die man mehrere 
tausend Jahre später auf ein anderes System ange- 
wendet hat, die C ottheit sich selbst wieder darzubrin- 
gen. Ob aber I'suara (I'swara) und Issa (oder 
Issi ) wie Sir William Jones meint, geradezu die 
Worte und Begriffe sind, aus denen man die aegypti- 
sehen Gottheiten Osiris (Ocishiri) und Isis gebildet 
hat (As. Res. I. 2*53.), lassen wir billig dahingestellt 
eeyn. Beides sind Namen des Siwa. 
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tu gen d. Die Vergänglichkeit der Jugendfreuden beteten* 
net Theokrit fast mit denselben Worte* 'wie Kaiidas: 
rayji 7^ er« ta^X*™ 1 > <v( ©va^, *}/&*. XX\U. «. 

Jungfrau. Im Englischen steht damsel. 

K. 

Kahnemi S. Dämonen. . 

Kaiidas, (Vorrede), der Verfasser dieses Cedichts; ins 
gemeinen Dialekt Kaldofs. Er war einer von den 
berühmtesten Gelehrten und "Weltweisen, am Hofe 
des Königs Bik kermads chi t oder (im Sanskrit) 
W ikram a d i t y a , dessen Zeitrechnung im Jahr 56 
ror Christi Geburt anfängt. Solcher gelehrten Män- 
ner hatte Wikramaditya neun oder nach andern vier» 
aehn aus verschiedenen Gegenden seines Reichs au sich, 
geboten. Kaiidas sammelte auf sein Verlangen die 
einzelnen Gesänge des grofsen epischen Gedichts der 
Indier, Raniayan, wie Lj 1 urg die Rhapsodien Ho- 
mers. 

Kama oder Xamadewa, wortlich: Gott der Be- 
gierde; der Liebesgott d^r Jndier, der auf einem 
Papagey reitet, fünf oder seths mit würzhaften Blüthen 
gespitzte Pfeile, einen Bogen von Zuckerrohr mit der 
Bogensehne von Bienen , und einen Fisch im rothen 
Panier hat. — Er g« hört au den Gandharv as , und 
ist nach der Mythologie, die in Kaschmir angenommen 
wird, der Sohn des Himmels und der Tauschung 
(Kasyapa und Maiaj, eine so aartc, ätherische 
Dichtung , dafc nur die Liebe selbst dazu begeistern 
könnt«. Man a«o*t ikausrs ^den Glänzenden 
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Ananga (den Stolzen ? Sketches p. i65.) X a n d a r* 
pakctu und Makaraketu (Heetopades p. 53. 129.) 
auch den hcrzgebohrnen , den unkörperlichen und 
den rastlosen Gott. — Retti pder die Zärtlichkeit 
ist seine Gattin; und Wassant, der Frühling, sein 
unzertrennlicher Freund, füllt beständig seinen Kocher 
mit frischen Blüthen des Amra, des Nagakesar, det 
Tschampa , des Kilikum, -und des Belabaums, (Jo- 
nes, livmn. to Cania.) Sein Lieblingsaufenthalt ist 
die Gegend um Agra, insbesondere die Ebene Matra, 
wo auch Krischen mit den neun Milchmädchen 
(Gopia) die Nachte hindurch tanzen und singen. 
Durch Haras Feuer verbrannte er zu Asche; die Göt- 
ter träufelten Nektar drauf und der Liebesgott gieng 
neubelebt hervor. 

Kam a Uta. S. Lotos. 

1 

Kämmerer. Es kommen deren mehrere vor. 

* 

Kanna, der Pflegevater der Sakontala, ein heiliger Brah« 
me> der in der Abgeschiedenheit, einer Einsiedelei am 
Fufs der Schneegebirge des Norden (Himalaja) wohnt, 
und vertrauten Umgangs * mit den Göttern pflegt, ist 
* ein Karaktcr, den Kaiidas mit vieler Kunst behandelt 

♦ zu haben scheint Er läfst durth drei Akte von ihm 
sprechen, auf seine Heiligkeit, Trömmigkeit, Weis- 
heit und einnehmende Güte aufmersam machen , und 
zeigt ihn im vierten ganz den Erwartungen gemäfs, 
die er erregt hat, ohne ihn in den drei folgenden wie- 
der auftreten , aber auch ohne ihn ganz aus dem Ge- 
dächtnils fahren zu lassen. Alle nennen ihn Vater, 
Heiliger, Weiser, und seine väterliche Zärtlichkeit, 
sein göttlicher Emst, sein ergreifender Enthusiasmus, 
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und sein ruhiger, fester, sich selbst und die Dinge 
dieser Erde richtig fassender Blick verdienen diese Na- 
men. 

Karabba, ein Bote aus der Residenz. 

Karfunkel. So wie die Wirkung der Sonnenstrahlen 
hier erzählt wird, ist wohl Uebertreibung darin. 

Karkandhu, eine rothe Frucht. 

Kasyapa. Sir W. Jones hat uns in seiner Vorrede die 
Genealogie dieser Gottheit mitgethcilt, wie er sie in 
den indischen Büchern gefunden hat. Brahma, 
die Gottheit als Schöpfer, schuf Maritschi (Mari* 
chi ) oder das Licht, das zarte Flüssige, das vor sei« 
Hern Gefüfs oder Behälter, der Sonne, geschaffen! 
ward , wie das Wasser vor dem Meere (oder ehe es 
•ich im Meere sammelte ) Von diesem Maritschi 
ist Kasyapa entsprossen , eine Personifikation des un- 
endlichen Raums, unzähliche Welten in sich fassend, 
oder etwa, Was die griechischen Mythen" Oupzvoc, , 
Uran os, den unendlichen gestaltlosen Himmel nann- 
ten. Mit der Aditi, dem ursprünglichen Tage oder 
seiner eignen gebährenden Kraft, zeugte Kasyapa den 
Indra, König des Luftkreises, oder wenn man will, 
das sichtbare Firmament selbst, und die übrigen Adi- 
tya, oder monatlich einen andern Platz am Himmel 
einnehmenden Sonnen. Diti , die Nacht, wird auch 
als seine Gattin angegeben, und Maia, die Täuschung, 
ward durch ihn die Mutter des Liebesgottes Kama. 
So weit ist alles Allegorie. Allein an diese ketten sieh 
Spuren von alter Menschengeschichte, welche sich un- 
möglich davon absondern und auf einen reinen Er- 



0*ng von Thatsachen zurück führen. las«m. Ohngeiahr 
dasselbe gilt von allen Cöttersystcmcn in der ganzen 
Welt, von den neuen rvio von den ahm ; ja, dies« 
innige Verwebung des historisch und natürlich Wah- 
ren mit dem metaphysisch und hyperphysisch Erson- 
nenen oder Geahndeten ist die wesentliche Redingnis 
einer jeden Religion. Sie interessirt das Herz und 
den Verstand zugleich durch die Einbildungskraft; ver- 
schliefst man ihr diesen Weg, so kann wohl eine ver- 
nünftige Sittenlehre noch Eingang finden, aber der 
Cci t der RcIrj;'on bleibt ausgeschlossen. — Insofern 
Kasy apa ein Ahnherr des Brahincnstammes ist, und 
der ursprüngliche Brahme selbst genannt wird, 
zu dessen Geschlecht Kanna , der Einsiedler, gehört, 
insofern scheint die älteste Geschichte von Indien von 
diesen Mythen unzertrennlich zu seyn; die Assur, 
oder bösen Geister, die eine Zeitlang das Reich dea 
Indra wie in Dornen gefangen halten, bedeuten etwa 
nur gewisse barbarische Völker des Norden , und die + 
Genien , die durch Menschenhülfe wieder in ihre 
Herrschaft eingesetzt werden, könnten leicht auch nur 
Menschen seyn, deren höherer Grad der Geistesbil- 
dung ihnen von Lehrbegicrigen Verehrung und Bei- 
stand erwarb, ohne sie gegen die Uebcrmacht von ro- 
hen ungelehrigen Wilden zu sichern. Die merkwür- 
dige Analogie dieser Muhen mit denen eines ga,nz 
verschiedenen Volks, der Javaner, im Sadjara Rajah 
Dj;i\va, wovon die Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Batavia (in ihren Verhandelingen, I. Deel,) einige 
Bruchstücke geliefert hat, könnte uns die Möglichkeit 
dieses Ursprungs durch ein übrigens ohne alle nähere 
tebereiustimmung scheinendes Beispiel nahe legen. 
Nsch ist es indessen nicht Zeit an diese Auseinan- 
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der&ettung zu denken; sondern die Sadismen Dich- 
tung^ müssen vir einstweilen nehmen, wie sie sind; 
t sie mögen sich aUdenn durch ihren inneren Gehalt 
eu näherer Untersuchung iegitimiren. -7- Der dichte- 
rischen Darstellung ist es nachtheilig, dats Kanna, 
Sakontala und Duschmanta schon mit allen grofsen 
Zügen ausgeschmückt worden sind, ehe die Gotter 
auf ihren Thronen erscheinen, daher sie auch einem 
europaischen Geschmack insipid bleiben müssen. 
Füp einen Indicr hat diese Scene wenigstens einen 
konventionellen Werth. 

K a u s i ka, ein König, derYuglcich als Weiser berühmt ist. 

Kok ila. Ein in Indien sehr häufiger schwarzer Vogel , 
der sich des Nachts hören läfst, und wie die Nachti- 
gall sehr viele Abwechselung und Melodie in seinem 
Gesauge hat, duhvy aber viel lauter singt. Hcetop. 
p. 79'. 3o6 W as Duschmanta den Hennen dieser Vo- 
gelgallung vorwirft, giebt ihr eine Aehnlichkeit mit 
unserm Kukuk, die sich bis auf die Namen erstreckt. 

König. Der Hof eines orientalischen Despoten wird in 
diesem Schauspiel ziemlich anschaulich gemacht; der 
Könis (oder Kaiser, wie ihn Sir W. Jones an einer 
Stelle nennt) .findet überall Schmeichler, aber auch 
hie und dort Sittenrichter. Die gewöhnlichen Re- 
densarten, womit man ihn anredet: „wie der König 
beiieh\t; langes Leben — Sieg dem Köuigr ! "~ kön- 
nen mit biblischen und andern orientalischen Paral- 
lels teilen belegt werden. Der Wunsch der Einsiedler 
hat eine auffallende Aehnlichkeit mit dem 17. Vera 
des XLV. Psalms: 
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Gleich deinen Vätern seyn dein« Kinder! 
Setze zu Fürsten sie auf der ganzen Erde? 
S. Eichhorns allg. bibt. Bibl. II. B. S. 64. — < Dock 
scheint es fast, der Dichter habe den König und sei- 
nen Hof schon ein wenig nach den Sitten seines eige- 
nen Zeitalters modernisirt. 
» 

Krischen oder Krisch na wird in diesen Erläuterun- 
gen zü oft erwähnt, um nicht selbst einer bestimmte- 
ren Erwähnung zu bedürfen, ob er gleich im Oedichte 
der Sakontala nicht vorkommt. Seine Erscheinung 
ist zweihundert Jahre älter, als die des zweiten Buddha 
und fällt also um 1200 vor Chr. Geb. Sie ist eine 
der berühmtesten Menschwerdungen (Aw a ta rs) des 
Witchnu. Er ward von Wasudewa und Dewaki ge- 
zeugt, allein aus Furcht vor dem Tyrannen Kansa, 
dem es prophezeiht worden war, dafs dieses Kind ihn 
überwältigen würde, verbarg man ihn in M'athutfa 
(sonst Matra) einer Ebene in der Cegend von Agra 
« bey einr^n ehrlichen Schäfer Namens A n a nda ( dem 
Glücklichen), dessen liebenswürdige Frau, Yasoda, 
sich beständig mit ihren Wiesen und ihrer Milchstube 
(dairy) beschäftigte. Zü ihrem* Haushalt gehörten 
viele junge Kühhirten (Gopa) und schöne Milch- 
manchen (Gopa), die Gespielen von Krischnas 
Kindheit. In seiner früheren Jugend wählte er sich 
neun von diesen Mädchen zu seinen Favoritinnen , 
mit denen er die frohen Stunden bey Tanz und Flö- 
tenspiel in ländlichen Lustbarkeiten durchlebte. Die 
Prinzessinnen liebton ihn mit Leidenschaft wie diese 
Milchmädchen, und Krischna ist noch jetzt die Lieb* 
lingsgöttheit der indischen Weiber. Er war auch nicht 
nur reizend, sondern tapfer, nnd tödtete schon afe 
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I 

Kind die furchtbare Schlange Kaliya, nebst vielen 
ftioscn und Ungeheuern. Seinen besondern Schutz 
verlieh er dem in der indischen Geschichte so berühm- 
ten König In disch thir und den übrigon Kindern 
Pandu > die von Kurus Abkömmlingen und ihrem ty- 
rannischen Oberhaupt, Durjodhan, (A. R. 234.) 
•ehr unterdrückt worden waren. Der Krieg, den er 
gegen diese Unterdrücker führte, ist der Inhalt des 
Gedichts Maha-Bharat, und nach dessen Beendigung 
lehrte er in seine ewige Wohnung, Waikontha, 
(das höhere Paradies des "Wischnu) zurück. Eine be- 
sonders merkwürdige Vorstellung von Krischna, der 
auf einem aus neun in einander künstlich geschlun- 
genen Mädchen zusammengesetzten Elephanten reitet, 
giebt Anlafs, die Zahl seiner Gespielinnen auf neun 
festzusetzen , welches sonst aus dem Sanskritverse, 
worin sie erwähnt werden , nicht mit gehöriger Zu- 
verlässigkeit geschehen könnte, weil das "Wort Nawa 
nicht nur die Zahl neun, sondern auch neu oder 
jung bedeutet. Er heifst Kesawa, oder mit schö- 
nem Haar, Göwinda, der Schäfer, Krischna, 
der Schwarzblaue. Sonnerat und nach Ihm Jones, den- 
ken hier an den Hirten Apoll, der Admets Heerden 
hütete, und den Python erschlug, an den schönen, 
jungen, heldenmäfsigcn GoU der Griechen. At. Res. 
a5o, — 262. 

Kschetra. Das "Wort wird verschiedentlich Tschetri, 
Khetrr, Xatri , geschrieben. Es bedeutet den Sjamm 
(Kaste) der Krieger, wozu die Könige und Fürsten 
mit ihrer Nachkommenschaft gehören. Dieser Stamm 
Ist der* Zweite, und darf sich mit dem Ersten (dem 
Stamm der Brabmen) durch Hcirathcn nicht verbinden. 
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Kuh. Die heilige Kuh giebt vermuthlich die Milch , aus 
welcher das Ghih, oder die Opferbutter hereilet wird. 

•v 

Kumara> (Vorrede.) Der indische Kriegesgott. 

K u ii) \t h ilaka. Zur Erläuterung dessen , was hier vom 
Fischen gesagt wird, niufs man wissen, dafs die Fischer 
nicht mir Suderassind, oder zur vierten und leU- 
ten Kaste ge hören , sondern auch unter dieser eine 
der vcrachletsleu Unlerahtheilungen aufmachen. 

t 

Kuru, (Vorrede.) Ein Nachkömmling von Bherct, dem 
Sohne Duschntantas. 

Kuruwaka. Ein blühender Strauch , der nicht näher 
bekannt ist. 

Rusa. Eine Familie von indischen "Radialis oder Fürsten. 

■ 

Kufisagras, das heilige Opfer. Es mufs immer frisch 
gestreut werden. 

Kuwalaya. Biese Pflanze, derei) Bliilhen. die Finger- 
spitzeu der Sakonlala verglichen werden, ist die Avali 
von Ilheede , Hort. Malab. und Convolvulus pauicu- 
latus Linq. 

Lakscha. Dies ist wahrscheinlich die Henna der A rat 
her, welche im gemeinen indischen Dialekt Mindi 
heilst, ( La wsonia inermis L i n n. ) wenn gleich der 
Name eine Aehnlichkeit mit dem Lack zu haben 
scheint, Welches aber ein rother Saft aus dem Thier- 
reich ist. 
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Lanka, (Vorrede.) Eine von den Benennungen der In- 
sei Ceylon, die sonst im Sanskrit auch Sinh a la- 
Pwipa, die Insel der löwen ahnlichen Männer, heifst. 

Lesen, Schreiben und Zeichnen, sind nach unserm 
Dichter Fertigkeiten, de auch die Mädchen im llaiu 
der Einsiedler erlangt haben müssen. 

Liebesgott. 8. Kama. 

Lichtstrahl des Ruhms. So hat Pindar Pyth. IV. 4II4. 
a*r/va; o/.ßov. 

Lied. Es sind mehrere lyrische Stellen diesem Drama 
einverleibt; im Prolog das Liedchen der Schauspie- 
rinj Priyamwadas Anspielung auf das Wanadosini. 
Das Improvisiren von Duschmanta, als Sakontala ihren 
Vers gemacht hatte. Die Stimme vom Himmel an 
Kanna. Der Chor der Waldnymphen. Die Lobge- 
sänge auf den König, und das Lied der Königin Han- 
samati. 

Locke, (die ergriffene ) efn in der Vorrede erwähntes 
indisches Schauspiel. (The, feizure of the Lock.) Un- 
willkürlich denkt man dabey an- den Lockenraub von 
Pope, wiewohl Lock auch das Schlofs an einer Thüre 
bedeuten kann. 

Lotos. Es giebt in Indien zwei Blumenarten aus der 
Cattung der Wasserlilien, Nymphaea Lotus und Nym- 
phaea Nelumbo Linn.^ Jenes ist die in Aegypten ehe- 
dem den Göttern geweihte Pflanze ; allein aus einem 
Umstände scheint es fast, dafs die andere ia Indien 
den Vorzug hat, in der Mythologie ihre Rolle zu spie« 
len, nemlich weil ihre groben, rauhen Stengel er- 
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wähnt werden , und N. Nelumbo wirklich raolie mit 
Knoten besäcte Stengel hat Zudem ist ihre Blume 
auch prachtvoller; indessen wage ich hier nichts zu 
entscheiden, da ich kein botanisches Unheil vor mir 
habe. Die Lotosblume mufste wegen ihrer ausneh- 
menden Schönheit und Cröfse die Aufmerksamkeit 
der Indier auf sich ziehen ; ihre Blumen glühen mit 
mancherlei Farbenschatirungen, vorzüglich aber ihre 
reiche Blumenkrone mit einem rothen Schimmer. 
Dusch man ta verwechselt diese Blume sogar mit dem 
Auge seiner Geliebten. Ihr goldener Staub färbt die 
Bäche um Kasvapas Wohnung, ihre Staubfäden schwe- 
ben auf Sakontalas Wange, ihr Kelch soll einer straf- 
baren Biene \ zum Kerker werden, ihre weichen, 
blauen Blätter sind Fächer, und Priyamwada will 
Liebesbriefe darauf schreiben, ihre Stengel werden zn 
Armspangen geflochten, ein Straus von den Fasern 
dieser Stengel ruht in Sakontalas Busen (vermuthlich 
mit dem Balsam der Usira getränkt) und der Vogel 
Tschal.rawaka pflückt sie ab, ihre jungen Sprossen 
werden den Armen eine% schönen Frauenzimmers ver- 
glichen. Auch das mufste die Lotosblume den Indiern 
wichtig machen, dafs nirgends deutlicher die Bildung 
der Pflanze schon im Saamenkorn sichtbar ist, Asia- 
tik Res. I. 261. Auf einem Lotosblatt schwimmt 
Brahma über den Abgrund, As. Res. I. 243. in einer 
Lotosblume segelt Lakschmi, die Göttin des Ueber- 
flussc», die Tochter des Ozeans und der Nacht. New 
As Miscc 1. No. I. p. 5. Lotos augig wird Wischnu 
genannt, As. Res. I. 23a. Lauter Beweggründe für 
den Indier, dieser .Pflanze Verehrung zu weihen, 
worin die Tibetaner und Einwohner von Nepal 
mit ihm übereinkommen. Ein Mann von Nepal trat 
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I 

hey Sir W. Jones ins Studierzimmer , und alt er die 

Lotosblume daliegen sah, warf er sich ypr ihr zur 
Erde nieder, As. IL I. 243. Pedma, Kanialä^ 
Kamalata, Sirischa-, im Prolog, und Tamala 
sind ihre Namen; sie ist die Blume der Nacht, „die 
kühlende Blume, die sich angstet, wenn der Tag er* 
scheint, die sich fürchtet vor den Sternen j " die nur 
dem Monde sich öffnet, ihm allein duftet, und ihr 
Haupt herabsenkt vor dem Strahl der Sonne. 

m 

1 

1 

Löwenmann. Die vierte Menschwerdung (Awatar) 
des Wischnu , da er aus einer Marmorsäule hervor- 
sprang und einen lästernden Fürsten zerrifs. As. Bes. 
I. a35. In der Sakontala wird ihm auch die Wieder- 
einsetzung des Indra zugeschrieben, den die bösen 
Geister aus seinem Reich vertrieben hatten. 

M. 

Madkawa. (Vorr.) Ein Gedicht. 

♦ 

Madhawi, eine von Sakontala vorzüglich geliebte Pflan- 
ze, mit schlängelndem Stamm (a creeper) und glü- 
hendrothen Blumen, ist die in Indien gewöhnliche 
Ipomoea Quamoclit Linn. Sakontala nennt diese 

■ 

Pflanze ihre Schwester, empfiehlt sie heym Abschied 
von ihrem Pflegevater seiner Vorsorge und umfafst sie 
mit einer wahren Rührung. 

Madhawya ist einer der sonderbarsten Karaktere im 
ganyen Stück; aus dem Brahmcnstamm , mit Dusch- 
manta erzogen, doch wie es scheint viel älter, und ein 
Mittelding zwischen Hofnarr und Busenfreund des 
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Monarchen. Wollte Kaiidas etwa ztt verstehen ge- 

Lci, dafs man nur als Narr Königen die Wahrheit 
sagen d irte , oder 'iegt das in d^r Natur der Sache 
tind nahe, es dir- Dichter also nur, wie er es fand? 
Für Ivtzf^re sfimrit die Entstehung und lange 

Bc'lt^h iltun« der Hofnarren, die mau gewis noch jetzt 
manchem H.rrr«chcr wünschen möchte, wenn sie ihn. 
wie Madhaww zugleich die Herzlichkeit der Freund- 
schaft kosten , und bey vorkommenden Fällen die 
Sirenge des Tadels empfinden Uelsen. Doch ist es 
auch in unserm Drama offenbar, daft Anhänglichkeit, 
Herzlichkeit, Vertrauen und Liebe auf Duschmantas 
Seite gesucht werden müssen , weil das Bedürfnis auf 
setner Seite ist; Madhawya empfindet das Lästige die- 
ser Terbindung mit einer Majestät viel zu lebhaft, um 
ganz zufrieden und ganz aufrichtig . zu seyn, obgleich 
Duschmanta weder exigeant ist, noch die Fehler sei- 
nes Jugendfreundes verkennt. Merkwürdig 'ist es, dafs 
Madhawya vom W^ldpretessen spricht, welches zu be- 
weisen scheint, dafs damals diese Art Fleisch einem 
Brahmcn nicht verboten war, und fast eben so merk- 
würdig, dafs der Dichter, der doch ohne allen Zwei- 
fel zum tirahmenstamin gehörte, über die Furchtsam- 
keit der Brahmen, die er in Madhawya anschaulich 
macht , bey jeder Gelegenheit spöttelt. 

> a 

\ 

Madhukarika, der Name eines Mädchens, das dein 

» 

Dienste Kamas geweiht ist; ihr Name bedeutet Ko- 
kilahcnnc. 

Mahabliarat,, das große Gedicht von Bharalas Thaten. 

(Vorr.) 
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Mahesa, einer von den Namen des Cotte$ Siwa. S. 

Brahma. 

Malati und Madhawa, (Vorr.) Ein indisches Gedicht 
unter dieser Aufschrift. 

Malati. Eine der schönsten indischen Blumen, Nyctan« 
thes Sambac Linn, wird hier zu einem schönen 

Bilde. " 

Malaya. S. Himalaja. 

Malini, Malini, ein Fluf* , der von den Schneegebirgen 
Himalaja herabkomrut. 

Mallika. Eine Blume, die nicht näher bezeichnet wird. 

* 

Mantel. Die Einfalt der Einsiedlersitlen wird geschil- 
dert, indem Sakontala nur einen groben Mantel von 
gewebter Rinde, oder wie es an einem andern Orte 
heifst von getiochtenen Fasern, (also eine Art von 
Matte) trägt. Ich würde die Stelle bejm Curtius: 
corpora usque pedes ca r ba s o vclant , I. VIII. c. 9. 
von dieser gröberen Kleidung verstehen, da die Dich- 
ter carbasus für Segeltuch brauchen, und die Stelle 
im Arrian Peripl. Maris Erjthr. ausdrücklich hinzu- 
setzt, dafs gemeines grobes Tuch (yy&oum) daraus 
gemacht wird. 

Maritscha, der von Maritschi entsprossene Kasyapa. 

Maritschi, (Vorr.) Das Urlicht, von Brahma geschaf- 
fen, aus welchem Kasyapa entsprofste. Doch wird 
auch Kasyapa seihst Maritschi genannt. Solche 
Namenverwcchsclungen sind in den indischen Büchern 
und doch auch in 'den griechischen, nicht ungewöhnlich 
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ata Ii, Matali, der Wagenführer 



Megh atsch-handa, die Ringmauer des Pallas«. Sie 
hat ihren Namen von dm Wolken, die sie decken, 
sagt' der Kämmerer; eine etwa» starke orientalische 
Hyperbel. 

Mcnake, eine Nymphe des Swerga oder niedrrn Him- 
mels, verführt einen frommen König, «ich mit ihr 
zu vereinigen. Wenn die Brahmen von den Göttern 
stammen, so war das Vergehen freilich grofs , dafs ein 
Krieger 'Ksvhetra) eine Nymphe zur Mutter machte. 
Sie ist Sakontalas Mutter, und wohnt in Aditis Pal- 
last, wohin sie auch ihre beleidigte Tochter entführt. 

t 4 

Menu, (Vorr. ) die Indier haben ein altes Buch, das 
von den Gesetzen handelt, unter dem Titel Swa- 
yambhuwaMenu, welches älter ist als das B h a- 
gawat, und wovon wir eine Uebersetzung aus der 
Feder des Sir William Jones zu erwarten haben. 
Nicht Menu selbst ist d>r angebliche Verfasser dieses 
Buchs, sondern Bhrigu, ein heiliger Mann, oder 
Halbgott, der den Menschen offenbarte, was Menu 
ihm und andern Heiligen und Patriarchen auf ihre 
Bitte erzählt hat. As. Bes. I. 238. Menu ist übri- 
gens in den indischeo Mythen ein berühmter Name, 
der zugleich mit ihrer mystischen Zeitrechnung innig 
verwebt irt, indem die Menschwerdungen (Awatars) 
der Gottheit nach den vier Zeitaltern abnehmen, so 
dafs deren vier in die erste, drei in die zweite, zwei 
in die dritte, und eine (die noch erwartet wird) in die 
vierte Epoche fallen. Diese vier Epochen, die auch 
in Ansehung ihrer Anzahl Jahre geometrisch im Ver- 
hältnis von 4. 3. 2. 1. kleiner werden, fassen die un- 
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geheure Summe von 4,3 20,000 Jahren in »ich, Multi* • 
plizirt maa die Summe mit 72, so hat man die Re- 
gicrungszcit eines Menu, deren vierzehn nur einen 
Tag des Brahma ausmachen: aber seit Erschaffung 
der Welt sind fünfzig solcher Tage schon verflossen. 
Das wären also 2 17,728 Millionen Jahre. Nach dem 
Bhagvat-Ceeta besteht ein Tag des Drahn. a aus 1000 
Umwälzungen aller Yugs (oder Epochen), das ist, 
aus 4320 Millionen Jahren, und die Nacht des Brah- 
ma ist eben so lang; dies giebt ein etwas verschiede- 
nes Facit. Man merkt wohl , dafs die Zahlen den in« 
«Tischen Chronologen nichts kosten; allein man sieht 
zugleich recht anschaulich das fruchtlose Bemühen, 
Zeit und Ewigkeit in e,iue Aequation zu bringen, oder 
unsere auf Einschränkung gegründete Form der An- 
schauung einem Wesen unterzulegen , welches kein« 
Schranken hat , und durch keine. Form gefesselt ist. 
Diese Berechnung hat indessen noch eine andere als 
die mythische Seite; sie hat wahrscheinlich in astro- 
nomischen Verhältnissen ihren Crund, und das übrige 
ist Spiel der Einbildungskraft, die in Indien einen be- 
sondern Karakter der Subtilität zu haben scheint. Der 
siebente Menu, der Gesetzgeber Indiens, sagen die 
Brahinen. war ein Waiwaswata (Sohn der Sonne), 
mit dem Zunamen S a tyawr ata, und zu seiner Zeit 
ereignete sich die grofse Ueberschwemmung. Das 
erste Purana, welches Bhagawat heifst, enthält 
die ausführliche aber mit Fabel ausgeschmückte Er- 
zählung dieses Ereignisses. Dafs hierbey dem txegeti« 
sehen Altcrthumsfor-cher, Sir W. Jones, der Name 
Nuh oder Noah einfiel, ist wohl zu entschuldigen. 
Ist das Faktum . einer allgemeinen asiatischen 
t T ebertchwemmung richtig, so mag sich leicht d& 
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Name des Geretteten im westlichen und ' südlichem 
Asien zugleich erhalten haben. As. Res. I. 229 — 2 H o. 

Merkur. S. Buddha. 

Misra, eine schwer zu erla'utemdc Benennung, so ge- 
wöbn'ich sie in Indien noch jetzt den Namen einzel- 
nrr Menschen angehängt ist. Watschespeti und an- 
dere indische Schriftsteller, insbesondere die berühm- 
testen Rechtsgelehrten (Pandits) der Indier, auch 
zwei ihrer besten Schauspieldichter, trugen diesen Na- 
men. Der Brahme Mahesa hat Herrn Jones versichert, 

- 

er könne abgeleitet werden von einem Stammwort, 
welches mischen bedeutet, weil die Schriftsteller, 
denen man ihn beilegt, Miscellanech, oder vermischte 
wissenschaftliche und theologische Aufsätze geschrie- 
ben haben. Allein Misr, der Name, womit der 
ganze Orient von alten Zeiten her Aegypten bezeich- 
net, soll auch nach desselben Brahinen Aussage einem 
gehirgigten Bezirk nordwärts von Avodova oder Aud 
gegeben werden, uud iu allen Sastras und Purana« 
% C heiligen Büchern) vorkommen. As. Res. I. 269. 
270. In der Sakontala heissrn die beiden Boten Sarn- 
garawa und Saraduata, die Kanna mit seiner Pflege- 
tochter schiebt, Misras. 

Mis raVf si. Eine Nymphe, die eine ziemlich langwei- 
lige Rolle spielt. Kaiidas ist mit dem Beiseite 
ohnedies freigebig, mehr als recht ist; allein in die- 
ser Rolle wird es pcinl ch. 

. / • 

Mi tra was su, Gouverneur einer Provinz. 

Mond. Zuerst von seinen thautriefenden Strahlen, die 
wir in Virgils roscida Luua wieder finden. Ceorgic, 
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ttl. — Öanh eine gan* neue Art, die Horner des 
Neumonds als Bild zu gebrauche. Bald, wird ihm 
«nie kühlende Kraft zugeschrieben , bartd abrr 'abge- 
leugnet, er zündet Blüthen an, die, wenn er ver- 
schwindet, wclkrn: er steigt herab in sein abendli- 
ches Bett. Sein Zug am Iii mrnel wird prächtig be- 
schrieben. Saloniala wird dem Stern Rohini un<| 
Du~Nchmanta dem Monde verglichen, denn der Mond 
ist bey den Tndiern , wie bey uns, männlichen 

» 

Geschlechts. Ts Chandra und Sorna sind sein»» in- 
dischen Namen. Marsdcn Chron. of the Hindoos 

p. 21. 

ondskinder, eine Dynastie von indischen Königen 
unter deneu Duschmaula vorkommt. (\onr.) 

agakesar. Eine schone Frühlingsblüthe , deren wohl- 
riechenden Blumensiauh man einsammelt, und die 
auch dem Liebesgott oder Kaum heilig ist. Vielleicht 
ist es Pandanus odoratissüna , Linn. 

ared oder Nareda. Brahmas Sohn, ein weiser Ge* 
, setzgeber, gTofs in den Waff n und in den Knusten 
des Friedens, eiu beredter Bote der Cötttr, ein Ton- 
küustler von unvergleichlicher Geschicklichkeit und 
Erfinder des Win a, eines Instruments, welches eine 
Art Laute ist, die schon vom Holsen Winde, wie die 
Aeoisharfe tönte, ein mythologisches Wesen also*, 
das viele Aehniichkeiteu mit dem griechischen Her- 
Ines hat A«. Res. I. a65. Er ist noch, beständig auf 
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der Wanderschaft hienieden begriffen. Bhagvat-Geet.i 
p. 144. Sein Name ist zusammengesetzt aus Nara, 
ein Faden, oder eine Vorschrift, undDa, der Geber 
( Gesetzgeber. ) 

Natak, (Nätac)sind die Schauspiele der In&er. (Verr.) 

* 

Nymphen. S. Göttinnen. 

1 

- 

Ocean, von der Erde begrenzt. S. Erde. 

Oschaddi, eine Art Blumen, die sich hey Monden* 
schein öffnen. 

1 

P. 

Pandits, (Vorr.) die gelehrten Brahminen tragen diesen 
Ehrentitel. 

Pandel stammt Ton Bheret. (Vorr.) 

Papageien füttern ihre Jungen im hangenden Nest. 

Parabhritika. Eine Jungfrau, dem Kama geweiht. 

Parwatayana, einer von Duschmantas Kammerern. 

- 

Pawan. S. Hanumat 
Pedma. S. Lotos. 

Pfau, ein friedlicher Bewohner des Hains, ruht des 
Nachts auf den Dächern der Einsiedlerhütten. Pfau- 
hennen werden erwähnt, und fast möchte man glau- 
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hen, dafs es zur Sittsamkeit des indischen Frauenzim- 
mers gehört, dafs Mädchen nur von weiblichen und 
von jungen Thicren sprechen. 

Pinaka, (Pinaka) der bogen dos Gottes Mahesa. So 
heifst auch Narayam ( W ischnus ) Schwert in» Mahab- 
liarat Tschakra. lihagvat - Ceeta p. 149. Diese 
-Rainen, die den Waffen gegeben werden, sind auch 
unter den Arabern üblich; so hiefs Alis Schwert Zul- 
fckar. Unsere Ritter hatten ebenfalls di<*se Sitte ; 
•wem fallt nicht Rolands Durindana hier ein? 

pingalika, die Magd der Königin Wasumati. Das 
W ort drückt die Farbe des Löwen aus. Hcctöpad. 
p. 309. 

Pippala. Der heilige Feigenbaum , Ficus religiosa. 
Linn, dessen Blätter, wie bey uns die Pa pp cl bl ä t- 
ter vom leisesten Wiude zittern. In der Sanskrit» 
spräche heifst er sonst noeh Aswattha. k 

Prakrit, (Vorr.) Die Mundart der Weiber.. 
» 

Pri) amwada, Priyamwada. Eine der Gespielin ;ien der 
Sakontala. Ihr Na tue bedeutet die Freundlich- 
sprechende. Pindar und Horaz haben fAs)t$&yy:$ 
und dulcc loqueris, aber nicht als Namen, sondern 
nur als Beiwort. 

Pul oman, Pulöman, und wer seine Tochter sey, kann 
ich nicht linden. 

Puru, der berühmteste Vorfahr des Königs Duschmanta, 
stammte im fünften Gliedc von Buddha (S. dieses 
Wort) dem Ackeren. Wie schweres hält, die in- 
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dischen historischen Erzählungen einer chronologischen 
Berechnung zu unterwerfe«, erhellt schon aus dem, 
was bev Gelegenheit de«« Buddha gesagt worden ist. 
Lnstrcitig wurden die astronomischen Cycli erst ziem- 
'* licli spät erfunden, und man rechnete nun zurück, 
rechnete zum Theil falsch, und setzte auch die Bege- 
benheiten willkührlich an. wo wirkliche Denkmäler 
und Beobachtungen nichts bestimmen. Soviel ist in- 
dessen gewifs: wenn der zweite Buddha im J. 1014 
> ' • ror Christi Geburt gelebt hat, wie es aus Couplets, 
Des Guignes, Giorgis und ßaillis verglichenen und 
übereinstimmenden Berechnungen der chinesischen« 
und tibetanischen Angaben erhellt, und wenn nach 
den Kaschmiriern die Erscheinung des Krischen 
zweihundert Jahre älter ist, — so verliert sich Purus 
-Epoche in *cPic dunkelsten Zeilen der Geschichte nach 
der Sündfluth. Denn Krischen (oder Wischnu in 
6ciner achten Verwandlung) verlieh einem der späten 
Nachkommen Duschmantas, dem Ardschun, den 
Besitz von Indien, nachdem die Kinder Kuru und 
Pandu lange blutige Kriege um diese Herrschaft ge- 
itilirt hatten. Es sollen sich allerdings auch Nachrich- * 
ten von einem oder mehreren viel späteren Kriegen 
mit den Persern, erhalten haben. Jn dem letzten 
ward der indische König. gefangen nach Persieo ge- 
führt und den dortigen Herrschern zinsbar gemacht. 
Einer von seinen Nachkommen, den die Nachricht 
Phur nennt, weigerte den Tribut, und veranlafste 
dadurch den Zug Alexanders nach Indien. Die indi- 

sehen Schriftsteller sollen nicht nur das Andenken von 

► - . - 

Alexanders Sieg über ihren König Phur aufbehalten 
haben, sondern * auch hinzufügen, dafs ein Aufruhr 
im Lager den Sieger gezwungen habe, Indien wieder 
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* tu verlassen. Sketches p. 78. Die Zeit wird vielleicht 

in dieser Geschichte mehr Licht verschaffen; denn 
jVIarsden urtheiit sehr richtig, dafs es vielleicht weit 
bessere Annalisten von Indien giebt, als die bisher be- 
kannten , die aber gerade, weil ihnen das Wunder- 
harr fehlen mochte, jetzt bey diesem wundersüchti- 
gen Volk in keinem Ansehen stehen. Chrohology 
»ithe Hindoos p. 2. 

R. 

naiwataka. Duschmantas Kämmerer. 

1 

Rama, (Vorr.) Eine von den wichtigsten Menschwer- 
dungen des Wischnu. Rama ward geholfen in der 
uralten Stadt Ayodhya, die nach einer hrahminischen 
Lebertreibung sich in einer Linie von zchen Yods- 
c Ii ans oder vierzig englische Meilen erstreckte. Er 
war ein grofser Eroberer, und unterjochte ganz Indien 
nebst Lanka oder der Insel Zeilen, mit Hülfe eines 
Heers von Satyrn oder Pawianen, ($. Ilanttinat ) die 
ihm eine Brücke von Felsen über das Meer zwischen 
geilon und der Spitze der Halbinsel bauten, wovon 
die Trümmer noch übrig sind, und Hamas (nicht 
wie die Mahomedaner und Portugiesen fcs ungeschickt 
verstümmeln, Adams) Brücke heissen. Diese Kriege 
bat Wal link in seinem gepriesenen epischen Gedichte 
Rani ay an besungen, w.elches mit den Dionysiacis 
des Nonnus eine so auffallende Achnlichkeit haben 
soll, dafs Sir William Jones den darin besungenen 
Dionysos für eine Copie des Rama zu halten scheint. 
As. Research es I. 257. 2 58. 
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Ramalötschan, (Vorr.) Name eines Brammer». 

• Raniajan ; Ramavan , \ Vorr. ) Walmiks Gedicht von 
den Zügen des Rama. 

Radschayukta. Der Polizeiaufseher in Hastinapura. 
Diese Sitleuschilderung ist sehr belehrend, wenn man 
die Zeit bedenkt, da dieses Schauspiel geschrieben 
ward , ich will nicht sagen, die, tfohin es die Seen« 
rcrlegt. 

Reh kalb. Diese Stellen haben eine Zartheit und Fülle 
der Empfindung, die uns mit dem Geist des Dich- 
ters versöhnen müssen. 

Reise. Kanna nennt den Abschied aus dieser Welt mit 
einem mildeunden Ausdruck die letzte Reise. 

Retti. Die Zärtlichkeit, Kamas Gemahlin. S. Kama. 

Rhadakant, ein gelehrter Brahme. (Vorr.) 

Ring. Der entscheidende Ring des Königs, der den 
Knoten des Stücks zu schürzen scheint. Dafs Ringe 
im Orient oft Talismane sind, und wichtige Rollen 
in orientalischen Märchen spielen, wird wohl jedem 
noch aus Tausend und einer Nacht im Andenken seyn. 

R o h i n i. Der Name eines Sterns. 

4 Rohita. Eine Art Fische. 

s. 

Saketaka, der Name eines Kaufmann«?. 

Sakontala, Sacontalä. Alle weiblidie Karaktrre die* 
ses Stücks haben die gröfste Simplicitüt, und Sakon- 
tala, die Hauptperson, interessirt blos durch diese 
e nfache, kindliche Naivetät, durch die Zartheit ihres 
schwärmerischen Gefühls, und was Duschmanta selbst 
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an ihr lobt, die gänzliche Abwesenheit aller anmas* 
•enden Absicht in dem,, was sie thut, sagt oder 
denkt. Die ausnehmende Reizbarkeit ihres Körper- 
haues gegen die klimatisahe Hiize giebt ihr eine lie- 
benswürdige Schwäche und Hülfsbedürftigkeit, die der 
feine, höfliche Indier ehrt; denn die Gesetze der 

- 

Brahmen fordern die billigste Rücksicht gegen die un- 
tergeordnete Kräfte des andern Geschlechts. (Code 
of Gentoo Laws. ) Ihre Liebe für die Pflanzen und 
Thiere, ihr Glaube an Vorbedeutungen, die Aufwal- 
lungen von Unwillen, die unwillkührliche Aeufserung 
ihrer Neigung, ihre unverholene Liebe, ihr, sanftes 
Leiden und ihre Hingebung beim Abschied , sind ur- 
sprüngliche, ihrer Seele eigen thümli che Naturempfin- 
dungm, nichts Erlerntes , nichts von Aussen Hinein- 
gebrachtes, Künstliches oder ihrem Wesen Fremdes, 
und gehen still und ohne Anstrengung hervor, wie 
äussere Veranlassungen sie hervorlocken ; das schöu- 
besaitete Instrument tönt bey der leisesten Berüh- 
rung, wie bey der heftigsten nur sanfte Harmonien.v 

Sakon ta - La w a ny ä m. Durch die Aehnlichkeit die- 
ses Worts mit dem Namen Sakon tala, wird ihr Sohn 
veranlafst, nach ihr zu fragen. Ich finde in den Iii- 
topades p 160, dafs Sckandi wahrscheinlich Pfau, 
p. 78. dafs Lawanyawati schön bedeutet. Ver- 
mutlich ist also das obige Wort, ein schöner 
Pfau, und von einem gemalten, aus Thon geform- 
ten Pfau wird es auch gebraucht. 

8akrawatara, der Aufenthalt des Fischers. 

Sami, ein hartes Holz, geschwängert mit geheimnifsrei- 
chem Feuer, welches vermuthlich so beschrieben 
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wird, weil man es zum Anzünden des Opferfeuers- 
braucht , und durch Reihen in Brand stecken kann. 

San de Iba um und wohlriechendes Sa n d e 1 h o l z (Santa- 
lum album , Linn.) sind bekannt und dieses Wohl- 
geruchs wegen von Madagaskar bis Otahciti geschätzt. 
Die Indicr, so oft sie sich im Ganges waschen, zeich- 
nen sich Brust und Arme mit einer Farbe, die aus 
weifsem Sandelholz mit Wasser angemacht ist, und 
lassen sie antrocknen, llecfcopad p. 332. 

Sankara, eines Einsiedlers Kind. 

Sankha, ein indischer Dichter. (Torr.) 

* 

Sanskrit. Die Griechen, die mit Alexander nach In- 
dien kamen und hernach unter den Fürsten von Bak- 
triana dieses grofse Land besuchten , haben uns nichts 
von der damaligen Sprache aufbewahrt Die Mahome- 
daner fanden und bemerkten eine besonders gebildete 
Sprache, deren reinste Mundart um Agra, hauptsäch-~ 
lieh auf dem dichterischen Boden von Malra , gespro- 
chen ward, und gewohnlich der Dialekt Wradscha 
genannt wird, wovon fünf Scchslheile wenigstens mit 
dem Sanskrit oder der Sprache der heiligen Bücher 
übereinstimmen. Von beiden Sprachen ist das Hin- 
dustanische in der Wurzel und in Absicht der 
Beugungen der Zeitwörter ganzlich verschieden, und 
höchstwahrscheinlich die ältere, im oberen Indien 
ursprüngliche Sprache gewesen. Eroberer haben ver- 
mutlich das Sanskrit und Wrad*cha daselbst 
eingefühlt, wie man aus denen, dem Ilindustani bei- 
gemischien Wörtern schliefsen kann. Soviel ist we- 
nigstens gewifs, dafs man, so lange Brahmas Religion 
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in Indieu die herrschende war, die Sprache der We- 
das (oder heiligen Uücherj in einem grossen Theil die-/ 
se« Landes gesprochen hat. Der Ursprung des Sans« 
krit bleibe so dunkel , wie er uns jetzt noch ist, so 
können wir doch nicht umhin, die Organisation dieser 
Sprache zu bewundern, die nach dem Ausspruch ei- 
nes der gelehrtesten Sprachkenner, vollkomniner als 
die griechische und wortreicher als die lateinische 
ist. (Sir William Jones in As. Researches p. 422.) 
Sie ist überdies zu einer weit höheren philosophischen 
Politur und Verfeinerung als beide gelangt, und hat 
gleichwohl mit beiden in den Wurzeln der Zeitwörter 
und in den grammatikalischen Formen, eiue bewun- 
dernswürdige, keinem blofsen Zufall mögliche Ueber- 
einstimmung, die kein Philolog untersuchen kann , 
ohne die feste Uebcrzeugung davonzutragen, dafs all^ 
drei von einer gemeinschaftlichen, (vermuthlicty nicht 
mehr vorhandenen ) Quelle hergeleitet sind, zu wel- 
cher sich ebenfalls die golhischen und celtiseben Mund- 
arten, wovon die letztere zwar durch eine ganz ver- 
schiedene Sprache entstellt ist, und endlich auch das 
alte Persische zurück verfolgen lassen. (A. R. p. 423.) 
Jetzt wird das Sanskrit nur noch in Büchern angetrof- 
fen , worin es jene hohe grammatikalische Ausbildung 
hat, die den Namen Sanskrit, die Vollendete 
(Sani, oder in Zusammensetzungen, San, völlig; 
und skrita, geendigt, gemacht, gethan) verdient. 
Die Schriftziige, womit diese Sprache und alle indi- 
sche Mundarten ausgedrückt werden, heifsen IVagari. 
(von Nagara, eine Stadt), und zuweilen wird noch 
Dewa vorgesetzt, weil die Gottheit selbst sie gelehrt 
und ihre jetzige künstliche Ordnung vorgeschrieben 
haben soll. Ganz deutlich erkennt man ihre Achnlich- 
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keit und Ucbereinstimmung mit dem Kufischen, und 
der viereckigen chaldäischen Schrift, deren sich die 

- 

Hebräer bedienten , und die nebst der phönizischen , 
(der Mutter der griechischen und römischen Alpha- 
bete) und äthiopischen alle aus einer gemeinschaftli- 
chen Urform entstanden sind. Die ältesten indischen 
Schriftzüge findet man in den Höhtet» von Ds eha ra- 
s and ha; aber die Inschriften zu Kanärah scheine« 
aus Xagari und äthiopischen Buchstaben zusam- 
mengesetzt zu seyn. As. Res. X. 42 j. Alle diese Be- 
zeichnungen der Sprachlaute waren vermutlich bey 
jhrer ersten Entstehung rohe Versuche, die Sprach- 
organe in ihrer verschiedenen Wirkung abzubilden; 
dahingegen die Bezeichnung der Begriffe, deren 
«ich einst die Acgyptier bedienten , und die jetzt iu 
China und Japan uoch üblich ist, nothwendig einen 
ganz verschiedenen Ursprung haben mufstc, wiewohl 
die Laute in der chinesischen und tibetanischen Gram- 
matik beinah in eben der Ordnung wie die angeblich 
/ von der Gottheit vorgeschriebenen indischen auf ein- 
ander folgen. Wie viel Wichtiges, die Aufmerksam» 
keit Reitzendes, liegt nicht für den philosophischen. 
Forscher der Mcnschengeschichte in diesen aus der 
Tiefe des Alterthums herstammenden Ucbereiustiia- 
mungeu? S. As. Rcsearches I. 424. 

's 

Saraduata, einer von den beiden MUras. S. Misra. 

Saraswati, auch Sereswati. Einer von den drei Flüs- 
sen, diezuPravaga oderTrhveni (die drei Haar- 
flechten) zusanirucniliessen ; die beiden andern sind 
die Ganga (Ganges), und die Yamnna (Yumna). 
Die meisten indischen Flüsse sind weiblichen Ge- 

■ 
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schlechte und zugleich Göttinnen. Nur BramapiS 
tra ( Brahmas Sohn) ist ein männlicher Flufs. Als 
Flufs wird Saraswati erwähnt, wobey zugleich der 
Volksglaube vorkommt, dafs sie unter der Erde sich 
verliert, — um sich, wie die Sage weiter jautet, mit 
ihrer Geliebten Ganga zu JKugli, wo es noch ein 
anderes Triveni giebt, wieder zu vereinigen* Als 
Göttin der Wissenschaften und Künste nennt sie Kar 
lidas sehr schicklich in einem Werk der Kunst. 

Sarmisch ta. Wahrscheinlich die Gemahlin eines indi- 
schen Fürsten. 

Sarngarawa, ein Misra, den Kanna mit seiner Pflege- 
tochter zum Könige schickt. Er ist rauh und zornig; 

■ 

Saraduata mildert ein paarmal, was er im Unwillen 
ausstöist. 

Satschitirtha. Ein Teich, wo Sakontala ihren Ring 
verliert. Tirtka scheint einen Teich zu bedeuten. 
Satschi ist Indras Gemahlin. 

j^chakal, der gefräfsige, heulende, schaarenweis des 
Nachts auf Raub ausgehende wilde Hund. 

Schauspielerin (im Prolog.) Hier scheint es mir schick- 
lich und der Verfeinerung an Wikramadityas glänzen- 
dem Hofe gemäfs, die Redenden einander Sie nen- 
nen zu lassen ; nur einmal, und zwar in einem verlieb- 
ten Kompliment, sagt ihr der Theaterdirektor D u. 

Schlange. Das Gift der Schlangen hat im Orient 
durchgehends auf die Vorstellung geführt, diese Thiere- 
für böse, unrein, verabscheuungswürdig, und durch 
eine leichte Metaphrase für böse Geister zu halten. 
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Schlangenfürstj Änanta, die unsterbliche Schlange, 
auf welcher Wischnu schläft , und die in vielen in- 
dischen Mythen , besonders im Kriege der guten und 
bösen Geister über das Amrira (das Unsterbliche) 
oder indische Ambrosia, im Maha -Bharat ein« grofse 
Rolle spielt. Sic ist die Stüue der Erde, als Symbol 
dos Erbalters Wischnu. 

i 

S c h n e r g r b i r g e. Himalaj a. 

i • * 

Schnelligkeit. Die Griechen .haben kein so schönes 
und philosophisches ßild , als Duschmantas anschau* 
liehe, wahre Darstellung der Schnelligkeit. 

Schnur. Die priesterliche oder heilige Schnur, Scn- 
nara, wird aus einer besondern Art perennirender 
B.tumwolle (Nerma) gemacht, und besteht aus einer 
gewissen Anzahl Fäden von bestimmter Länge. Die 
Brahmen haben in der ihrigen die meisten Faden, die 
Kschetris Krieger; wenigere, die Wisyas (Kaufleute) 
die wenigsten. Die Suderas dürfen gar keine Schnur 
tngen Sie hängt über der linken Schulter und geht 
um den Leib. Der Büfsende hier in Kasyapas Einsie- 
dl U-i hat gar eine Schlangenhaut statt dieser Schnur. 
Sketches p. 283. 

Schreiben. S. Lesen. 

Schüler. Die Heiligkeit, nach welcher ein Brahme stre- 
ben niufs , wird nur stufenweis erlangt. Die älteren , 
weh/rea ürahmen dienen den jüngeren zum Muster, 
sind ihre Lehrer und Meister, und fordern Gehor- 
sam von iiineu. Erst, wenn ein Brahme den Grad 
der Vollkommenheit erlangt hat, welcher Gnan, 
inspirirte Weisheit genannt wird, und eine Kenntnis 
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von der Natur der Gottheit voraussetzt, wird ihm 
der Ehrenname Pandit beigelegt. Bhagvat-Gceta 
p. 140. 14t. 

i 

S eele. So viele Selsten es auch unter den Indiern giebt, 
so übereinstimmend hangen sie doch an den Haupt- 
lehren ihres Glaubenssjstems, die ihnen aus der älte- 
sten Zeit her in ihren Religionsbüchern aufbewahrt 
worden sind. Dahin gehört die Lehre vom B rahme 
als dem alleinigen höchsten Wesen ; von der L n- 
sterbHchkeit der Seele und einem zukünftigen 
Zustande von Belolmung oder von Strafe ; von der 
Seelenwanderung und von der Göttlichkeit der We- 
das, welche das Gesetz und die Rcligionsvorschriflen 
enthalten. Kanna lehrt hier seine Pflegetochter mit 
Zuversicht glauben, dafs Seele und Leib geschieden 
werden müssen, und Duschmanta beschliefst das ganze 
Stück mit dem frommen Wunsch, nicht abermals 
geboren zu werden, sondern sogleich seine Stelle in 
einem der Paradiese einzunehmen. 

Se-ptaperna. Blatter eines Baums, womit man einen 
ländlichen Silz bereitet. 

Sereswati. S. Saraswati. 

S e rwa dem a na. Duschmantas und Sakontalas Sohn, 
( Löwenbändiger, ) in der Folge als Bharat oder Bhe- 
reta der berühmte Herrscher Indiens, von dem es 
seinen Namen ßhereikhant erlangte. Der Muthwille 
des unbändigen Knaben ist gut geschildert. 

Sesam ist vermuthlich Ingudi. S. dieses Wort. 
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Sklavinnensohn. Ein verächtlicher Ausdruck, den 
auch wir ohne Comnicntar verstehen, der aber noch 
weit iii.hr Nochdruck hat, wo so viel auf Abstamm 
ankoi.sint, wie in Indien. Gleichwohl hindert nichts, 
dafs talentvolle Sklavinncnsöhne an den Höfen indi- 
scher Fürsten. zu den höchsten Würden und Bedie- 
nungen gelangen können, indefs die edelgcbohrncn 
^IVa chkommen eines Fürsten, wenn die Imbecillität 
des Harems ihnen anklebt, keine Achtung einüössen 
und auch keine erhalten. 

Sirisch a. S. Lotos. 

ßiwa. S. Issa. Seinen blauen Hals bat er von . einem 

> - * 

entsetzlichen Gift, welches er auf Brahmas Geheifg 
verschlang, damit es die Welt nicht vernichtete. Vid. 
Bhagvat-Geeta p. 149. Daher Keifst er Nilkant, Blau- 
hals. 

Smara. S. Kama. 

Sohn. Das Glück einen Sohn zu gebäbren, ist der Stola 
der Weiber des ganzen Orients. 

Sohn meines Herrn, erklart Duschmanta selbst, alt 
die Redensart, deren sich nur eine Gattin gegen ihren 
Gemahl bedient. Sie ist m eh rem orientalischen "Völ- 
kern gemein. 

S omarata. Duschmantas Hofpriester. 

Soniatirtha, wohin Kanna wallfahrtet, ist aus Sorna 
(M<vnd) undTirtha (wahrscheinlich Teich?) zusam- 
mengesetzt. 
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Sonne. Nicht« ist natürlicher, als die Verehrung, dia 
ein ungebildetes Volk der allbclebenden Sonne als 
einem göttlichen Wesen bezeigt; erst nach einer lan- 
gen Reihe von Jahren und gesammelten übereinstim- 
menden Beobachtungen der merkwürdigsten immer 
wiederkehrenden Phänomene , lernte der Mensch das 
geringschätzen, was er nun besser zu kennen glaubte, 
Und schuf sich unsichtbare , metaphysische Gölter. 
Es scheint uns wahrscheinlich genug, daf* auch in 
Indien die drei Kräfte ihrer göttlichen Trias, näm- 
lich die hervorbringende, erhaltende und 
zerstörende Kraft (Brahma, Wischnu und Snra ) 
anfänglich nur W arme, Licht und Flamme wa- 
ren , «Ue sie an dem ewigen Wunder der Natur, der 
Sonne, wahrgenommen hatten. Als man endlich da- 
hin gelangte, das Erschaffene vom Schöpfer, die Wir- 
kung von der Ursache und vor allem das Körperliche 
vom Geistigen zu unterscheiden, wurden zwar jene 
drei Kräfte zu Eigenschaften der Gottheit erhöht; 
allein der Grund zur Volksreligion war gelegt und 
hatte schon zu tiefe Wurzeln geschlagen; die einmal 
verehrten Götter liefsen sich nicht verdrängen, und 
es blieb nichts anders übrig, als sie durch Mittclhe- 
griffe mit dem neuen metaphysischen System in Ver- 
bindung zu bringen. Der Phantasie standen hier alle 
Wege offen, und daher kam es auch, dafs man sich 
oft an einem nicht begnügte. Die Sonne ist nicht nur 
eine von den ach) Formen, in welchen Siwa oder Issa, 
der Gott der Natur, sichtbar wird (Prolog), sondern 
man betet sie auch besonders, als einen himmlischen 
Genius (Aditya) unter ihrem eigenen Namen Surya 
an. Surya fahrt in einem mit sieben grünen Bossen 
bespannten Wagen, von Arun geführt, mit tausend 
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Genien in seinem Gefolge, die ihn anbeten und ihm 
Loblieder singen. Oft hat es ihm gefallen , von sei- 
nem Wagen herabzusteigen auf die Erde, und ein 
Heldengeschlecht, Ton ihm entsprossen, daselbst zu 
hinterlassen. Er hat viele Namen, und vorzüglich 
zwölf, die seine verschiednen Kräfte in jedem Mo- 
nat bezeichnen , und die zwölf Ad ity a s heissen; sie 
folgen auf einander in dieser Ordnung: Waruna, 
Surya, "Wedang, Bhanu, Indra, Rawi, Ca- 
hasti, Yama, Swarna-reta, Diwakar, Mitra 
und Wischnu (welches hier den Durchdringenden 
bedeutet.) Bhagvat - geeta p. 144. Asiat. Research es 
I. 26z. 

Sonnenkinder, Suryawangas, heifst eine Dynastie 
von indischen Königen, (Vorr. ) wie Mondskinder > 
Tschandrawangas, eine andere, unter denen sich 
Duschmanta befindet 

Stamme. Es ist bekannt, dafs die Indier sieh in vier 
Hauplstämmc theilcn. 1. ftramen. (Brahma na, 
von Brahma, die Gottheit, bedeutet göttlich.) 2. 
Kschetra, Fürsten und alle Krieger. ( Kschetra 
bedeutet einen Landbesitzer.) 3. "Wisya, Kaufleute, 

1 

Ackersleute, Handwerker und Hirtm; und 4. Su- 
dera, Knechte. Ausser diesen giebt es noch einen 
verachteten Auswurf der Gesellschaft, mit dem keiner 
der vier Stämme etwas gemein haben will, die 
Tschandalas, die alle unreine Arbeiten verrichten, 
und nicht einmal Yogis oder fromme Büfser werden 
dürfen. Sketches p. 121. Auf der Küste Malabar heis- 
•en sie Parias, und sind gröstentheils nur Yerstos- 
aene aus den vier Stämmen. Dic.Brahinen allein dür- 
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feit die Wcdas lesen; ein 'K.schetri darf sie vorlese« 
hören; die beiden anderen Stämme '( Ocber Kasten) 
dürfen nur gewisse Saslras oder Auslegungen des Weda. 
lesen. Die Tschandajas dürfen in keinen Tempel Kom- 
men und an keinem Gottesdienst Thcjl nehmen. Kein 
lavier, berührt Früchte, die ein- Tschandala gezogen 
hat In Absicht der Vermischung der. Stämme ist fest- 
gesetzt, dafs ein Brahmc sowohl eine Frau aus seinem 
eignen als aus dem zweiten und dritten Stamme hei- 
ratheu kann,; hingegen darf kein Kschetra eine Brah- 
mentochter heirathen. 

Sterndeuter. Die Schwachheit des Orients , und* lange 
Zeit auch die unsrige. Kein Iudier nimmt noch jetzt 
etwas wichtiges vor, ohne seinen Sterndeuter, der alle- 
mal ein Brahme ist, um Rath zu fragen. Hcctop. 
p. 324. 

Sumcrn oder auch schlechtweg Meru ist ein fabelhafter 
Berg, den die Götter und Genien bewohnen, und 
den die Indier nach Norden, oder gar an den Pol ver- 
legen. Er starrt von Gold und Juwelen. 

Sun dar, (Vorr.) ein Dichter. 

Sutschaka, Suchaca, ein Polizeidiener. 

Suwrita, Suwrita, eine Wärterin des Serwadcmana. 

Swerga, das untere Paradies, der niedere Himmel, das 
Firmament, der Aufenthalt der Genien. 

* * 

Sya m akakö rn er, sind mir unbekannt. 

T. 

t 

Tamalas. S. Lotos. 

Tamarinden. Die säubern Schoten, die wir als Pitrt 
girmittel brauchen. 



1 



- 



— 256 — 

Tauben, nisten auf den Zinnen des Pallaste*. 

Teiche, sind den Indiern wegen ihrer Reinlichkeit und 
ihren gesetzmäßigen Ablutionen nothw'endig, und 
werden heilig gehalten. Tempel und Ruheplätze sind 
grv öhnlich an solchen Teichen erbaut. 

TeTmiten. ' Eine besondere Gattung von Insekten, die 
den Ameisen am nächsten verwandt sind, und in heis- 
gen Ländern grofse, manchmal mehr als mannshohe 
Gebäude von Thon auffuhren, worin sie gesellschaft- 
lich leben , ihre Eier legen , und ihre Jungen grofs 
ziehen. Sie gehören zu den verheerendsten Plagen 
heifser Länder. Hier haben sie ihren Bau gar an den 
unbeweglichen Busser, wie an einen Baumstamm an- 
geklebt. 

Theaterdirektor mufs man wohl das englische Ma- 
nager übersetzen, obgleich sich fragen Iaht, wie es 
auf eine indische Bühne anwendbar ist. (Prolog.) 

Trisanku, ein indischer Fürst, von dem eine Geschichte 
erzählt wird. 

Tschakra wak a , ein "Wasservogel , eine Art Ganse, die 
von den Engländern in Bengalen gewöhnlich ^die Bra- 
mengas ( Brahmanee • goose) genannt wird, und wie 
ein ungeschmiertes Rad knarrt. Heetop. p. 3m. — • 
Hier stöhrt ihr Ruf die Liebenden und es empfindet 
der Vogel traurend den Abschied der Sakontala, wie 
beim Theokrit die ganze Natur den Tod des Daphnis, 
Id. 70. u. f. 

Tschamaras. Dje tibetanischen Kühe mit langbehaar- 
ten Schwänzen, die wie Rofssch weife aussehen, Bos 
grunniehs, Linn, llcelopades p. 309. 

T s c h a t a k , ein mythologischer Vogel. 



1 
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Tuchattikas, eine Art zwitschernde Vögel. 

Tuberose steht unrichtig für die Blume der Nachts di* 
Lolosbiume. 




Vogel, der himmlische; vermuthlich wieder der Tr>chatcik% 

Vorbedeutungen. Es zuckt in Duschmantas rechtem 
Arm, beidemal, ehe er Sakontala erblickt. Sakonta- 
las rechtes Auge zittert, als sie vor den Konig treten 
soll, der sie verleugnet Diese Deutung der zufälligen 
Bewegungen ist mehreren Völkern eigen. Sie bewei- 
set aber doch eine durch Hebung erlangte Fertigkeit, 
auf die kleinslen Veränderungen acht zu geben, und 
sich ihrer ganz bevufst zu seyn. Die Folgerung be- 
ruht auf der Vorstellungsart, dafs alles unwiljiktihrli. 
che in uns, einen höheren Zusammenhang hat. Wo 
die Ursache gewisser Wi; Lungen nicht offenbar a\n 
Tage lag, mufsle man s ch etwas göttliches, überna- 
türliches im Spiele denken. 

i 

Urwasi, Urvasi, (Vorr. ) Ein Schauspiel in fünf Aufzü- 
gen von Kaiidas. 

Uschas Entführung, ein indisches SchauspicL (Vorr.) 

Usira, Usira, eine wohlriechende , Balsam enthaltende 
WurzeL 

r 

9 

w. 

f 

Wncnter, (im Englischen Wardour.) Die eigentlichen 
Verhältnisse dieser Schlofsbeanilen, deren mehrere 
um die Person des Königs sind, lassen sich nicht 
wohl bestimmen. 

R 
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Waiunt, eine Zeremonie, in welcher man Watte* 

weiht 

W a Ii, der Biese, den Wischnu erschlug. 

"Walmik oder Walmiki, der älteste indische Dichter, 
Verfasser des epischen Gedichts Ramayan. (Vorr.) 

Wanadosini. Hier ist man von der indischen Accen- . 
tuation abgegangen, denn im Original lautet es Vanh- 
dösini. Wanadosini bedeutet das Ergötzen des Hains. 
Man weifs, wie sehr es der orientalischen Phantasia 
eigen ist, in Beinamen zu spielen; die Araber haben, 
»um Beispiel, hundert verschiedene Benennungen, um 
«in Schwert zu bezeichnen. Aber auch die Beinamen, 
die Anakreon der Rose giebt, $«cuv ayjfxa 9 ßforatv 
y m d^ct f yapvv ayakfxa 9 A(pg>o5r;<ev aSjgfxa , Od. 
52. zeugen von einer ähnlichen Stimmung der Phantasie. 

Wasserlilie. S. I^otos. 

Wasumati, eine von Duschmantas Königinnen. , 

r 

Wata ist der indische Feigenbaum mit wurzeltreib in den 
Zweigen, Ficus indica, Linn. 

W^eda. Dies sind die heiligen Bücher der IndieY, die in 
Bengalen Beds und von den Tallingas und den Tarau- 
len oder Malabaren Wedam oder Wcflahg ge- 
nannt werden. Ueberhaupt mufs bemerkt werden, 
dafs in der gewöhnlichen Mundart B statt W gesetzt 
wird, und das letzte a weggelassen wird, auf welches 
im Sanskrit sich eine sehr grofse Menge Silben und 
Wörter endigen. — Die Weda bestehen in vier 
Büchern, Welche nach dem unbedingt angenommenen 
Glauben von Gott selbst offenbart worden sind. , 
IVIart nennt sie mit einem Wort Rigyadschusamatharwa 
oder einzeln R ig, Yadschusch, Saman und At- 
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fcarwan. Hr. Sonnerat hat vorgegeben, daff diet« 
Bücher verloren gegangen waren ; allein die Nach_ 
forsch ungen der Engländer haben das Cegenthcil un- 
widersprechlich dargethan , und der um indische Lit- 
teratur so verdiente Hr. Obriste Polier hat das Glück 
gehabt, ein vollständiges Exemplar in ei l f Bänden zu 
bekommen, welches ich im Jahr 1790 im b rittischen 
>Iuseum zu London aufbewahrt, gesehen, habe. — 
Wyasa war es, der die vorhin unzähligen Weda auf 
diese vier Bücher zurückbrachte. Die drei ersten Bü. 
eher erläutern in methodischer Ordnung die mensch- 
lichen Pflichten : das vierte enthalt die göttlichen Ge- 
setze, und ist. unstreitig aus einer spätem Zeit; wie 
der Dialekt, worin es geschrieben ist, offenbar zu er. 
kennen gibt, indem er leicht verstanden wird> dahin" 
gegen die drei ersten Bücher nur von wenigen Brah* 
men ausgelegt werden können. — Der Widerspruch, 
den man bisher zwischen dem, was Hollwell von den 
heiligen Büchern der Indier schrieb, und den Nach- 
richten anderer Reisenden bemerkte, ist nunmehr 
durch einen genaueren und vertrauteren Umgang mit 
den Brahmen, und durch das von Wilkins, llalhed 
und Jones angefangene Studium der Sanskritsprache 
völlig gehoben. Es ist ganz richtig, dafs die Indier 
sechs heilige Sammlungen von Schriften unter dem ge- 
meinschaftlichen Namen Sastras (gemeinhin auch 
Sch astras) besitzen. Die erste dieser Sammlungen sind 
keine andere, als die vier Bücher des Weda; die 
zweite heifrt Upaweda, und besteht auch in vier 
Büchern, worin Chirurgie und Medizin, Musik, Tanz- 
kunst, Kriegskunst, Architektur und die übrigen me- 
chanischen Künste gelehrt werden. (Up awe da könnte 
aaan die Unter- Weda übersetzen.} Die dritte Sana m- 
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long des Sastra wird Anpa oder Wedanga genannt, 
pnd fafst in sich Sprachkunde oder Grammatik, Ri. 
tuale de* Gottesdienstes, Astronomie und Auslegun- 
gen schwer zu verstehender Worte des Weda. Die 
vierte besteht aus den achtzehn Puranas oder mytho- 
logischen Erzählungen; die fünfte heifst Dherma 
oder Menu-Smriti (was man steh von Menu er- 
innert) und unifafst in achtzehn Büchern die Rcchts- 
gelehrsamkeit ; und die sechste, oderDersana, die 
aus Nyaya und Mimansa besteht, ist der Inbe- 
griff der Philosophie der sechs indischen Schulen. 
Diese drei letzten Sammlungen fafst man auch ünter 
der gemeinschaftlichen Benennung: Upanga (Unter- 
Anga) zusammen, uud zählt alsdann nur vier Sa. 
stras. Das B ha rata und das Ilamaja na, die bei- 
den grofsen epischen Gedichte, werden zu der vierten 
Sammlung gezählt. Die Kommentarien über alle diese 
Werke gehen ins Unendliche, und würden eine grofse 
Bibliothek ausmachen, da sie das ganze Feld der Wis- 
senschaften umfassen. Die Suderas oder vierte Klasse 
der Indicr dürfen in keinem der sechs Sa stras lesen, 
noch davon vorlesen hören : hingegen giebt es für sie 
eine Menge profane Bücher, die aus den Sastras ge- 
zogen , und reich an Schönheiten sind Sir William 
.Tones behauptet auch, dafs die indischen Aerzte (aus 
dieserKlas.sc?) oft gelehrter als die Brahmen sind, 
ohne ihren Stolz zu besitzen, und die liebenswürdig- 
sten und tugendhaftesten Menschen ünter diesem Volk 
ausmachen. Die Sudera studiren ihre Arzneikunde 
aus den Büchern , welche Waidya genannt werden j 
die Sittenlehre aus dem Radschaniti (Fürstenlehre) 
und Nitisastra. Die Gedichte Sahitia und Rawya 
vertreten ihnen die Stelle der Puranas, u. s. f. Will 
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man von dem Umfange dieser Litteratnr urth eilen, 
so erwäge man, dafs die Wcdabiicher aus mehr als 
tausend Untcrahtheilungen bestehen , di* Puranas fiinf- 
xnalbundert tausend Vcrsab'chnitte oder Stanzen ent- v 
halten, das Mahabfiarat oder Bharata deren allein 
mehr als hunderttausend in sich fallt, und alles an- 
dere nach Verhältuifs ins Unendliche geht. Diese 
Quelle öffnen jetzt die Engländer zur Beschäftigung 
des folgenden Jahrhunderts, wie die Holländer um 
den Zugang zur arabischen und die Franzosen zur 
chinesischen Litlcratur geöffnet haben. Ucbcrcinstiin- 
mungen mit dem, was andere Völker gedacht und ge- 
schrieben haben, die bald zu erkennen geb<»n, dafs 
die Vernunft überall analogisch, nach gleichförmigen 
Gesetzen wirkt, bald aber auch noch etwas mehr, 
nämlich eine wahrscheinliche Uebertragung der Be- 
griffe von einem Volk auf das andere, vermuthen las- 
sen, die einst durch anhaltendes Studium zur höheren 
Oewifsheit gebracht werden kann, machen diese Un- 
tersuchungen dem Menschenforscher wichtig. Was 
ich hier in die Kürze gezogen habe, findet sich in 
mehreren Aufsätzen des Sir William Jones zerstreut. 
(S. Asiatik Researches I. p. 340— 355. und 4i5 — 43i.) 

Weiser. Die gewöhnliche Anrede an den heiligen Bran- 
nten Kanna. Den Weisen ist nichts verborgen , denn 
sie erkennen Alles durch die Kraft der Meditatinn 
über das höchste Wesen. Der höchste Ehrenname, 
den man einem Könige geben kann, ist der, des Wei- 
sen. Kausika wird auch so genannt, im Sanskrit mit 
Einem Worte Badscharschi (von Radscha, 
Fürst und Riichi, ein Heiliger*) Bhagvat • Cee ta 

P »44- 



Digitized by Google 



\ 

I 

— 262 — 

TV alt. Nach dem indischen Lehrbegriff, nie nach via- 
len andern, ist die Welt ein Prüfungsort. 

Wetas. Wetasas, Vetas, Vetasas, schlangelnde Stratr- j 
che, die zu Lauben angepflanzt werden, oder auch 
ganze Wäldchen bilden. 

TV i d e 1 1 >h a , eine mystischeArt der Verbindung zwischen 
der Dichtkunst und einem Dichter. (Vorr.) 

Wikramaditya, Vicramaditya , ist zusammengesetzt 
aus Wikrama, Vicrania, Sieg und Aditya, 
Aditya, Genius, und bedeutet folglich den sieg- 
reichen Fürsten, oder den göttlichen Sie- 
ger. Er ist einer der berühmtesten Könige der In- 
dier, uod lebte etwa hundert Jahre vor Christi Ge- 
burt. Sein Erbreich war Malwa, und seine Haupt- 
stadt Udschcin ( Ougein. ) Er führte Krieg mit 
Saka, dem König von Delhy, der vielleicht sein ^ 
Obcrlchasherr war, überwand und tödtete ihn, und 
herrschte nun über die gröfsten und schönsten Län- 
der Indiens. Wie lange er noch regiert habe, ist 
ungewifsj allein die Geschichte sagt, er sey in einer 
Schlacht geblieben, worin ein König der südlichen 
Provinzen (Dekan) die Oberhand behielt. Dieses 
unglücklichen Ausgangs unerachtet, lebt sein Anden« 
ken Ley den Indiern, seine Abentheuer sind in ihrem 
Munde, und was das Wichtigste ist, eine noch übli- 
che Zeitrechnung führt seinen Namen, ohne dafs man 
weifs, ob sie von seiner Thronbesteigung oder von sei- 
nem Tode an gerechnet wird. Ihr Anfang fällt genau 
in das Jahr 56 vor Christi Geburt. Witramaditya 4 
oder Bikkermadschit hielt eine glänzende Hofstatt, und 
versammelte alles, was berühmt und gelehrt war, um 
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«ich her. Seine neun Kleinode, neun gelehrte Man' 
ner, sind bekannt, und unter diesen war der Dichter 
der Sakontala, Kali das der ausgezeichnetste. (Vorr.) 
6. Marsden Chron. p. 11. 

« 

"Wilde, sauvages, nennt Sir William Jones die niogol» 
sehen Völker, die Indien erobert haben. (Vorr.) 

Wina: Naredas Lantc. S. Nared. 

"Wratati, eine Pflanze mit schlängelnden Stängeln. 

Wriddhasakalya, Vriddhasacalya, ist jemand, den 
Matali in Kasyapas Hain anredet 

Wyasa, Vyrfsa, oder eigentlich Kr isch na - Dtrapa- 
yen -Wyassa, der Verfasser des Bharata, sammelte 
die vielen Wcdas in drei oder vier Bücher, und 
schrieb ausser seinem grofsen Gedichte verschiedene» 
(einige sagen gar alle Puranas,) nebst anderen 
Traktaten und Auslegungen der Sastras. Bhagvat-gceta 
p. a6. As. Res. I. 342. 35i. 

Y. 

Tama, ist ein Waivra swata, Sonnensohn, und wird 
auch Dhernia-radscha, König der Gerechtigkeit, 
Pitripeti, Fürst der Patriarchen, undSraddha- 
dewa, Gott der Obsequien, genannt. Er ist der 
Richter der abgeschiedenen Seelen, die gleich-nach. 
dem Todesich in- Yamas Stadt oder Wohnung, Ya- 
mapur begeben, von ihm ein gerechtes Unheil 
empfangen , und demzufolge entweder in den ersten 
Himmel Svrerga aufsteigen, oder in das Narak, 

■ 
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die Region der Schlängen hin untergetrieben , oder 
auch nach den Stufen ihrer Verbrechen, auf Erden in 
ein Thier, eine Pflanze oder gar einen Stein eingeker- 
kert werden. Noch einer seiner Namen ist Kala, 
die Zeit. Man hält ihn für ciuerlei mit Menü. S. die- 
ses Wort As. Res. I. 23q. 

Tayati, ein indischer Fürst 

■ 

■ 

z. 

• * , I 

Zauber. Eine Art Teig aus verschiedenen Ingredienzien, 
will Anusina der Sakontaia als Amulet anbinden. Das 
Verschwinden der Sakontaia nennt der König Zauberei, 
und Kasjapa nenut Durwasas Fluch einen Zauber. j 

Zeichen. Alles Ungewöhnliche, wie schon unter dem 
Worte Vorbedeutungen erinnert worden ist, fallt in 
der Kindheit der Vernunft als etwas Bedeutendes 
auf; so hier, wenn eine Pflanze unzeitig blüht, be- 
deutet es einen Gemahl. Hier ist auch der Ort zu 
erinnern, dafs die physiogno mische Bezeich- 
nung in Indien auf gewisse allgemeine Grundregeln 
gebracht seyn niuf>te, als Priyamwada ihr Unheil über 
den ihr noch nicht bekannten König fällt, der Priester 
Somarata die Prophezeihung wegen Ouschmantas Sohn 
erwähnt, und D.ischmanta , ohne ihn zu kennen , die 
Zeichen der Herrschaft in seinen Händen erblickt. 
Bey uns treiben die Zigeuner Chiromantie, und die 
Zigeuner sind , wie es Herr Professor Grellniann sehr 
wahrscheinlich gemacht hat, indischen Ursprungs. 

Zeichnen. 6. Lesen. 
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Zeitrechnung. Um diesen Erläuterungen noch einige 
Vollständigkeit zu geben, folgt hier dieser Artikel, 
wenn gleich in dem vorhergehenden Schauspiel nichts 
darauf bezogen werden kann, zur Ergänzung dessen,« 
was bereits unter dem Worte Menu vorgekommen ist. 
Die indischen Epochen, die sich bis in die Millionen 
Jahre versteigen , sind augenscheinlich auf irgend eine 
vorausgesetzte Uebereinkimft verschiedener astronomi- 
scher Revolutionen gegründet , und eben so wenig für 
wirklich verflossene Zeiten zu halten, als die in dem 
Fragment des Manctho vorkommenden Regierungspe- 
rioden der Gestirne in Aegypten. Die Brahmen nen- 
nen die Schöpfung Kalpa, und behaupten, dafs am 
Schlufs einer jeden Schöpfung alles wieder in das 
Wesen der Cottheit verschlungen wird. In dem 
Zwischenraum zwischen zwei Schupfungen ruht Brah- 
ma auf der Schlange Sescha (Dauer), die auch 
Ananta (die Unendliche) heifst.. Jede Schöpfung 
dauert einen Tag Brahmas, oder Lausend Revolutionen 
der vier Perioden, Yugs oder Yngs, (Verbindun- 
gen oder Vereinigungen; daher vielleicht Yogi, ein 
mit Gott Vereinigter, ein Frommer. ) Sie heifsen. 
Satya-Yug, Treta-Yug, Dwapar-Yug und 
Kali - Yug. Die Dauer des ersten wird auf 3,2o© ooo, 
des zweiten auf 2,400,000, des dritten auf 1,600,000 
und des vierten auf 400,000 Jahre bestimmt. Andere 
Nachrichten geben diese Zahlen anders an. CS. le 
Gentil, Voyage dans les mers de l'Inde, I. 235. Son- 
nerats Reise, I. 245.) Dies ist für jetz, bis wir der 
Entstehung dieser Perioden näher auf die Spur kom- 
meil, gleichgültig. Desto merkwürdiger aber ist es , 
dafs nach der Rechnung der Brahmen jetzt 1791, nur 
erst 4892 Jahre des Kali -Yug oder des vierten Zcital- 

S 
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ters verflossen sind, woraus erhellt, dafs «las Jahr f 
der christlichen Acra das Jahr 3ioi der indischen ge- 
wesen ist , da beide Arten Ton Jahren ziemlich yom. 
gleicher Länge sind. Allein es folgt nun keineswegs« 
dafs darum diese Art zu rechnen wirklich schon so 
lange Zeit bestanden und als eine übliche Form gang- 
bar gewesen sey. Im Gegentheil, da es ausgemacht 
ist, dafs Buddha etwa 1000 Jahre vor Chr. Geburt ge- 
lebt hat, und die Indier selbst bekennen, dafs Kri- 
schnas Erscheinung nur um zweihundert Jahre älter ist, 
ob sie gleich den Anfang des Kali-Yug mit ihni gleich- 
zeitig machen, so ist ganz unläugbar, dafs diese 
Epoche erst im dreizehnten Jahrhundert vor Christi 
Geburt erfunden und eingeführt worden sey. Man 
bat aber, nach den astronomischen Beobachtungen , 
die damals schon vorhanden waren, rückwärts gerech- 

r 

net, und einen Zeitpunkt bestimmt, in welchem das 
Kali - Yug seinen Anfang genommen haben sollte, und 
dieser Punkt war, wie es die Tabellen der Brahmen 
ausweisen, derjenige, wo alle Planeten zugleich mit- 
einander in Conjunction waren. Er fallt nach ihren 
Berechnungen noch um 1900 Jahre früher als die chro- 
nologisch bestimmte Erscheinung des Krischna, und 
man sieht also, dafs die Indier von der Vereinigung 
der Chronologie und Astronomie keinen richtigen Be- 
griff haben, indem sie die Erfindung ihrer Zeit- 
rechnung mit dem ersten Jahr derselben verwechseln. 
Das ist ungefähr so arg, als wenn man die Geburt 
Casars in das Jahr 1 der Julianischen Perio'de setzen 
wollte. Dafs übrigens die Rechnung «selbst, die um 
das Jahr 1200 vor Chr. Geb. gemacht worden ist, nicht h 
richtig sey, und dafs die Planeten im Jahr 1 des Kali- 
Yug unmöglich in allgemeiner Conjunction gewesen 
« 

• . / 
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sevn können, hat Marsden in seinem vortrefflichen 
Aufsatt, on the Chronology of the Hindoos zur Gnüge 
dargethan. — Wenn wir solchergestalt die! schönen 
Träume eines Hollwell, Brydone, Voltaire , lialhed 
und Bailly von dein erweislichen hohen Alter der 

* 

Erde und des Menschengeschlechts wieder zerstören, 
so mufs man gleichwohl nicht vergessen, dafs eine? 
Zeitrechnung die im zwölften oder dreizehnten Jahr- 
hundert vor Christi Geburt erfunden ward, und eine 
von eben der Zeit her aufbewahrte, mit unseren Rech- 
nungen fast wunderähnlich zutreffend Länge des Jah- 
res, ältere genaue Kenntnisse des gestirnten Himmels 
voraussetzt, die kein anderes Volk der Erde aufwei- 
sen kann , und die einen mit der Sundilulh gleichzei- 
tigen , vielleicht über denselben hinausgehenden An- 
fang der Kultur Torausselzen. Es ist hier nicht der 
Ort sich auf die Auseinandersetzung dieser fiir jeden 
Forscher so einleuchtenden Wahrheit einzulassen, 
und eben so wenig die späteren Zeitrechnungen des 
Wikram - aditya , des Salwaganam (oder Salaban) und 
den sechzigjährigen jetzt in Indien üblichen Cyklus zu 
berühren. Hierüber verweisen wir an Playfair's Re- 
marks on the Astronomy of the Brahmins und Mar- 
sten's mehrerwähnte Schrift on the Chronology of the 
Hindoos. 

Zeremonien heischt keine Religion in gröfstrer Anzahl 
und Verschiedenheit als die indische. Die Waitan«. 
ist eine Weihe des Wassers. Bcy der Schwangerschaft 
sind die Weiber zu gewissen Zeremonien verpflichtet, 
Bey der Todtenfeier finden vielerlei Gebräuche statt, 
die zum Theil fortgesetzt werden müssen. Die Indiet 
müssen den Geistern ihrer Vorfahren bis ins dritte 
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Clied niüäufwärts den Kuchen Pin da. an jedem Neu- 
mond opfern, und ihnen täglich das Tarpan (die 
Besänftigung) d. i. eine Libätion von Waaser darbrin- 
gen. Die Seelen derer, die Kinder hinterlassen, be- 
geben sich sogleich in das Pi tri log, den Linibu? 
der Väter, und bleiben dort, wenn das Opfer nicht 
unterlassen wird; sonst stürzen sie in das Narak 
(Nareka, I\ark), und Rommen wieder als Seelen un- 
reiner Thier« auf die Welt, bis ihre Sünden durch 
wiederhohlte Wiedergeburt sich zum Mukti, der 
ewigen Seligkeit, qualificirt haben, die in einer Auf- 
nähme in das Wesen der Gottheit, ia das Brahm, 
besteht. Bhagvat-Geeta p. i3q. Diese Opfergebräuche 
bey den Obsequien heifsen Sraddha, und etwas ähn- 
liches findet man bey den meisten Völkern der Erde. 
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